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VORWORT.

JJie vorliegende Sammlung von Briefen der Erzherzogin

Marie Christine an Leopold 11.^ wird im k. und k. Haus-, Hof-

und Staatsarchive aufbewahrt und kann mit den Beilagen,^

die grösstentheils im Anhange abgedruckt sind, als eine wich-

tige Quelle für die Kenntniss der belgischen und französischen

Politik dieses Kaisers betrachtet werden. Sie ergänzt gleichzeitig

die Publicationen von Beer,^ Feuillet de Conches und Wolf.*

Verschiedene Spuren weisen aber darauf hin, dass nicht

alle in der vorliegenden Sammlung enthaltenen Briefe von Marie

Christine selbst verfasst, sondern dass ihr vielmehr einige dictirt

worden sind. Denn wenn wir auch das Eine gelten lassen,

dass die Erzherzogin als die begabteste unter den Töchtern

Maria Theresias den weiten, staatsmännischen BHck besass,

der sich in ihrer Correspondenz verräth, so kann doch wieder

die kühle Berechnung, die aus vielen ihrer Briefe hervorgeht,

unmöglich mit ihrem übersprudelnden und leidenschaftlichen

Wesen in Einklang gebracht werden. Es liegt deshalb die

Vermuthung nahe, dass viele dieser Schreiben den Gemahl

der Erzherzogin, Herzog Albert von Sachsen -Teschen, zum

Verfasser haben, dessen nüchternem und zugleich scharfem

Verstände die Art und Weise des Conceptes viel eher ent-

* Herr Hofrath Heinrich Ritter von Zeissberg hatte die Güte, mir zum

Zwecke dieser Publication einen grossen Theil seiner Abschriften in der

zuvorkommendsten Weise zu überlassen, wofür ich ihm an dieser Stelle

meinen verbindlichsten Dank sage.

* Zwei Cartons mit der Aufschrift: ,Allegati al carteggio dell'archiduchessa

Maria et del principe Alberto.'

* Adolf Beer : Leopold II., Franz II. und Katharina II, Ihre Correspondenz.

(Ans der Correspondenz Leopolds mit Marie Christine) 209—223.

* Adam Wolf: Leopold II. und Marie Christine. Ihr Briefwechsel. 1781

bis 1792.
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spricht.^ Auch sind die meisten orthographischen Fehler der-

art, dass sie nur auf ein Missverstehen des üictirten zurück-

geführt werden können.^

Immerhin zeichnen sich auch jene Briefe, von denen man
mit Bestimmtheit voraussetzen darf, dass sie von der Erzher-

zogin herrühren, wenn zwar nicht durch eine schöne Sprache,

so doch durch tiefe Auffassung aus; unschwer sind sie zu er-

kennen, denn aus jedem Satze spricht das lebhafte Tempera-

ment Marie Christinens, die auch in dieser Hinsicht ihrer

grossen Mutter ghch.

Zeissberg hat diese Briefe in der ergiebigsten Weise zum
Zwecke seiner Darstellung: ,Zwei Jahre belgischer Geschichte,

1791, 1792'^ benützt, bei der ihn der Gedanke leitete, ,dem

belgischen Standpunkte', welcher die Arbeiten Borgnet's und

Juste's charakterisire, ,den österreichischen Standpunkt gegen-

überzustellend ^ Er bemerkt, dass die Geschichte der letzten

Jahre österreichischer Herrschaft in Belgien ,an Borgnet einen

ebenso kundigen als formgewandten Darsteller gefunden habe,

so dass es fast als Vermessen bedünken möchte, dieser classi-

schen Schilderung eine neue an die Seite setzen zu wollend ^

Eben derselbe Beweggrund, nur im Hinblicke auf Zeissberg,

hat den Herausgeber veranlasst, die belgischen Verhältnisse in

jener Zeitepoche nicht noch einmal zu schildern, sondern viel-

mehr das Verhalten Leopolds gegenüber der französischen Re-

volution in gedrängter Kürze darzustellen.

^ So u. A. die Briefe vom 1. Jänner und 3. März 1792. S. 225, 271. In

einem Briefe vom 16. Februar 1792 berief sich die Erzherzogin selbst

darauf, indem sie schrieb: ,. . . Je vous rends sous sa dictee ce qu'il

öcrirait sans cela lui-meme.' S. 253.

^ So z. B. ete statt etait; non statt nos oder n'ont, und umgekehrt; son

statt s'ont, se peut statt ce peu u. s. w. Der Unterschied in den Charak-

teren der beiden Gatten offenbarte sich auch in ihrer Schrift: hier die

sich überhastenden und oft kaum leserlichen Schriftzüge der leidenschaft-

lichen Erzherzogin, dort die zierlichen und gerundeten des Herzogs, der

auch inmitten der grössten politischen Stürme die Fassung nicht verlor

und sich einer stets deutlichen Schrift befliss.

^ Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, pliilo-

sophisch-historische Classe, Band CXXIII, Abb. VII, 1891.

* Vorwort 2.

•* Ibidem.



Als Leopold II. das österreichische Erbe übernahm, war

sein Bestreben dahin gerichtet, ein Friedensfürst in der strengsten

Bedeutung des Wortes zu sein. Mit Hinweis auf dieses Ziel

suchte er die deutsche Kaiserkrone zu erlangen, deren Besitz

er für sein Haus als von grösster Wichtigkeit erachtete. ^ Noch

am 26. Februar 1790, da er kaum die Nachricht von dem

Hinscheiden Joseph's II. vernommen hatte, richtete er ein

Schreiben an seinen Bruder Maximihan, in welchem er ihn

ersuchte, er möge im Vereine mit den übrigen Kurfürsten die

Dauer des kaiserlichen Vicariats abzukürzen trachten und. ihm

zur Erlangung der Kaiserkrone behilflich sein; er hingegen

wolle sich verpflichten, in der Wahlcapitulation die Rechte und

Privilegien der deutschen Fürsten zu sichern. Die Ueberzeugung

müsse einmal platzgreifen, dass der Wiener Hof weder dar-

nach strebe, sei es durch Kriege, sei es durch Tausch, seine

Macht zu erweitern, noch dass er irgend Jemanden in seinem

rechthchen Besitze stören wolle. ,Ich wünsche nur — rief Leo-

pold aus — Frieden zu machen, ihn zu erhalten und dem

Wohle meiner Staaten mich zu widmen, ohne je die übrigen

mittelbar oder unmittelbar zu beunruhigen, die Bisthümer ein-

zuziehen oder sie zu säcularisiren, und ohne endlich irgend

etwas von dem Allen zu thun, was man uns stets fälschhch

angedichtet hat — im Gegentheil! Der König von Preussen ist

es, der das Uebergewicht im Reiche gewinnt und die Gesetze

nicht achtet, wie er bei der Lütticher Angelegenheit deutlich

bewiesen hat.^^

^ ,Pour moi je crois de la derni^re importance pour la maison d'y avoir

la couronne Imperiale.' Leopold an seinen Bruder Maximilian, Kur-

fürsten von Küln, 26. Februar 1790. St.-A.

' ,Je vous donne — heisst es weiter — carte blanche et la libertö de

faire ce que vous voulez, pourvu que vous tächiez de me faire avoir la
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Von dieser Friedenspolitik geleitet, reichte Leopold dem

Nachfolger Friedrichs II. die Hand zur Versöhnung. Aber noch

einmal hatte es den Anschein, als ob die alten Gegensätze

wieder aneinanderprallen sollten; ein Krieg drohte unvermeid-

lich zu sein, und mit Bangen dachte Leopold an die Möglich-

keit eines solchen.^ Um ihn abzuwenden, entschloss er sich,

die äusserste Nachgiebigkeit zu üben, damit die Partei, auf

deren Fahne unvertilgbarer Hass zwischen Oesterreich und

Preussen geschrieben stand, gänzlich entwaffnet werde. Dies

gelang ihm in der That; nur konnte die Aussöhnung der beiden

deutschen Mächte, welche im Reichenbacher Vertrage vom
27. Juli 1790 ihren Ausdruck fand, keine bleibende sein, und

sie musste, wenn auch erst Jahre darnach, dem früheren feind-

seligen Verhältnisse weichen. Denn Preussen hatte den Ruhm,

,als Schiedsrichter Europas drei Kaisern den Frieden dictirt

zu haben', ^ viel zu theuer erkauft, als dass es nach einge-

tretener Ernüchterung nicht der vortheilhaften Stellung einge-

denk gewesen wäre, die es vor dem Abschlüsse jenes Vertrages

eingenommen hatte. ^ So recht befriedigt war auch Leopold

nicht. Einzig und allein deshalb, um die Monarchie, die ohne-

hin in Folge innerer Unruhen arg gefährdet war, nicht preis-

zugeben, entschloss er sich, seinen ,dumpfen Widerwillen zu

besiegen und — wie er an Katharina IL schrieb — einen in

jeder Hinsicht unangenehmen und unvortheilhaften Zustand als

Grundlage des Friedens anzunehmend* Unzufriedener aber als

der Kaiser war der greise Staatskanzler; noch lange Zeit ver-

couronne Imperiale et de rassurer et inspirer en Empire de la confiance

pour moi et ä diminuer le credit de la Ligue Germanique.'

* ,Ma Situation — schrieb Leopold — devient de jour en jour plus eri-

tique. Le roi de Prusse a fait ses alliauces avec la Pologne et a promis

de nous attaquer et faire la guerre; il contiuue ä semer la revolte

dans les provinces et surtout eu Hongrie; et l'Augleterre va nous faire

la proposition de rendre la Galicie, et puis ensemble d'aecord ils vont

declarer l'independance des Pays-Bas ... Je suis bien fache de devoir

faire la guerre; mais le roi de Prusse voulant la faire absolumeut sans

aucun motif malgre toutes mes propositions, je ne puis que confier dans

la justice de Dieu et de ma cause.' Schreiben an Maximilian vom
20. März 1790. St.-A.

2 Sybel, I, 186.

3 Vgl. ibid. I, 187. Häusser, I, 322. Heigel, IV, 268 u. f.

* Beer: Leopold II., Franz II. und Katharina II., 128. Heigel, IV, 269.
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mochte Fürst Kaunitz seinen Groll nicht zu unterdrücken,

der immer wieder in hellen Flammen aufloderte. So schrieb

er fast ein Jahr nach dem Abschlüsse der Verhandlungen

Folgendes an den österreichischen Gesandten in Berlin: ,Die

Ehre eines Monarchen besteht nicht darin, dass er einem

anderen willkürHche Gesetze vorschreibt und seine Glorie auf

Kosten der Ehre desselben verbreite. Sie verlangt vielmehr,

die Billigkeit und Freundschaft anderer Fürsten mit Gleichem

zu vergelten, und lässt sich mit unfreundlichen Massregeln nur

dann vereinbaren, wenn es um verletzte eigene Sicherheit oder

Würde, oder um Rettung eines wesentUchen, für das politische

Gleichgewicht dringlichen Staatsinteresses zu thun ist. Nicht

gekränkte Ehre, sondern politische Beweggründe waren es,

welche das Betragen des preussischen Hofes in diesem Kriege

bis auf die Reichenbacher Verhandlungen leiteten, die ihn be-

wogen, anfänglich den Ausbruch desselben befördern zu helfen,

späterhin die Pforte von allen massigen Friedensgesinnungen

abzubringen, um endlich nach drei erschöpfenden Feldzügen,

unter Begünstigung innerer im Stillen genährter Verlegenheits-

quellen, als Schiedsi'ichter aufzutreten und einen für Oesterreich

verkleinerlichen Frieden vorzuschreiben. Nie wäre der Reichen-

bacher Vergleich zu Stande gekommen, wäre Leopold IL

jenem Begriffe der Ehre gefolgt, der ihn Alles auf das

Spiel zu setzen aufforderte, um sich dem Zwange einer zu

weit getriebenen Härte zu entziehen. Allein in die Wahl
zwischen kränkenden Bedingnissen und der unmittelbaren Ge-

fahr seiner erschöpften und zerrütteten Staaten gesetzt, glaubte

er, dass es einem weisen Fürsten rühmlicher sei, eine Partei

zu wählen, die ihm unter minder dringlichen Umständen

zu ergreifen seine Ehre nie erlaubt hätte und nie erlauben

würde,'

^

Immerhin konnte es Leopold als ein kostbares Ergebniss

seines Verhaltens betrachten, dass er nach jeder Richtung hin

freie Hand besass, sein Friedenswerk fortzusetzen; keine Ge-

witterschwüle beengte ihn mehr, denn jener Vertrag hatte die

elektrische Spannung, die in der pohtischen Atmosphäre Nord-

und Mitteleuropas lagerte, mit einem Male zertheilt. Ohne
Schwierigkeit vollzog sich am 30. September 1790 die Wahl

I

^ Kannitn an den Fürsten Keuss, 18. Juni 171)1. Öt.-A.



Leopolds zum deutschen Kaiser, ' welcher am 9. October die

Krönung in Frankfurt folgte.

Vor der gefährlichen Wendung, welche die Dinge in

Frankreich genommen hatten, trat der Gegensatz zwischen den

einstigen Rivalen so stark in den Hintergrund zurück, dass

sogar Preussen im September 1790 den ersten Schritt that, um
eine nähere Verständigung mit Oesterreich herbeizuführen.^ Das

Fortschreiten der revolutionären Bewegung, besonders aber die

kritische Lage, in der sich die königliche Familie befand, er-

füllten das Herz Friedrich Wilhelms mit wahrer Betrübniss,

und dieses konnte ohnehin leicht entflammt werden, wenn es

galt, eine edle Handlung zu vollbringen. Leopold hingegen

beurtheilte die Dinge viel nüchterner, und obwohl auch er die

Gefahr nicht verkannte, in der Marie Antoinette und ihr Ge-

mahl schwebten, und obwohl auch in ihm das gemeinschaft-

liche monarchische Interesse sich regte, so hielt er es doch

für angezeigt, die weitere Entwicklung ruhig abzuwarten und

^ Hier möge auf folgende interessante Stelle aus einem Schreiben des

Kurfürsten von Mainz an Leopold, ddo. 13. August 1790, verwiesen werden:

,. . . je voudrais que V. M. put former dans Sa propre maison un can-

didat digne de Lui succeder un jour, et qui marchät sur Ses traces. Ce

grand aper^u part d'un coeur patriotique; il a fait naitre l'idee chez

moi s'il ne serait pas possible de faire en meme temps ou ä peu de

jours de distance un empereur et un roi des Romains — evenement qui

ne se trouve pas, il est vrai, dans notre liistoire, mais qui pour cela

n'est ni anticonstitutionnel ni infaisable. . . . La maison de V. M. a deux

voix dans le College electoral: celle de Boheme et celle de Cologne; j'ai

lieu de croire que, si l'on pouvait soup^onner qu'une troisieme pourrait

y etre admise par une election ecclesiastique, cela donnerait beaucoup

d'ombrage partout et rendrait difficiles bien des choses, au lieu que rien

n'attirera plus la confiance de l'Empire k son chef que son soutien pour

des elections ordinaires des princes ecclesiastiques . . .' Leopold theilte

dieses Schreiben sofort dem Kurfürsten von Sachsen mit und ersuchte

ihn um seine Ansicht. ,11 ne me reste donc — äusserte sich Leopold —
qu'un moyen de cohcilier les menagements que je leur (den Mitgliedern

des Kurfürstencollegiums) dois . . . c'est de leur epargner un refus direct

au cas que la chose ne füt point goütee de quelqu'un d'entre eux en aban-

donnant k Mr. l'electeur de Mayence de communiquer le premier avec

les cours electorales sur le projet . . . et me resei-vant de faire suivre mes

propres demarches . .
.' St.-A. Die Wahlcapitulation Leopolds enthielt

aber im Artikel VIII, §. 10 über die Wahl eines römischen Königs zu

Lebzeiten des Kaisers dieselbe einschränkende Bestimmung, wie sie in

den Wahlcapitulationen früherer Kaiser ausgesprochen ist.

2 Beer, 36 u. f.
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sich auf eine beobachtende Stellung zu beschränken. Darin

befand sich der Kaiser im entschiedenen Gegensatze zu den

Emigranten, deren Haupt Graf Artois war, und die nichts Ge-

ringeres beabsichtigten, als mit den Waffen in der Hand die

königliche Autorität wieder herzustellen. Nichts lag jedoch dem
französischen Königspaare selbst ferner, als mit diesem gefähr-

Hchen Ansinnen sich einverstanden zu erklären oder ihm gar

irgendwie Vorschub zu leisten; vielmehr sollten in unauffälhger

Weise Mittel und Wege gefunden werden, um einem Zustande

zu entrinnen, der für die Länge der Zeit nicht haltbar war;

und so mag vielleicht damals bereits in Marie Antoinette und

Ludwig XVI. der Gedanke gereift sein, sich demselben durch

die Flucht zu entziehen.

In geheimer Mission war schon im October 1789 ein Ver-

trauensmann Namens Fontbrune nach Madrid gesendet worden,

um mit Karl IV. über eine Anleihe von fünf Millionen zu

unterhandeln.^ Ende März 1790 wurde Fontbrune beauftragt,

sich nach Wien, vorerst aber nach Turin zu begeben. Er hatte

eine geheime Unterredung mit Marie Antoinette, die ihm eine

von Ludwig XVI. unterzeichnete Vollmacht übergab und In-

structionen ertheilte, welche in folgenden Ausdrücken abgefasst

waren: ,Die Prinzen wollen mit den Waffen in der Hand in

Frankreich erscheinen; man muss sie davon abzuhalten trachten,

denn es ist klar, dass unser Leben dabei ins Spiel kommt; sie

verlangen einen Protest von Seite des Königs. Sie müssen den

Prinzen das Unmögliche eines solchen Schrittes begreiflich

machen, den Zwiespalt zu beseitigen suchen, den man mit

Absicht zwischen uns säet, und ein gegenseitiges Vertrauen her-

stellen, das auf unserem gemeinschaftlichen Interesse beruht.^

Mit diesem Auftrage versehen, wendete sich Fontbrune

zunächst nach Turin, wo er sich dem Grafen Artois als Ab-

gesandter des Königs und der Königin vorstellte. Wenn auch

Artois für den Augenblick die Richtigkeit der Ausführungen

Fontbrune's einzusehen schien, so entsprach jedoch sein späteres

* Dieses und das Folgende ist einer Denkschrift Fontbrune's entnommen,

die im St.-A. aufbewahrt wird und deren Veröffentlichung ich mir vor-

behalte. ,. . . II fut Charge — schrieb Graf Fersen am 2. April 1791

dem Baron Breteuil — de porter au roi d'Espagne une protestation

contre tout ce que le roi pourrait faire ou signer.' (Pingaud, I, 193,

i. d. Anm.)
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Verhalten keineswegs den gehegten Erwartungen. Vor seiner

Abreise von Turin hatte Fontbrune auch Gelegenheit, dem
Könige von Sardinien mitzutheilen, dass die königliche Famihe

von Frankreich mit Zuversicht auf seinen Beistand rechne,

sobald die Umstände einen solchen erheischten, und auch da-

von überzeugt sei, dass er die Prinzen von jedem unbedachten

Schritte abhalten werde. Er begab sich sodann nach Venedig,

wo er den französischen Gesandten Marquis Bombelles auf-

suchte, von dem er wusste, dass er in regem Briefwechsel mit

dem Grafen Artois stand. In ihm erwuchs dem Vertrauens-

manne Marie Antoinettens ein gefährlicher Widersacher; denn

Bombelles erblickte einzig und allein in dem Grafen Artois

das Heil Frankreichs, und er sprach, ohne gleich diesem auf

die königliche Familie und die gegebenen Verhältnisse Rück-

sicht zu nehmen, einem schleunigen Einschreiten das Wort.

Deshalb musste ihm die Sendung Fontbrune's umso uner-

wünschter sein, als sie gerade die Verhinderung eines gewalt-

samen Vorgehens zum Zwecke hatte.

Ende Mai 1790 traf Fontbrune in Wien ein, wo er sich

Kaunitz und Colloredo vorstellte; mit dem Kaiser aber hatte er

geheime Zusammenkünfte, und zwar einmal in Schönbrunn,

zweimal im Augarten und einmal des Nachts im Garten des

Grafen Harrach. Nach den Aufzeichnungen Fontbrune's soll

sich Leopold dahin geäussert haben, dass er das Verhalten der

Königin völlig billige und soweit seine Person in Betracht käme,

vor Allem die Ruhe im eigenen Lande wieder herstellen

müsse; er werde nicht ermangeln, Truppen nach Belgien zu

senden. In der ersten Zeit werde er den Marschall Bender,

dann aber, sobald es sich darum handeln sollte, gegen Frank-

reich aufzutreten, den Fürsten Hohenlohe mit dem Oberbefehle

betrauen. Ferner wolle er die fremden Regimenter, welche

die Nationalversammlung aufzulösen beabsichtige, in seinen

Sold nehmen, um sie bei gelegener Zeit dem Könige wieder

zur Verfügung zu stellen.^ Ein anderes Mal, so berichtet uns

Fontbrune, klagte Leopold darüber, dass die Königin zu viele

Personen in ihr Vertrauen ziehe, und er rief dabei aus: .Ich

Denselben Gedanken sprach Leopold in einem Briefe an Marie Christine

vom 31. Juni 1791 aus; er forderte sie auf, ilm geheim zu halten und

blos ihrem Gemahle und Marschall Bender davon Mittheilung zu machen.

(Wolf 168.)
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habe es stets gesagt und werde es immer wieder betonen:

man braucht Zeit! Sie werden sehen, dass alle diese SchHche

die Gemüther nur aufreizen und im Grunde genommen zu

nichts führen. Ach! warum sich Solcher bedienen, die uns

niemals anhänglich waren !'^

Auch bei anderen Gelegenheiten soll sich Leopold in

ähnlicher Weise geäussert haben. Unschwer ist zu erkennen,

dass er es vorzog, in allgemeinen Redensarten sich zu bewegen,

und sich wohl hütete, eine bindende Zusage zu machen. Um
so deutlicher gab er in einem Schreiben vom 25. Juni 1790,

worin er auch Fontbrune lobend erwähnte,^ Marie Antoinette

zu verstehen, dass sie unter allen Umständen auf seinen Bei-

stand bauen dürfe,

^

Vergebens bemühte sich hingegen Graf Artois, den Kaiser

für seine Pläne zu gewinnen; und da war es wohl die am
wenigsten geeignete Person, deren er sich zu diesem Zwecke

bediente, als er den Marquis Bombelles beauftragte, nach Fiume

zu reisen, wohin sich der Kaiser im August begeben hatte.

Bombelies übergab Leopold II. eine Denkschrift, worin diesem

nahegelegt wurde, wie nothwendig es sei, über eine genügende

Anzahl von Truppen, vor Allem aber, und zwar schon jetzt

über eine grössere Summe Geldes verfügen zu können. Im
Namen des Grafen Artois richtete Bombelles die Bitte an den

Kaiser, er möge das Geld aus Eigenem vorstrecken, im ent;

gegengesetzten Falle aber die Bürgschaft für ein Darlehen

übernehmen, das man dann bei dem Herzog von Modena auf-

nehmen wolle. Der Kaiser ermuthigte Bombelles, sein Glück

in Modena zu versuchen, er selbst verpflichtete sich weder zu

dem Einen noch dem Andern.

In Wien stellte sich dem Kaiser ein zweiter Abgesandter

des Grafen Artois, Marquis de Castelnau, vor,* der ebenfalls

^
,. . . Je Tai dit, je le röpeterai: il faiit du temps; vous verrez que toutes

ce.s men^es ne feront qii'aigrir les esprits et n'aboutiront ä rien. He!

ponrquoi se servir de cenx qni n'ont pas &t6 bien pour nons . . .'

«Arneth 1.31.

' Fontbrune erzählt, dass ihm der Kaiser diesen Brief mit folgenden Worten

zur Ueberreichung an die Königin übergeben habe: ,elle est ^crite comme
un marchand öcrivait ä sa soeur; eile est cachetöe avoc une bague, mais

la reine connait mon öcriture; au reste j'espere qvi'elle sera contente . .
.'

Der Brief war in der oben angedeuteten Weise geschrieben.

* Französischer Agent in Genf.



XIV

beauftragt war, Geld und Truppen zu begehren und Leopold

für die Sache der Emigranten zu gewinnen.^ Gelegentlich eines

Gespräches entschlüpfte Castelnau die Aeusserung, was denn

daran gelegen sei, wenn im Falle eines gewaltsamen Vorgehens

der König und die Königin von Frankreich in persönliche Gefahr

geriethen? Wenn man nur die königUche Autorität gerettet habe,

welche alsdann bei dem Grafen Artois verbliebe! Klarer konnte

dem Kaiser wohl nicht zu verstehen gegeben werden, für wen im

gegebenen Falle die Kastanien aus dem Feuer zu holen wären.

Als Leopold nach Frankfurt reiste, begaben sich auch

Castelnau und Fontbrune dahin,^ ,Allein, nachdem Seine Maje-

stät — so heisst es in einem amtlichen Schriftstück^ — diese

als Intriganten erkannt hatte, wurden sie nicht mehr empfangend*

Der Kaiser wurde in seinem Verhalten umsomehr be-

stärkt, als er bald darnach durch die Vermittlung der Gräfin

Circello einen Brief der Königin erhielt, in welchem er instän-

dig gebeten wurde, nichts zu unternehmen, was ihre Person

blosstellen könnte, und nur zu glauben, was ihm Flachslanden^

mittheilen würde. Weder Fontbrune noch Castelnau waren in

diesem Briefe genannt.*'

^ Vgl. auch das Schreiben des Fürsten Kaiinitz an den Kaiser vom

29. August 1790 bei Beer 370. Als der Kaiser auf der Fahrt nach Wien

sich kurze Zeit in Laibach aufhielt, wurde er auch hier von einem Ab-

gesandten des Grafen Artois in derselben Angelegenheit belästigt. (Leopold

an Kaunitz, Laibach, 3. September 1790 bei Beer 371.)

^ Fontbrune behauptet, vom Kaiser ausdrücklich dazu aufgefordert worden

zu sein.

^ ,Fontbrune betreffender Aufsatz' in italienischer Sprache.

* Fontbrune hingegen rühmt sich des Wohlwollens von Seite des Kaisers,

der ihm eines Tages Folgendes gesagt haben soll : Mr. de Bombelles s'est

deguise pour venir ä Fiume me parier de la part du comte d'Artois; il

est tr^s ardent et desirerait de faire croire qu'il est en ^tat de con-

duire l'Europe; il ignore certainement que L. L. M. M. et moi ne pou-

vons nous mefier de vous; je ne vous dirai pas tont ce qu'il m'a dit

contra vous. II suffit que je vous assure qu'on ne me fera pas varier.'

^ Baron Flachslauden war französischer General und Deputirter. Ueber

seine Mission an den Kaiser schrieb Vaudreuil dem Grafen Artois bereits

am 7. August 1790. (Pingaud, I, 257.)

® Dieser ist uns nicht erhalten. Am 7. November 1790 jedoch schrieb

Marie Antoinette Folgendes an den Kaiser: ,11 y a longtemps . . . que

je n'ai su des nouvelles de Mr. de Fontbrune. Mandez-moi . . . ce

qu'il est devenu, si vous avez continue d'en etre content, et oü il est.'

Arneth 111. Erst in einem späteren Briefe vom 19. December 1790 bat
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So war der Standpunkt, den der Kaiser einzunehmen sich

verpflichtet sah, ihm gleichsam von der könighchen Famihe

selbst vorgeschrieben worden. Nichts brachte ihn davon ab.

Vergebens wurde er aufgefordert, eine geharnischte Erklärung

zu erlassen, in der er ganz Frankreich für die Verletzung der

königlichen Autorität verantwortlich mache und vor welcher die

Partei, welche heute triumphire, zittern müsste;^ er möge im

Vereine mit den übrigen Grossmächten Europa vor einem wei-

teren Eindringen der demokratischen Ideen schützen; Preussen

habe sich bereits willfährig gezeigt, Spanien könne gewonnen

werden, Sardinien, das Reich und selbst die Eidgenossenschaft,

welche ganz besonders die gefährliche Nachbarschaft Frank-

reichs fürchten müsse, würden sich gewiss bereit erklären, auf

eine solche Coalition einzugehen; der Kaiser würde in diesem

Falle eine Rolle übernehmen, die seiner Würde entsprechend

sei und ohne dass man ihm vorwerfen dürfte, dass er einzig

und allein für die Königin, für seine Schwester handle.^ Graf

Mirabeau, der jüngere Bruder des berühmten Volkstribunen

gleichen Namens, versprach dem Kaiser mit seinem Ehrenworte,

innerhalb eines Monats die Bildung einer Legion von 5000 Mann
zu bewerkstelligen ; mit Begeisterung würden diese seinem Rufe

Folge leisten.^ Andere wieder bestürmten ihn, dass er die

Truppen, die er nach Belgien schicken wolle, Heber gegen

Paris marschiren lasse — ,denn nur dort könne man die Re-

Marie Antoinette ihren Bruder, nur ausdrücklich beglaubigten Personen

zu vertrauen ; selbst Fontbrune sei hievon nicht ausgenommen (ibid. 143).

Und erst in einem Briefe vom 12. Jänner 1791 beklagte sich Leopold

über Fontbrune, von dem er sagte: ,Je ne m'en suis plus servi, son Ser-

vice n'ötant ni bon ni fidele . . .' (ibid. 146).

Aus einem Schreiben Flachslanden's an den Kaiser, ddo. Dettlingen,

1. October 1790. St.-A.

Aus einer Denkschrift, die Flachslanden eingesendet wurde, und welche

dieser dem Kaiser vorlegte.

,. . . Depuis ce temps la nouvelle de ce qui s'est passe k Paris relative-

ment a Mr. le comte de Mirabeau, m'a tellement et si douloureusement

affecte, qne je n'ai ose me presenter ä la cour de V. M. Je dois aujour-

d'hui k ma qualit^ de gentilhomme fran^ais, de serviteur zöle et de

sujet fidele de l'auguste s<jeur de V. M. l'assurance formelle de la dis-

position oü je sens de verser la derniere goutte de mon sang par le

r^tablissement des droits de mon legitime souverain. Je dois en outre

compter k V. M. de mes moyens: plus de mille gentils hommes fran^ais

86 rendront au Heu que je leur d(!!signerai, et je proteste sur mon lion-
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volution in ihrem Ursprünge unterdrücken und die Hydra,

welche ganz Europa bedrohe, in der Geburt ersticken.'^

Eine derartige Intervention, die vielleicht das Leben des

Königs und der Königin gefährdet hätte, lag aber dem Kaiser

fern. Er sprach die Absicht aus. Beiden zu helfen, doch

müssten sie vorerst sich aus Frankreich geflüchtet

haben und Alles widerrufen, was man sie zu thun gezwungen

habe; der Adel und die Gutgesinnten müssten zurückberufen

werden und auch die Ruhe in den Niederlanden wieder her-

gestellt sein.^

So machte Leopold IL bereits im Herbste 1790 seine Da-

zwischenkunft von der persönlichen Sicherheit der königlichen

Familie abhängig;^ ja es ist sogar nicht ausgeschlossen, dass

er es war, der Marie Antoinette zur Flucht gerathen hatte. ^

neur qui est laoii bout, de former en un mois un corps de öüOO hoiumes

prets ä tout entreprendre sur l'une des frontiöres du Royaume; plusieurs

moyens combin^s de cette esp^ce peuvent former un ensemble . .

'

Francfort, 1.^. Octobre 1790. Original. St.-A.

1 Aus einer Denkschrift, die einem Briefe Flachslanden's an den Kaiser

vom 7. October 1790 beilag.

2 jFontbrune betreifender Aufsatz.' Auch heisst es in der Denkschrift, die

Flachslanden dem Kaiser am 7. October 1790 übersendete: ,. . . l'em-

pereur a pense qu'il n'y aurait que la liberte de la famille Royale qui

peut lui donner celle (la cause de la guerre) d'agir avec efficacite . .
.' St.-A.

^ Und zwar machte er sie, wie aus späteren Briefen deutlich erhellt, ab-

hängig von der persönlichen Sicherheit der königlichen Familie ausser-

halb Paris. So schrieb Leopold am 13. Jänner 1791 Folgendes an den

Kurfürsten von Köln: ,. . . Jusqu'ä ce que le roi, la reine et la famille

ne seront pas hors de Paris, vous sentez bien que je ne puis prendre

ici un ton haut, ni faire aucune demarche vigoureuse qui pourrait les

compromettre . .
.' St.-A.

* So schrieb Baron d'Escars am 6. December 1790 Folgendes an Leopold:

,. . . Si les dangers d'un tel parti laissaient encore quelques inquietudes

dans le coeur de V. M., pour calmer autant que je le puis Ses justes alar-

mes, je dois m'empresser de La pr^venir que cette demarche est com-

binee et doit ötre executee par l'officier göneral de l'armöe sans contredit

le plus capable de la faire röussir. Mais V. M. I. qui elle-m6me a fait

donner au roi et ä la reine ce sage conseil, qui k la suite de cette de-

marche leur a fait promettre des secours g^nereux et puissants, recon-

naitra sans doute combien l'approche du moment de leur liberte eveille

les soins et les soUicitudes de Mgr. le comte d'Artois pour 6tre ä l'instant

mgme, investi de tous les moyens de les servir qui sont dans son coeur

et dans son caractere. . . . Vienne, ce 6. Decembre 1790.' Eigenhändig,

doch ohne Unterschrift.
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Noch handelte es sich aber darum; zu ermessen, welcher Zeit-

punkt für die Ausführung eines solchen Unternehmens der

geeignetste sei.

In einem Schreiben vom 30. October 1790 gestand Graf

Artois dem Kaiser, dass er in der That die Vortheile erkenne,

welche die Befreiung der königlichen Familie mit sich bringen

würde, und er sprach sogar die Ueberzeugung aus, dass es

gewiss die Lage des Königs nur verschlimmern hiesse, wollte

er vor diesem Zeitpunkte handeln. Da jedoch mit einem längeren

Hinausschieben seines Auftretens sein ungestümes Wesen sich

nicht befreunden konnte, so beschwor er den Kaiser, ,seine

Bemühungen zu verdoppeln, um endlich den König und die

Königin zu bestimmen, dass sie den einzigen Ausweg ergreifen

mögen, der ihnen übrig bleibe, um den entsetzlichen Gefahren

vorzubeugen, die sie bedrohten.'^

So sehr Leopold von dem ersten Theile des Briefes Artois'

befriedigt war, so wenig gefiel ihm der zAveite; nicht auf die

Schnelligkeit der Ausführung, sondern auf die Zulänglichkeit

der Mittel kam es dem Kaiser vor Allem an; ,und diese — so

schrieb er dem Grafen am 7. December — scheinen mir nach

all den Nachrichten, die ich erhalte, noch keineswegs jenen

Grad der Reife erlangt zu haben, der im Verhältnisse zu der

Grösse eines Unternehmens steht, das für immer misslingen

kann, sobald es in ungenügender Weise ins Werk gesetzt wird^ ^

Dieses Schreiben Leopolds kreuzte sich mit einer neuer-

hchen Eingabe des Grafen Artois vom 3. December, welche

der Kaiser in gleichem Sinne beantwortete. Aber mit Rück-

sicht darauf, dass Jener die Tactlosigkeit begangen hatte, von

den Briefen des Kaisers sowohl als auch von verschiedenen

Verheissungen, die ihm gemacht worden waren, öffentlich zu

sprechen, hütete sich Leopold mehr denn je, aus seiner Reserve

herauszutreten. Mit um so grösserem Nachdrucke betonte er die

Nothwendigkeit, dass die Lage der könighchen Familie vorerst

derart sein müsse, dass sie keine weitereu Gefahren für dieselbe

einschliesse; in diesem Zustande der Freiheit müsste der König

in aller Form die Hilfe der Fremdmächte anrufen. Aber auch

die Verhältnisse im Innern des Landes müssten derart beschaffen

'» 8t.-A.

« St,-A.

Ponte», n. Abth. Bd. XLVIII, I.Hälfte.
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sein, dass sie den Erfolg verbürgten. So wesentlich es ferner

sei, dass die ersten Höfe Europas sich alsdann mit einander

ins Einvernehmen setzten, so dürften sie doch keinen bindenden

Entschluss fassen, bis nicht der spanische Hof sich irgendwie

geäussert habe; denn dieser sei in Folge gemeinsamer Ab-

stammung und auf Grund des Familienvertrages in erster Linie

an das Schicksal des königlichen Hauses von Frankreich

gebunden.^

So hatte in Leopold die Ueberzeugung allmähg Wurzel

gefasst, dass der Umsturz, der sich in Frankreich vollzog, als

eine Angelegenheit aller Monarchen zu betrachten sei, und sie

war von nun an die Richtschnur seines ferneren Verhaltens,

Aber Vorsicht und Klugheit kennzeichnen dasselbe und keines-

wegs das Bestreben, das ihm von mancher Seite vorgeworfen

Schreiben Leopolds an den Grafen Artois, 25. December 1790. Irrthüm-

liclier Weise bezieht sich Leopold darin auf einen Brief des Grafen

Artois vom 6., während dieser vom 3. December datirt ist. In einem

Vortrage vom 20. December hatte Fürst Kaunitz dem Kaiser den Ent-

wurf eines Schreibens unterbreitet, worin er unter Anderem auf folgende

Antwort einrieth: ,. . . que pour cet effet il fallait 1» que le roi Trös-

Chretien avec "toute sa famille füt en pleine liberte et en lieu de sürete.

2<Jo qu'ii desavouät solemnellement la revolution, ainsi que solemnelle-

ment il s'en etait declare le chef. 3^'° qu'il reclamät solemnellement

l'assistance de toutes les cours de l'Europe, qu'il jugerait ä propos de

r^clamer pour etre retabli dans tous ses droits et notamment celle de la

cour de Madrid, comme branche de la maison de Bourbon, et son allie

le plus intime par le pacta de famille. 4'^° qu'il informät toutes ces

cours des moyens, par lesquels il serait dans le cas de pouvoir con-

courir aux secours qu'il leur demandait. ö'» qu'entre elles il s'etablit un

parfait concert, et qu'en consöquence on eüt arrete un plan conforme

aux circonstances de l'epoque de son execution, et entin tout ce qui

pouvait etre necessaire ou propre ä rendre le succes d'une aussi grande

entreprise, si non assure au moins vraisemblable. Qu'en y repensant de

sang froid S. M. I. croyait ne pouvoir douter que Mr. le comte d'Artois

ne sentit que touf ce que ci-dessus etait reellemeut des prealables in-

dispensables. Que S. M. au moins en etait intimement convaincue, et

que jusque \k Elle croyait, que ni de Sa part, ni de la part d'aucune

autre Puissance il ne pouvait raisonnablement etre question de rien;

mais qu'alors en echange l'heureux moment serait venu, dans lequel

Elle pourrait avoir la satisfaction de pouvoir donner des preuves reelles

de Sa bonne volonte et du vif int^rSt qu'Elle prenait ä la famille

royale et ä la Monarchie Francjaise.' (Precis de l'essentiel de ce que

pourrait repondre S. M. l'empereur k Mr. le comte d'Artois. Beilage

eines Vortrages vom 20. December 1790. St.-A.)
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Gregenüber einer Partei, die im Sturmschritte die alte Ordnung

der Dinge wieder herstellen wollte, und die sich ebenso durch

Indiscretion als durch Eigennutz auszeichnete, gegenüber einem

Minister, dem er zwar eine pietätvolle Gesinnung bewahrte,

dessen Ansichten er aber nicht immer theilen konnte, da sie

den seinen oft zu sehr widersprachen, und endlich einer poH-

tischcn Constellation gegenüber, deren Gefüge er durch diplo-

matische Staatskunst zusammenzuhalten bestrebt war, konnte

Leopold nur mit äusserster Vorsicht die Pflichten als Bruder

der Königin mit denen harmonisch vereinigen, die ihm seine

Eigenschaft als Monarch auferlegte. So klar ihm das Ziel war,

das er anstrebte, um so verworrener waren die Wege, die er

dazu einschlug, und deshalb mag es kommen, dass dem Ge-

schichtsforscher, welcher die oft dunklen Pfade der Politik

Leopolds verfolgt, sich immer wieder eine andere Vorstellung

von dem Charakter dieses Kaisers aufdrängt. So offen das Wesen
seines Vorgängers war, so verschlossen das Leopolds; Nie-

mandem theilte er sich mit, aber gern horchte er den Aus-

führungen Anderer und richtete darnach sein Verhalten, soweit

es für einen Schritt in Betracht kam, der ihn seinem Ziele

näher brachte.

Li seinem letzten Schreiben an Artois hatte Leopold auf

Spanien hingewiesen, das in erster Linie berufen sei, das Ver-

halten der übrigen Mächte zu beeinflussen.^ Er selbst aber

hatte sich bereits mit Sardinien in Verbindung gesetzt, von dem
er besorgte, dass es den überstürzten Plänen der Emigranten-

partei Vorschub leisten könnte. Es gelang ihm leicht, Victor

Amadeus für sich zu gewinnen, so dass er auch von dieser

Seite den Grafen Artois in Schach halten konnte.^ Als ihn

^ Vgl. über das Verhältniss Spaniens zu Frankreich den Abschnitt 4 von

Dr. Heinrich Kretschmayr's Arbeit: ,Die Beziehungen Oosterreichs zu

den bourbon'schen Hfifen unter der Regierung des Kaisers Leopold II.'

(Akademischer Verein deutscher Historiker in Wien. Bericht über das

dritte Vereinsjahr 1891—1892.)

^ y . . Je crois de ne pouvoir mieux y repondre qn'en m'empressant de

Lui faire connaitre que mes dösirs et mes sentiments sur ce qui en forme

l'objet, ont toujours et6 et sont parfaitement conformes aux Siens, et que

prenant le meme int^ret au sort du roi et de la Monarchie Francfaise,

je suis ögalement dispos^ en ce qui ddpend de moi de seconder ä cet

b*
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aber der König ersuchte, etwas Bestimmtes über seine Ab-

sichten verlauten zu lassen, hütete sich Leopold gar wohl, ihm

mehr anzuvertrauen, als er bereits Artois mitgetheilt hatte. Er

zog es deshalb vor, ihm ein klares Bild von der Stellung zu

entwerfen, in der er sich den Verhältnissen in Frankreich

gegenüber befand, und in dieser Hinsicht ist sein Brief von

grosser Bedeutung. ,Ich entnehme mit vieler Befriedigung Ihren

vertraulichen Zeilen — so schrieb er dem Könige am 12. De-

cember — dass meine Neigungen und Ansichten in Betreff der

unglückseligen Lage des französischen Hofes mit den Ihrigen

übereinstimmen. Marquis de Brem^ wird Ihnen bestätigen, wie

sehr ich fortgesetzt daran Antheil nehme, als Bruder und als

Souverain. In der ersten Eigenschaft bin ich ebenso verpflichtet

wie berufen, mich auf das Lebhafteste um das Schicksal der

Königin, die meine Schwester ist, zu bekümmern, besonders

wenn man sich hinreissen lassen sollte, die Pläne zu verwirk-

lichen, die ihre Ehre und ihre Sicherheit gefährden. Aber meine

Zärtlichkeit für sie könnte mich nur veranlassen, jedes gewalt-

same Unternehmen, welches den Massregeln, sowohl sie als den

König und andere gleich theuere Personen den Gefahren der

Folgezeit zu entziehen, vorgreifen würde, als verfrüht zu be-

trachten und als geeignet, ihre Lage zu verschlimmern, wie es

überhaupt das grösste Wagniss für sie wäre, wollte sie sich bei

Ausführung dieses Schrittes, von ihrem Gatten trennen.^ Un-

abhängig von diesen Sorgen eines brüderlichen Herzens weiss

egard les vues de V. M. I. et de concourir k en remplir le but. . . . En
attendant V. M. I. peut dejä etre assuree que je suis entiferement d'accord

avec Elle sur la necessite de ne rien precipiter, soit pour ne pas s'exposer

a sacrifier les personnes du roi et de la reine de France au sort de

quelles 11 est sür d'ailleurs que celui de ma fille, la comtesse de Pro-

vence, serait dans tous les cas associe, soit pour ne pas gäter l'ouvrage

plus tot que l'avancer, et j'ai toujours ete de cet avis. . . .' Eigen-

händiges Schreiben des Königs von Sardinien an Leopold II. Moncalieri,

8. November 1790. St.-A.

^ Sardinischer Gesandter in Wien.
^ So hatte Flachslanden am 1. October Folgendes an den Kaiser ge-

schrieben: ,. . . Au milieu de toutes ces atrocites ... je suis tente de

croire qu'on ne veut que forcer la reine a fuir sans le roi et profiter

ensuite de son absence pour obtenir de lui de consentir k tout ce qu'elle

peut craindre. . .
.'• St.-A. Wie weit die Königin selbst von einem

solchen Gedanken entfernt war, geht so recht aus ihrem Schreiben an

Leopold vom 27. Deeember 1790 hervor. (Bei Feuillet I, 382.)
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ich zu gut, was Souveraine sich schulden und was sie alle von

der ansteckenden Wirkung der französischen Revolution zu be-

fürchten haben, um nicht den Augenblick herbeizusehnen, in

dem die Stimmung und die Vorbereitungen im Innern Frank-

reichs einen Grad der Reife erreicht haben werden, den die

Grösse und die Gefahren des Unternehmens erheischen, und

wo zugleich die allgemeine Weltlage den benachbarten Mächten

es gestatten wird, zum Zwecke eines solchen genügend mitzu-

wirken, ohne dass sie sich selbst den Gefahren aussetzten,

denen sie aus Mangel an Eintracht und gutem Einverständniss

mit den übrigen Staaten Europas dann preisgegeben wären,

wenn die Krisis ihren Höhepunkt erreicht hat. E. M. wissen,

wie heiklich meine gegenwärtige Lage ist, und Sie werden

daher der Richtigkeit einer solchen Anschauung nur bei-

pflichten, und zwar umsomehr, als Sie gleich mir die Noth-

wendigkeit fühlen werden, dass nur der Wille, der Entschluss

und das Beispiel des eigentlichen Herrschers von Frankreich

zu combinirten Massregeln von Seite des Auslandes berechtigen

dürfen 5 ein Grund mehr, vor Allem zu wünschen, dass dieser

Fürst in der Lage sei, frei und sicher zu handeln/^

So hatte sich Kaiser Leopold sowohl dem Grafen Artois

als dem Könige von Sardinien gegenüber vollends freie Hand

gewahrt und durch kein bindendes Versprechen irgend einer

künftigen Entschliessung entgegengearbeitet. Am 3. Jänner 1791

übersendete Fürst Kaunitz diese Meisterstücke der Diplomatie,

deren Urheber er selbst war,^ mit der Bemerkung an den

kaiserlichen Gesandten in Turin, ,dass man diesseits zwar in

vager Bereitwilligkeit Versicherungen eingegangen sei, solche

aber mit so beschaffenen Klauseln und Voraussetzungen ver-

knüpft habe, dass der hiesige Hof sich keineswegs zu Dingen,

die ihn compromittiren könnten, anheischig machte, sondern

vielmehr die vollkommene Freiheit vorbehielt, nach Massgabe

der eintretenden Fälle die Partei, welche seinen Umständen und

1 St.-A.

* In einem Vortrage vom 7. December hatte er dem Kaiser das Schreiben

an Victor Amadeas mit der Bemerkung vorgelegt, ,das8 es den Zweck

erreichen dürfte, der bekannten Absicht des Königs in Sardinien die

diesfälligen politischen Absichten E. M. auszuforschen, auf eine Art

auszuweichen, die allen Anschein der Offenherzigkeit und Vertraulichkeit

beibehält.' In demselben Vortrage unterbreitete er dem Kaiser auch die
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Interessen entsprechen wird, zu ergreifen/ ^ Gleichzeitig forderte

er den Gesandten auf, dem Grafen Artois nahezulegen, Alles

zu widerrufen, was in Folge seiner Indiscretion in die OefFent-

lichkeit gedrungen sei, und ihm zu bemerken, dass im Falle

auch diese Briefe bekannt würden, der Kaiser sich veranlasst

sähe, ,alle jetzige und künftige Theilnahme an der Sache durch

öffentliche Schritte, sowie durch die That selbst gänzlich zu

desavouiren und von sich abzulehnen/

Auch Friedrich Wilhelm gab seinen Standpunkt zu er-

kennen, indem er dem Grafen d'Escars, dem Agenten des

Grafen Artois in Berlin, mittheilte, dass er unter folgenden drei

Bedingungen seinen Beistand versprechen wolle: man möge ihm

schriftHcli und in aller Form den Beweis erbringen, dass Lud-

wig XVI. seine Hilfe verlange ; auch der Kaiser müsste ihn mit

Hinweis auf seine Freundschaft und sein Vertrauen darum er-

suchen, und endlich habe Graf Artois in überzeugender Weise

darzulegen, dass seine Partei die stärkere sei.^

Den Bemühungen des Baron Roll, Agenten des Grafen

Artois in Berhn, gelang es, Friedrich Wilhelm umsomehr für

die Bekämpfung der Revolution zu gewinnen, als der König

auch von Bischoffswerder und dem General Prinzen Hohenlohe-

Ingellingen zu einer solchen gedrängt wurde. Man gab dem
österreichischen Gesandten Fürsten Reuss zu verstehen, wie

sehr der König wünsche, dass die alte Ordnung der Dinge in

Frankreich wieder hergestellt werde und im HinbUck darauf

eine Allianz Preussens mit Oesterreich zustandekorame.^

Noch hatte Oesterreich seinen Frieden mit der Pforte, der

gegen den Willen Katharina's auf dem Status quo beruhen

sollte, nicht abgeschlossen; seinem Versprechen, sich in einen

Krieg mit der Türkei nicht zu mischen,^ setzte es die ausdrück-

liche Erklärung entgegen, niemals darein zu willigen, dass

Russland durch eine dritte Macht angegriffen werde.* Die Ab-

Antwort an den Grafen Artois vom 7. Deceraber, und zwar mit folgenden

begleitenden Worten: ,Glaubte ich dienlich das Unanständige, was seine

verdeckte Insinuation mit sich bringt, auf eine indirecte Weise zu rele-

viren, ihm aber auch zugleich in allgemeinen Ausdrücken Vertrauen und

guten Willen zu erkennen zu geben.' St.-A.

^ An Gherardini, 3. Jänner 1791. St.-A.

^ Aus einem Schreiben Flachslandens' an den Kaiser vom 5. November 1790.

3 Beer 37. Sybel, I, 276.

* Kanke 9.
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sieht des Königs, auf alle Fälle mit dem Wiener Hofe sich zu

verbinden, überwog für den Augenblick jedes andere Bedenken.

Dem Fürsten Reuss wurde daher bedeutet, dass Friedrich

Wilhelm mit grosser Bereitwilligkeit und trotz dem Widerspruche

Englands von dem Status quo zu Gunsten Russlands absehen

würde, vorausgesetzt, dass auch Leopold IL eine Allianz mit

Preussen wünsche, die alle Unruhen Europas mit einem Schlage

bannen könnte.^

Da Friedrich Wilhelm nicht mit Unrecht besorgte, dass

das Endergebniss des gegenseitigen Meinungsaustausches auf

dem sonst üblichen, aber etwas langwierigen Wege amtlicher

Unterhandlungen eine zu grosse Verzögerung erfahren, ja viel-

leicht ganz in Frage gestellt werden könnte, entschloss er sich,

eine Vertrauensperson an den Kaiser zu entsenden, welche die

Angelegenheit rasch erledigen sollte. Der Manu, dem er diese

Mission übertrug, war Bischoffswerder, ,ein innerlich gehaltloser

Geist, jedoch geschickt, nach Aussen durch geheimnissvolle

Wichtigkeit zu imponiren, ein Charakter von sehr zweideutiger

Reinheit, aber dem Könige durch mystisch-religiöse Tendenzen

empfohlen, stets geistreicher, aber auch stets unklarer als die

amtlichen Vertreter der preussischen Politik'. ^

So sehr sich Fürst Kaunitz gegen die Sendung BischofFs-

werder's auflehnte, so sehr war Kaiser Leopold dafür; denn

zum Mindesten konnte er etwas Näheres über die eigentlichen

Absichten des Königs in Erfahrung bringen.^

Aber dem greisen Staatskanzler wollte es nie und nimmer-

mehr gehngen, sich einem Systeme anzupassen, das seinen An-

schauungen so gründlich widersprach, die sich gleichsam nach

dem Gesetze der Trägheit noch immer in den Bahnen einer

Politik bewegten, die unter Maria Theresia und Josef IL aller-

dings ihre Berechtigung hatte. In einer statthchen Reihe von

Denkschriften suchte er dem Kaiser den Beweis zu erbringen,

dass eine Verständigung zwischen Oesterreich und Preussen

unmöglich sei ; auch Herzberg in Berlin trat einer Annäherung

der beiden Mächte entgegen und so wenig es diesem glückte,

Friedi-ich Wilhelm auf die Pfade zurückzubringen, die Fried-

1 Sybel, I, 276. Beer 38.

» Sybel, I, 274.

^ Leopold II. an Kaunitz, 19. und 20. Jänner 1791 bei Beer, 386 f.
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rieh IL eingcsclilagen hatte, ebeiisoAvenig vei-mochte Jener,

die Gesinnung Leopolds zu ändern-,^ denn zu sehr war der

Kaiser von dem Gedanken durchdrungen, dass nur ein gegen-

seitiges freundschaftUches Verhältniss nicht blos das Glück

beider Staaten, sondern auch des Reiches bedinge,^ als dass er

es über sich gebracht hätte, den Annäherungsversuch Fried-

rich Wilhelms schroff zurückzsuweisen.

Unter solchen Verhältnissen verbürgte die Mission Bischoffs-

werder's schon im Voraus den gewünschten Erfolg. Und dieser

war für beide Theile in der That kein geringer: dem Kaiser

wurde es möglich gemacht, den Beschluss der Sistovaer Frie-

densverhandlungen noch weiter hinauszuschieben; Friedrich

Wilhelm aber konnte im Falle eines Krieges gegen Russland,

aller Voraussicht nach, der Neutralität Oestei-reichs gewiss sein.^

Zwei Beweggründe waren es auch, welche den Kaiser

bestimmten ein Bündniss mit Preussen zu schliessen: die ver-

hängnissvolle Wendung, die unterdessen die Revolution in Frank-

reich genommen hatte, und die polnische Frage.*

Inzwischen hatte im Schoosse der königlichen Familie der

Gedanke, dass ihr Heil nur in der Flucht zu suchen sei, be-

reits greifbare Formen angenommen.^

Vgl. {lucli Beer's ausgezeichnete Darstellung: Zur Geschichte Leopold's II.

(Leopold IL, Franz IL und Katharina, 44 f.), und seinen Aufsatz in Sybel's

Histor. Zeitschrift XXVII, 2—5.

So hatte Leopold bereits am 27. März 1790 an seine Tochter nach

Dresden geschrieben ,que si la confiance mutuelle entre moi et le roi

pouvait s'etablir fondee sur l'estime personnelle et reciproque, cela ferait

le bonheur des deux Etats de tous les deux et de l'Empire . . .' Leopold IL

an die Erzherzogin Therese, 27. März 1790. St.-A.

Sybel I, 278, 280.

Sybel gebührt, wie Beer (Histor. Zeitschrift XXVII, 5) hervorhebt, das

Verdienst, als Erster auf den Zusammenhang des Revolutionskrieges mit

den polnischen Angelegenheiten aufmerksam gemacht zu haben. Ich

verweise, was diese Frage betrifft, auf die betreffenden Arbeiten Sybel's

(Gesch. des Revolutionszeitaitors I, 282 f. Kaiser Leopold IL Gegen
Ernst Herrmann, Zeitschrift X, 387. Polens Untergang und der Revolutions-

krieg, ibid. XXIII, 66) und Beer's (Zeitschrift XXVII, 1 f.)

Hier verweise ich, was die Vorbereitungen der Flucht Ludwig's XVI. be-

trifft, auf die übersichtliche Darstellung von Max Lenz in Sybel's Histor.

Zeitschrift LXXil 1 und 213. Nur die Bemerkung sei mir gestattet, dass die
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Je eifriger man sich insgeheim mit der Vorbereitung der

Flucht beschäftigte, um so grösser wurde die Sorge, dass ein

einziger unbedachter Schritt des Grafen Artois das Unternehmen

vereiteln könnte. In dieser Furcht wurde man umsomehr be-

stärkt, als kurz vorher das Turiner Comite einen Anschlag auf

Lyon geplant hatte. Ludwig XVI. richtete deshalb im Decem-

ber 1790 die dringende Aufforderung an seinen Bruder, sich

ruhig zu verhalten, da er sonst genöthigt wäre, ihn vor aller

Welt Lügen zu strafen. Ein gleiches Schreiben ging auch

an den König von Sardinien ab.^

Am 11. Jänner 1791 machte Mai-ie Antoinette ihrem alten

Rathgeber, Grafen Mercy, Mittheilung über den Fluchtplan,

dessen nähere Details sie ihm erst dann auseinanderzusetzen

versprach, wenn die Antworten des Wiener und Madrider

Hofes eingelaufen seien. ^ Da Mercy eine sichere Gelegenheit

mangelte, der Königin zu schreiben, so beauftragte er am
24. Jänner den kaiserlichen Geschäftsträger in Paris, Blumen-

dorf, ihr nahezulegen, dass sie ja nichts überstürzen, und

sobald die Umstände eine Flucht nothwendig erscheinen lassen

sollten, die geeigneten Massregeln in Betreff der Wahl eines

sicheren Stützpunktes ergreifen möge. Als einen solchen be-

zeichnete Mercy Strassburg oder Lyon;^ denn er betrachtete

es als ein gefährliches Wagniss, eine Schilderhebung von

Brabant aus zu unterstützen, wo der Aufruhr noch nicht nieder-

geschlagen war.*

Annahme von Lenz (S. 4), wonach ,die Verhandlungen mit den fremden

Mächten im October noch gar nicht begonnen waren', da Ludwig XVI.

,erst am 20. November die Vollmacht unterzeichnete, welche den Mar-

quis von Breteuil damit beauftragte', nicht stichhältig ist; denn wie wir

gesehen haben, hatten bereits Fontbrune und nach ihm Flachslanden,

dieser mit dem Kaiser allein, jener auch mit Spanien und Sardinien

iinterhandelt.

* Marie Antoinette an Leopold, 19. December 1790. Arneth 143. Wo-
gegen Gherardini am 22. December berichtete, dass Ludwig XVI. an

Victor Amadeus geschrieben habe: ,de persuader le comte d'Artois de se

tenir tranquille et de ne pas tenter de rentrer en France dans ce mo-

ment'. St.-A.

' Lenz I, 15.

' jCette idöe — schrieb er — n'est que de precaution dans le cas oü les

troubles subsistassent ici; je ferai l'impossible pour les dissiper.' St.-A.

* ,0n nous travaille de la part de la Prusse; l'esprit de revolte subsiste;

les missionnaires frauc^ais agissent sur nos troupes sans succes jusqu'ä
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Wenige Tage darnach erhielt Blumendorf eine Depesche

des Fürsten Kaunitz vom 26. Jänner. Der Kaiser — so hiess

es darin — billige zwar die klugen Entschlüsse der BLönigin,

nehme aber an ihrem Wohle zu innigen Antheil, um ihr nicht

zu rathen, ,ausser dem Falle einer bevorstehenden wirklichen

Gefahr einen entscheidenden Schritt auf spätere Zeiten zu ver-

schieben, um einerseits dafür die günstigste Gelegenheit zu

Avählen, andererseits aber die übrigen Höfe, deren Beistand

oder Widersetzung auf den Erfolg Einfluss nehmen würde,

nach und nach dahin zu stimmen, dass seinerzeit die etwaige

Zustandebringung eines diesfälligen Concertes mögHch würde,

indem sich ein glücklicher Ausgang nur entweder von einer

äusserst vortheilhaften Wendung der inneren französischen Um-
stände oder von einem solchen fremden Concerte, am besten

aber von einer Vereinigung beider Voraussetzungen hoffen

In einem Schreiben an Mercy, das sie am 3. Februar be-

gann, am 13. aber beendete, ^ enthüllte sie ihm den ganzen

Plan der Flucht, und dass man sich nach Erwägungen ver-

schiedener Art für die Grenzfestung Montmedy als Zielpunkt

entschieden habe. Ausgehend von der Voraussetzung einer

unversöhnhchen Feindschaft der Tripelallianz gegen die Höfe

von Wien und Paris schlug die Königin vor, die Mächte des

Nordens heranzuziehen : Gustav HI. habe schon mehrmals seine

Hilfe angeboten und, wie verlaute, Spanien ein Bündniss ange-

tragen, dem sich Russland und der Kaiser anschliessen sollten;

Marie Antoinette beantragte ausserdem die Aufnahme Däne-

present, mais de maniere ä inquieter. La moindre secousse ranimerait

la sedition; cela mettra un terrible obstacle k ce que Tempereur pour-

rait et voudrait faire pour son auguste soeur.'

^ Beide Schreiben, das des Grafen Mercy und das des Fürsten Kaunitz,

sind chiffrirt und fehlten bisher. Ihren Inhalt bestimmte Lenz in ge-

schickter Weise aus den Antworten der Königin (S. 15). Wenn Maria

Antoinette in ihrem Briefe an Mercy vom 3., beziehungsweise 13. Februar

(Feuillet, I, 444), auf sein Schreiben vom 24. Jänner sich bezieht, so

kann darunter nur seine Depesche an Blumendorf verstanden sein.

Weiters erwähnt die Königin (Feuillet, 1, 451) eine Weisung an Blumen-

dorf von 27. Jänner. Das Concept, das im St.-A. aufbewahrt ist, trägt

zwar das Datum des 26. Jänner, doch ist nicht ausgeschlossen, dass die

Absendung erst den Tag darnach erfolgte.

2 Bei Feuillet, I, 444.
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marks und des deutschen Reiches, um damit ein Bollwerk

gegen die Pläne der Tripelallianz zu schaffen; zuvor aber

müsste der Türkenkrieg beendigt sein.^ Die Königin erkannte

ferner die Nothwendigkeit, nichts zu übereilen und nur dann

zu handeln, wenn man des Beistandes der befreundeten Staaten

gewiss sei, ,aber — fügte sie hinzu — wenn man handeln

wolle, so müsste dies im Monat April geschehen^^

In Sardinien und in der Schweiz war der Abgesandte Lud-

wig's XVI., Baron Breteuil, eifrig thätig gewesen;^ Beider Mächte

glaubte man sicher zu sein. In Betreff Spaniens langte Ende
Februar die Antwort an, dass es seinen Beitritt von der Zu-

stimmung des Kaisers, Sardiniens und der Eidgenossenschaft

abhängig mache. Dies bewog Marie Antoinette, neuerdings an

ihren Bruder zu schreiben.*

Inzwischen hatte Graf Mercy, am 25. Februar, dem
Kaiser den Brief der Königin vom 3./13, desselben Monats

übersendet.^ In beredten Worten schilderte er ihm den grenzen-

losen Jammer der königlichen Familie; man habe Pläne ge-

schmiedet und über Schritte nachgedacht, dass man Bücher

darüber schreiben könnte. So sehr sich die Nothwcndigkeit

eines richtigen Entschlusses ergebe, so schwer sei es, einen

solchen zu fassen. Er verwies auf die Bestrebungen der Emi-

grantenpartei, die zwar über die Massregeln, welche in Angriff

genommen werden sollten, nicht einig sei, aber immerhin den

gleichen Zweck verfolge. Wenn nun eine vorzeitige und aller

Voraussicht nach schlecht bewerkstelligte Schilderhebung statt-

finden würde, so könnte eine solche die könighche Famihe nur

in die äusserste Gefahr bringen und sie nöthigen, vor der Zeit

die Flucht zu ergreifen; ein Bürgerkrieg wäre alsdann unver-

meidlich; wenn man auch seine Folgen weder voraussehen,

noch irgendwie abschätzen könne, so dürften sich immerhin

einige Vortheile für den König daraus ergeben, da zweifelsohne

* Nach Lenz 17.

2 Feuillet, I, 452. Lenz 18.

' Die Vollmacht Breteuil's s. bei Feuillet, I, 370.

* Brief vom 27. Februar 1791. Arneth 146. Lenz 18.

* ,Je remets ici trfes humblement la copie d'une lettre de la reine, 4crite

de main propre, et dont je viens de bruler l'original, vu l'extreme im-

portance qu'il n'en reste aucune trace,' schrieb Mercy an den Kaiser,

doch führte er die.sen Vorsatz nicht aus, denn das Original befindet sich

im St.-A.
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sich diesem der gcsammtc Adel anschliessen und im Vereine

mit den Unzufriedenen und dem Clerus eine Erhebung der

Provinzen veranlassen würde ; auch dürfe man auf einen grossen

Theil der Armee mit Sicherheit rechnen.

So wies Graf Mercy deutlich darauf hin, dass ein Bürger-

krieg die verlorene königliche Autorität wieder herstellen könnte.

Gleichzeitig betonte er auch diesmal die Nothwendigkeit, dass

nicht von Belgien, sondern vom Elsass oder von der Schweiz

aus die Erhebung stattfinden solle.

Als Leopold II. diesen Brief und auch den der Königin

erhielt, stand er eben im Begriffe, nach Italien zu. reisen. Er

antwortete seiner Schwester, ,dass es ihm beim besten Willen

nicht möglich sei, ohne die Mitwirkung und den Beistand

mehrerer Hauptmächte Europas sie aus ihrer Bedrängniss so

wirksam herauszuziehen, als er es wünsche, zumal das blosse

Einverständniss mit der Schweiz und Sardinien nicht ausreichen

könne. Im Uebrigen verwies er die Königin auf sein Schreiben

an Mercy vom 12. März,^ worin er seine Ansichten genauer,

als es bisher geschehen • war, aussprach. ,So viel sich — be-

merkte der Kaiser — von einer Sache, die so verwickelt ist

und deren Umstände uns so wenig bekannt sind, urtheilen lässt,

sind folgende vier Sätze die einzigen festen Punkte, aus

denen sich dermalen mit Verlässlichkeit raisonniren und rathen

lässt: 1. So lange die Personen des Königs und der Königin

nicht in Sicherheit sind, ist an keine werkthätige^ Unter-

nehmung zu denken, und bis dahin, ja überhaupt bis zum

Augenblick der Ausführung würden Demonstrationen wie z. B.

die Nichtaufnahme der Gesandten etc. nichts nützen, sondern

in- und auswärts Schaden bringen. 2. Die Flucht der könig-

lichen Familie ist so lange nicht räthHch, bis nicht der Zeitpunkt

kommt, in welchem man mit Wahrscheinlichkeit an die Com-

binirung und Ausführung einer fremden Unterstützung denken

kann, weil die Gegenpartei Zeit bekommt, die ausgiebigsten

und verderblichsten Massregeln zu ergreifen. 3. Dermal ist

dieser Zeitpunkt noch zu sehr entfernt, um schon Pläne der

Ausführung mit einiger Sohdität entwerfen zu können. Unum-

gänghch ist es nöthig, den Ausgang des russischen Krieges,

^ Brief Leopolds an die Königin vom 14. März 1791. Arneth, 151.

* In der Klammer steht daneben ,fremde?'



XXIX

der alle Höfe in Spannung hält, abzuwarten; ja von der Art

dieses Ausganges hängt die Wendung ab, welche das ganze

em'opäische System und unser eigenes nehmen wird, da es un-

leugbar ist, dass wir zu schwach, zu entkräftet sind und unsere

Sorgfalt zu getheilt ist, um etwas Gedeihliches für Frankreich,

jetzt und so lange unsere Feinde die Obermacht haben, vor-

nehmen zu können. 4. Allem diesen zufolge ist demnach
temporisiren das einzig Eäthliche, es sei denn, a) dass sich in

dem Innern von Frankreich selbst Umstände und Gelegen-

heiten ereignen, eine Aenderung der Lage ohne besondere

fremde Unterstützung zu erwirken; b) dass die persönliche Ge-

fahr der königlichen Familie ein dringendes Rettungsmittel er-

heischte, in welchem Falle nach dem Antrag des Grafen Mercy
jene Gegend des Reiches zur Flucht zu wählen ist, wo sich die

Ansichziehung wenigstens einiger Provinzen hoffen lässt. Dieses

Mittel wäre zwar bedenklich, weil daraus wahrscheinlich eine

Trennung des Reiches und mithin ein solches Verhältniss ent-

stünde, dessen Consohdirung England und seine Alhirten aus

allen Kräften befördern würden. Es könnte also ein solches

Mittel dem Temporisirungswege nur dann vorzuziehen sein,

wenn man durch die Noth gewungen wäre, um nicht Alles

auf das Spiel zu setzen, wenigstens die Rettung seiner Person

und eines Theiles des Reiches zu bewirken, Hiemit vereinigt

sich noch die weitere Betrachtung, dass Spanien, welches mit

Neapel in einer sehr unfreundHchen und mit uns in einer nichts

weniger als vertraulichen Beziehung steht, durch die gemachte

Aeusserung eher die Sache von sich ab und auf uns allein zu

schieben zur Absicht, als einen ernstlichen guten Willen dabei

haben dürfte. Aber auch diesen guten Willen als wirklich

existirend vorausgesetzt, was kann solcher ohne einem näheren

Concerte mit Preussen und vorzüglich mit England nützen,

und wie sollte von Seite des letzten Hofes dieses Concert zu

hoffen sein?^^

,Was England betraf, hatte Mercy, bevor er noch im Be-

sitze des kaiserlichen Schreibens war, seine Ansichten darüber

der Königin mitgetheilt; diese Macht setze Alles daran, im

»Betrachtungen über die französischen Angelegenheiten und die letzten

Schreiben der Königin, von ö. M. dem Grafen Hercy in einem Schreiben

ddo. 12. März mitgetheilt.' St.-A.
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Vereine mit Preussen die Revolution in Frankreich und auch

in Belgien in Flammen zu erhalten, damit Frankreich ver-

nichtet werde; gelänge es aber, sich Englands Neutralität zu

versichern, was man als ,ein politisches Meisterstück' bezeichnen

dürfe, so stünde einem Einschreiten seitens der grossen Mächte

nichts mehr im Wege.^

Auch Graf Fersen erachtete es als ein Gebot der Noth-

wendigkeit, die Neutralität Englands, sei es durch Zugeständ-

nisse, sei es durch die Schaffung einer nordischen Allianz

zu erzwingen. Ganz im Sinne der Königin rieth auch er

zur Flucht, aber nicht eher solle man dieses Wagniss aus-

führen, bis nicht die Antworten aus Madrid und Wien einge-

laufen seien.

Von dem Willen des Kaisers wurde Marie Antoinette

durch ein Schreiben vom 29. März in Kenntniss gesetzt, das

sie auch gleichzeitig darüber aufklärte, wie wenig sie von

Spanien sich erwarten dürfe. Auch die übrigen Auseinander-

setzungen ihres alten Freundes waren nicht darnach, sie aus

der qualvollen Ungewissheit zu reissen, in der sie seit so langen

Monden schwebte. Dass nur ein Bürgerkrieg, wie Jener jetzt

unumwunden bemerkte, der gefährdeten Krone helfen könne;

dass für den Fall, als der König die Freiheit erlangt habe,

ihm von allen Seiten die Hilfskräfte zuströmen würden, vor-

ausgesetzt, dass England neutral bleibe — dies Alles war kein

Entgegenkommen auf den einzigen Wunsch, den Marie An-

toinette hegte : gewiss zu sein, dass die Mächte an ihren Grenzen,

die Frankreich berühren, in hinreichender Anzahl Truppen auf-

stellen, die als Stütz- und Sammelpunkt für alle Gutgesinnten

und Missvergnügten dienen sollen.^

Tröstlicher lauteten die Nachrichten aus Schweden; aber

vergebens bemühte sich Gustav III., die Königin von den freund-

schaftlichen Absichten des Berliner Hofes zu überzeugen; sie

^ Brief vom 7. März, Arneth, 147. Lenz, 19, 20. Am 1. März hatte Mercy

Folgendes an Blumendorf geschrieben: ,. . . J'ai d^jä. provoqiie celle

(I'idee) d'un concert avec l'Espagne, la Rnssie, la Suöde, le Danemarc;
mais cela tiendra ä la paix Turque. Ce qu'il y a le plus ä craindre

dans tout ce qui se fera pour la France, c'est l'opposition certaine de

l'Angleterre. J'ai des preuves Evidentes de cette verite. On n'a rien k

attendre du roi de Prusse.' Chiffrirt. St.-A.

2 Brief an Mercy, 14. April 1791. (Lenz, 23. Feuillet, II, 37)
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gedachte vielmehr, diesen durch die Neutrahtät Englands un-

schädlich zu machen. ^

Inzwischen hatte der verhängnissvolle Schritt Ludwig's XVI.,

die Civilverfassung des Clerus zu sanctioniren, ^ die schlimmsten

Geister der Revolution heraufbeschworen. Kein päpstliches

Breve vermochte sie zu bannen; und als der König den Ent-

schluss fasste, Ostern in St. Cloud zu feiern, erweckte er blos

den Argwohn, dass er dies als Vorwand nehme, um über die

Grenze zu entkommen. Am 18, April trat er die Fahrt an,

aber der Pöbel fiel den Pferden in die Zügel, die National-

garde versagte den Dienst, und so musste der König, der sich

von Allen verlassen sah, in seinen Palast zurückkehren.

Dieses Ereigniss konnte die königliche Familie in dem
Vorsatze nur bestärken, unter allen Umständen ihrer Ketten

frei zu werden. ,Unsere Lage — schrieb Marie Antoinette am
20. April dem Grafen Mercy — ist entsetzlich; man lauss ihr

unbedingt im nächsten Monat ein Ende machen; der König

wünscht es noch mehr als ich.^ ^ Die Nachricht von der

schimpflichen Behandlung der königlichen Familie erschreckte

auch Mercy im höchsten Grade; er theilte der Königin am
27. April mit, dass die ganze belgische Grenze bereits besetzt

sei, und wenn es sich um nichts Anderes handle, als einen Stütz-

punkt zu haben, ein solcher bereits bestehe.* Er kündigte ihr

zugleich an, dass er auch dem Kaiser geschrieben habe. ^ Noch
glaubte er nicht an die Möglichkeit einer Flucht; gelänge sie

aber, so würde im Augenblick der Bürgerkrieg aufflammen

und wegen des Mangels an ergiebigen Hilfsquellen für das

Fensen hatte der Köuigin bereits früher den Rath gegeben, ,einen gut-

gesinnten und fähigen Unterhändler nach London zu schicken.' Einen

solchen erblickte man in dem Gouverneur der Tuillerien, Champsenet,

der auch im Mai 1791 die Eeise nach London antrat. Lenz, 22, 26.

Feuillet, II, 46. (Brief an Mercy, 6. Mai 1791.)

Decrete vom 24. August 1790 und vom 5. Februar 1791.

Arneth, 155. Bereits Sybel {I, 252, Anm. 2)' hat auf die Unrichtigkeit

hingewiesen, dass die Misshandlung gelegentlich der Fahrt nach St. Cloud

den Fluchtgedanken hervorgerufen habe, wie La Marck behauptete und
auch Ranke (S. 84) annahm.

Arneth, 156. Lenz, 31.

Und zwar mit den Worten, ,das8 er einen Courier am 28. abgefertigt

habe', wiewohl sein Brief an die Königin vom Tage vorher datirt ist.

Das Schreiben an Leopold ist allerdings vopi 28. April.
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Schicksal der königlichen Familie wohl verhängnissvoll werden.

Er forderte den Kaiser dringend auf, schon mit Rücksicht auf

den Einfluss, den die französischen Wirren auf die belgischen

Provinzen ausüben könnten, einen entscheidenden Entschluss

zu fassen.^

Bald darnach erhielt Graf Mercy einen Brief der Königin

vom 6. Mai, worin sie ihm mittheilte, dass man alle Anstalten

zur Flucht getroffen und sich endgiltig für Montmedy als Ziel-

punkt entschieden habe. Kein anderer Ausweg stünde mehr

offen, um diesem unhaltbaren Zustand ein Ende zu machen.

Die Rechte des Papstes seien verletzt, sein Bild öffentlich ver-

brannt worden,^ und man drohe, das Gleiche mit den Bildern

der übrigen Souveraine zu thun. Das Schweigen, zu dem sie

Beide verdammt seien, bedeute ja eine BilHgung dieser Vor-

gänge, und deshalb erheische es ihre Pflicht, so bald als mög-

hch zu entfliehen. Habe der König einmal die Freiheit erlangt,

so werde man mit Erstaunen sehen, wie gross die Anzahl der

Unzufriedenen sei, welche dann zum Vorschein kommen und

seine Partei ergreifen werde. Sie beschwor Mercy, dass er

ihren Bruder bewegen möge, seine belgischen Truppen in Be-

^ Dieser Brief, den Lenz vermisste (S. 31), lautet: ,Je ne puis douter que

V. M. I. ne soit dejä informee des evenements qui ont eu lieu ä Paris

le 17 et le 18 de ce mois. Les lettres dont je joins ici trös humble-

ment des copies (Briefe La Marck's und Blumendorfs vom 21., be-

ziehungsweise 23. April) exposent l'horreur de la Situation du roi et de

la reine, et le parti extreme qu'ils paroissent decides k prendre pour en

sortir. S'ils effectuent cette resolution — ce dont je doute encore par

les difficultes qui se presenteront de toute part — on ne peut calculer

l'issue d'une entreprise aussi perilleuse: si eile manque, le roi et la

reine sont exposes ä perir; si leur fuite reuissait, la guerre civile ecla-

tera k l'instant meme, et la penurie des ressources la rendra bien cri-

tique pour ces infortunes souverains. Entre temps cet objet est d'une

si haute importance sous tous les rapports, meme sous celui de l'in-

fluence qu'il peut avoir sur l'etat actuel des provinces Belgiques que

j'ai du me häter d'invoquer les ordres de V. M. pour tous les cas pos-

sibles et ä prevoir.' Eigenhändig. St.-A. Mercy übersendete dem

Fürsten Kaunitz dieses Schreiben an Leopoldll. mit folgenden Worten

:

,Ayant employ^ le jour et la nuit k copier des lettres de la reine qui

ne doivent etre connues de personne, et n'ayant pas le temps d'en faire

des doubles copies, je ne crois pouvoir prendre un meilleur parti que

celui . . . d'envoyer ä V. A. sous cachet volant mon rapport ä S. M. . .
.'

Eigenhändig. St.-A.

^ Am 3. Mai 1791. (Posselt, I, 54.)
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reitschaft zu halten. Sie wisse gar wohl, dass es dem Kaiser

aus politischen Rücksichten schwer fallen dürfte, seine Armee in

Frankreich einrücken zu lassen; aber das Leben und die Ehre

seines Verbündeten und Verwandten schwebten in Gefahr, ein

Umstand, der für ihn massgebend sein müsse, sich über jedes

Bedenken hinwegzusetzen. ^

^ Das Schreiben der Königin, das bei Feuillet, II, 43, abgedruckt ist,

weicht in einigen Punkten von einer eigenhändigen Abschrift des Grafen

Mercy ab, die folgenden Wortlaut hat: ,Notre position est affreuse et

teile qua ceux qui ne sont pas ä portee de la voir, ne peuvent pas s'en

faire une idee; depuis le 18 avril il n'y a plus pour nous d'alternative

qua celui, ou de faire aveugleinent tout ce que les factieux exigent, ou

perir par le glaive qui est sans cesse suspendu sur nos tetes. Croyez

que je ne m'exagere pas les dangers; vous savez que tant que je Tai pu,

mon opinion a ete pour la douceur, le tenips et l'opinion publique;

mais aujourd'hui tout ast change; ou il faut perir ou prendre un parti

qui seulement nous reste. Nous sommes bien loin de nous aveugler sur

les daugers da ca parti, mais s'il faut perir, ce sera au moins avec

gloire et en ayant tout fait pour nos devoirs, notre honneur et la re-

ligion. Les derniers exc^s qui se passent sur l'affaire d'Avignon, les

droits des souverains qui sont violes, le Pape que l'on brüle publique-

ment, la manace da brüler successivement tous les aiitres souverains, k

commencer par l'empereur et le roi d'Espagne, tout nous fait une loi

de quitter et da fuir un Heu oü, par notre silence et notre impuissanca,

nous donnons une approbation tacite k de pareilles horreurs. Je crois

les provinces moins corrompues que la capitala; mais c'est toujours

Paris qui donne le ton k tout le Eoyaume. On s'aveuglerait beaucoup

si on croyait que les evenements du 17 et du 18, quelques horribles

qu'ils soient, produiront quelque commotion dans les provinces; les

clubs, les affiliations menent la France d'un bout ä l'autre; les honnetes

gens et les mecontents, quoiqu'an grand nombre, ou fuient leur paya, ou

se cachant, parce qu'ils ne sont pas les plus forts at qu'ils n'ont pas

de point de ralliement. Ca n'ast que quand la roi pourra se montrer

librement dans une ville fort, qu'alors on sara etonne du nombra des

mecontents qui paraitront, at qui jusqu'ici gemissent en silence. Mais

plus on tardera, at moins on aura de soutien. L'esprit republicain

gagne chaque jour dans toutes les classes; les troupes sont plus tour-

ment^es qua jaraais, at il n'y aurait plus moyen de compter sur alles

si l'on tardait encore; l'opinion publique ast k son terme, plus eile ira,

at plus decroitra ä present. Le desir naturel ä rhomme de chercher la

tranquillite, la persuasion oü l'on est jusqu'ji present que nous na voulons

rien faire, öpuise la vente des biens nationaux, on peut comptar qu'en

retardant chaque assignat va faire un rövolutionnaira dans la crainte

d'y perdre par un nouvel ordre de choses. II nous est absolument

ndcessaire de trouver de l'argant, et nous an cherchons de tout cotö. Si

Pontes. II. Abtb. Bd. XLVm, I.Hälfte. C
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Am 16. Mai beantwortete Graf Mercy diesen Brief. Er

gab der Königin zu verstehen, dass er für den Augenblick

nous en trouvions, comme nous desirons qu'il soit aux Pays-Bas et pas

ici, mandez-moi quels sont les banquiers auxquels on pourrait s'adresser,

soit ä Bruxelles, soit dans une autre ville qui füt ä notre portöe, quand

nous serons une fois hors d'ici. On in'a pressee de vendre mes diamants;

je crois que cela serait inutile dans ce raoment et qu'au contraire il y a

teile occasion oü ils pourront servir de ressources eu les mettant en

gage. Laborde m'a dit d'avoir envoye mon argent en Angleterre avec

deux millions k lui qui me sont destines. Si on pouvait attirer tout

cet argent k Bruxelles, ce serait au moins une ressource. Voyez dans

votre sagesse ce que vous pouvez faire sur cela. Nous avons bien

reflechi k Mr. Barthelemy, k la fidelite et aux inconvenients que nous

pouvous trouver en lui, et nous nous soraraes decides k envoyer ä

Londres un homme affide sur lequel nous pouvons corapter, pour l'in-

former d'abord de l'esprit et des intentions dans lesquelles est Mr. Bar-

thelemy, et il ne lui parlera qu'autant qu'il en sera assure. Nous lui

avons donn^ des Instructions qui ne tendent pour le moment qu'ä, nous

bien instruire des dispositions de la cour de Londres, de son influence

dans l'Europe et surtoxtt ici, et de ses intentions envers nous et nos

allies. Au cas que nous puissions entreprendre quelque chose, et si

nous pourrions acheter sa neutralite au prix de quelques avantages de

commerce ou de cessions territoriales aux Indes ou aux Antilles, au

reste nous ne pourrions negocier utilement sur ce point qu'autant que

nous serions en liberte. Vous m'avez pose deux questions: 1'' Est-il

possible ou utile d'attendre? Non; par l'expose de notre position au

commencement de cette lettre, je vous en prouve assez l'impossibilite.

Si les princes et refugies de ce pays-ci venaient k croire qu'on les

abandonne tout-ä-fait, ils se livreraient k des partis desesp^res qui, en

les perdant, nous exposeraient aux plus grands dangers qui, apres la

jouruee du 18, sont plus que prouvös possibles; ou, s'ils reussissent,

"nous serions entiörement sous leur joug. Quant ä l'utilite d'attendre,

ce ne serait qu'en pouvant compter sur une nouvelle legislature, or

l'exaltation de toutes les tetes; la maniere dont les factieux eux-memes

sont partages sur cette nouvelle assemblee, tout semble presager que

les plus grands troubles, les plus grands malheurs en seraient encore

la suite. 2" En supposant la necessite d'agir, est-on sur d'un moyen

d'evasion et d'un lieu sur de retraite? J'.ai repondu k cette question

par ma lettre du mois de fevrier. II est plus que probable que le roi,

une fois sorti d'ici, aura bientöt un parti tres fort; les moyens d'evasion

sont la fuite la plus prompte et la plus secrete; il n'y a que quatre per-

sonnes qui aient notre secret, ceux que nous emmenerons avec nous ne

le sauront qu'au moment. A trente lieues d'ici nous trouverons quelque

troupe pour proteger notre marche jusqu'au lieu de notre destination

qui est toujours Montmedy, place forte et pr^s de la frontiöre. Nous

attendons des nouvelles d'Espagne; nous ecrivons tout de suite ä Turin
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eine Flucht als unausführbar erachte; der Kaiser sei infolge

der russisch-türkischen Händel selbst in so bedrängter Lage,

dass sie auf seinen directen Beistand nicht zählen dürfe. Er

forderte deshalb Marie Antoinette auf, Alles für die Erhaltung

der eigenen Person zu opfern und gleichsam mit dem Strome

zu schwimmen. Allmälig werde man in Frankreich zur Er-

kenntniss gelangen, dass das Streben nach einer republikani-

schen Regierungsform ein aussichtsloses sei, und auch der Staats-

bankerott, der unmittelbar bevorstehe, werde dazu beitragen,

die Schlechtgesinnten zu bekehren.^ In einem Schreiben an

Kaunitz aber^ dem er am 25. Mai den Brief der Königin über-

sendete, drückte Graf Mercy die Hoffnung aus, dass eine ab-

lehnende Antwort des spanischen Hofes die königliche Familie

wohl veranlassen werde, den Fluchtgedanken wieder fallen zu

lassen. ^

Der Kaiser weilte damals in Italien.^ Schon bei seiner

Ankunft in Venedig wurde er von Bombelies im Namen des

Grafen Artois ersucht, diesen in Bologna zu empfangen oder

zu gestatten, dass Calonne sich nach Florenz begebe. Leopold

quand nous aurons le dernier mot de Madrid. Quant aux 10 ou 12

raille Autrichiens que nous demandons ä Luxembourg, Arlon, Virton,

disponibles d'abord que nous les reclamerions, je con^ois tr^s-bien les

repugnances politiques que l'empereur aurait ä faire entrer ses troupes

en France, mais reclam6es par son beau-fröre, par son allie dont la vie,

l'existence et l'honneur sont en danger, je crois le cas bien digne d'ex-

ception, et ce serait pour lui-meme que mon frere travaillerait, puisque

les provinces Belgiques seront toujours exposees tant que ceci subsi-

stera; enfin il est impossible que nous attendions au delä des derniers

jours du mois, vers ce temps-lä nous aurons la reponse positive de

TEspagne; entretemps nous n'avons d'autre moyen de sauver notre vie

qu'en faisant tout ce que veuillent les factieux. Mandez-moi que fönt

chez vous Ws Fran^ais refugies; une demarche manquee de leur part

pourrait nous perdre et nous oter tout moyen d'övasion. Celui qui vous

remettra cette lettre, est un homme sür, mais qui ne sait rien de nos

projets.'

^ Graf Mercy an Marie Antoinette, 16. Mai 1791. Feuillet, II, 52.

'^ Graf Mercy an Kaunitz, Brüssel, 25. Mai 1791. Eigenhändig. St.-A.

^ lieber seinen Aufenthalt in Italien unterrichtet uns eine Denkschrift,

die Leopold dem Fürsten Kaunitz am 9. Mai übersendete, und auf

welcher die folgende Darstellung beruht. Das Handschreiben des Kaisers

ist bei Beer, 402 abgedruckt.
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zog es vor, auf die letzte Bitte einzugehen.^ Am 9. April

langte er in Florenz an, wo sich ihm zwei Tage später Calonne

vorstellte.^ Dieser hatte zwei Unterredungen mit dem Kaiser,

bei denen er darauf hinwies, dass in Betreff Frankreichs nichts

ohne die Mitwirkung der europäischen Mächte unternommen

werden könne; Sache des Kaisers sei es, sie zu einem Ent-

schlüsse zu drängen und vor Allem England und Preussen zu

einer Erklärung zu bewegen, dass sie einer Gegenrevolution

keine Hindernisse in den Weg legen würden; der Kaiser müsse

die Initiative ergreifen, indem er seine belgischen Streitkräfte

in Frankreich einrücken und die Reichstruppen gegen Loth-

ringen marschiren lasse; Spanien, Sardinien und die Schweiz

würden dann gewiss seinem Beispiele folgen und mit ihren

Armeen Frankreich bedrohen. Man habe bereits Victor Ama-
deus diesen Plan mitgetheilt und auch den Vorschlag gemacht,

im Namen des bourbonischen Hauses einen feierlichen Protest

gegen alle bisherigen Verfügungen einzulegen, die Ludwig XVI.

mit Gewalt aufgedrängt worden seien. ^ Graf Artois aber wolle

die Zusicherung erhalten, im Falle eines Angriffes auf Frank-

reich den Oberbefehl über die kaiserlichen Truppen über-

nehmen zu dürfen.

Leopold erwiderte, dass er ohne Wissen und Willen der

königlichen Familie und ohne die Mitwirkung der übrigen Höfe

nichts thun könne; auch sei eine bestimmte Aeusserung von

Seite des Königs und der Königin ausständig und im Uebrigen

müsse man auch die Antwort des spanischen Hofes abwarten.

Dem Grafen Artois könne er den Oberbefehl über die kaiser-

liche Armee weder übergeben noch versprechen; er möge viel-

mehr seinen Eifer massigen und nicht durch gewagte Unter-

nehmungen Alles aufs Spiel setzen — eine Mahnung, die er in

einem besonderen Schreiben wiederholte. Als Calonne sich von

Fontbrune behauptet, dass der Kaiser die Absicht gehabt habe, weder

Calonne noch Bombelles zu empfangen; aber — so heisst es in seiner

Denkschrift — ,lui ayant representö que de le voir et meme Mr. de

Calonne, si le cas l'exigeait, ce serait le moyen le plus sür pour que

S. M. I. put diriger les Operations de Monseigneur (Graf Artois) et em-

pecher qu'elles contrariassent le depart du roi dont on s'occupait avec

assez de suite, S. M. I. consentit ä le voir.' St.-A.

Unter dem angenommenen Namen eines Herrn de Vallis.

Dieser Protest sollte von den Königen von Spanien und beider Sicilien

und auch von dem Infanten von Parma unterzeichnet werden.
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i^eopold verabscliiedete, legte er ihm eine Denkschrift, welche

den Inhalt ihrer Unterredungen umfasste, mit dem Ersuchen

vor, sie zu unterfertigen; Leopold aber hielt es für angezeigter,

diesem Wunsche nicht zu willfahren.

Kaum Avar Calonne abgereist, so traf bald nach ihm Bom-
belies in Florenz ein; von Artois gesendet, bat er den Kaiser

im Namen des Prinzen, diesem eine Zusammenkunft in Mantua

zu gewähren. Leopold erklärte sich zu einer solchen unter

der Bedingung einverstanden, dass sie ohne Aufsehen stattfindie

und gleichsam wie von ungefähr erfolge; für den Fall, als

Artois selbst nicht in der Lage wäre zu kommen, möge er

Calonne beauftragen, sich statt seiner in Mantua einzufinden.

Ferner richtete Bombelies auch diesmal im Namen des

Grafen Artois die Bitte an den Kaiser, für eine Anleihe in

Modena Bürgschaft zu leisten.^ Entschiedener als das Jahr

zuvor wies Leopold dieses Ansinnen zurück,^ sowie er auch,

seinem bisherigen Verhalten getreu, die üblichen Fragen Artois'

beantwortete, ^

Der weitaus wichtigere Auftrag jedoch, dessen Bombelles

sich gleichzeitig entledigte, war ihm unter dem Eindrucke des

Ereignisses vom 18. April von Breteuil zu Theil geworden, den

Ludwig XVI. bereits im November 1790 bevollmächtigt hatte,

mit den auswärtigen Mächten zu verhandeln. Mit ausdrück-

lichem Hinweis auf diese Instructionen unterbreitete Bombelies

dem Kaiser eine Denkschrift BreteuiFs, von der er bemerkte,

,dass sie geradewegs vom König komme und Graf Artois nicht

im Geringsten davon unterrichtet sei^ Im Namen Ludwig's XVI.
wurde Leopold darin aufgefordert, ein Manifest an die National-

versammlung zu erlassen und einem solchen durch die Mobili-

sirung der eigenen und der Reichstruppen grösseren Nachdruck

zu verleihen; seine Heere sollten zum Theil an der französi-

» Siehe S. XIII,

* ,Une semblable proposition ne ferait qu'alarmer le duc et l'indisposer

contre l'archiduc Ferdinand son beau-fils, parce qu'il semblerait de vouloir

s'assurer de son argent par cet emprunt.'

'
,. . . quand positivement S. M. lui donnerait ses troupes et oii? quand

et vers oü S. M. ferait agir ses troupes tant vers l'Alsace que vers les

Pays-Bas? quand S. M. publierait un manifeste contre l'Assemblee Na-

tionale? et enfin quand 11 devait lui agir en France et faire faire l'ex-

plosion dans les provinces?'
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sehen Grenze Aufstellung nehmen, zum Theil in die Provinzen

selbst einrücken, die Reichstruppen aber gegen das Elsass und

den Breisgau marschiren. Baron Breteuil schloss mit der Bitte

um ein Darlehen von fünfzehn Millionen, welche der König

dringend benöthige; vier Millionen möge der Kaiser sofort, die

übrigen jedoch allmälig vorstrecken.

Leopold entgegnete auch jetzt, ,dass er, ohne vorher über

die Absichten des Königs völlig im Klaren zu sein, sich zu

nichts entschhessen könne'. Seine belgischen Truppen werde

er nicht gegen die französische Grenze in Bewegung setzen,

,da solches zu viel Lärm und nur eine schlechte Wirkung her-

vorbringen würde*. In Ansehung des Reiches müsse er sich

an die vorgeschriebenen Gesetze halten, und er dürfe nicht

anders denn im Sinne der Verfassung handeln;^ er könne

weder die Eidgenossenschaft noch Sardinien aufmuntern und

auch keine Verpflichtungen ihnen gegenüber auf sich nehmen.

In Betreff der fünfzehn Millionen sei er nicht in der Lage,

dem Wunsche des Königs zu entsprechen, denn der türkische

Krieg und die belgischen Wirren hätten eine bedenkliche

Bresche in seine Finanzen geschlagen; immerhin sei er gerne

bereit, dem König mit bescheidenen Mitteln zu helfen, weshalb

er eine kleine Anleihe in Amsterdam aufnehmen würde, sobald

ihn Jener darum ersuchen sollte. In keinem Falle aber könne

er ein Manifest an die Nationalversammlung erlassen, denn ein

solches käme einer Kriegserklärung gleich und würde nur zu

noch ärgeren Ausschreitungen Veranlassung geben; ebenso

wenig denke er daran, je Valenciennes oder andere französi-

sche Grenzstädte zu besetzen, es sei denn, ,dass der König

sich in einem dieser Plätze befindet

Im Uebrigen begann Leopold II. bereits über die grosse

Anzahl von Agenten ungehalten zu werden, die ihn angeblich

im Auftrage der königlichen Familie auf Schritt und Tritt ver-

folgten. ,Jeder wolle — so äusserte er sich Fontbrune gegen-

über — der eigenthche Abgesandte sein und verleumdet gleich-

zeitig den anderen.' ^ Er forderte Fontbrune auf — so be-

^ Wobei Leopold auch bemerkte: ,que les voyes seraient trop longues

avant que d'engager les princes de l'Empire'.

^ In Betreff des Grafen Bombelles berichtet uns Fontbrune folgende

Aeusserung des Kaisers: ,S. M. I. m'a ajouta: je ne peux pr^cisement

dire s'il veut parier pour Monseigneur ou pour le baron de Breteuil.'
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hauptct dieser — Folgendes an die Königin zu schreiben: er

betrachte es als eine dringende Nothwendigkeit, dass sie vor

Ablauf von vier Monaten einen Entschluss gefasst habe-, denn

ein entscheidender Schritt könne nur vor der Auflösung der

gegenwärtigen Nationalversammlung und vor Vollendung der

Verfassung unternommen werden.

Von seinen Entschliessungen in Betreff der Prinzen aber

Hess er sich auch dann nicht abbringen, als einen Tag nach

der Unterredung mit Bombelles ein Brief des Grafen Artois

vom 28. April eintraf, worin er abermals aufgefordert wurde,

im Verein mit den übrigen europäischen Mächten die könig-

liche Familie aus ihrer bedrängten Lage zu befreien. Er über-

gab Bombelles zwei Schreiben, von denen das eine an Artois,^

das andere an die Königin gerichtet war.^

So nahe es liegen mag, aus dem Inhalt dieses Briefes an

Marie Antoinette auf ein zweideutiges Verhalten des Kaisers

gegenüber seiner Schwester zu schliessen, so wenig ist ein

solcher Vorwurf gerechtfertigt. Dass Leopold ,so thut, als ob

er keine Ahnung von den Absichten seiner Schwester habe,

als ob er nicht wisse, wem er sich anvertrauen könne, nur des-

halb mit seiner Hilfe zögere, sich in grausamer Verlegenheit

befinde zwischen dem Wunsche zu helfen und der Furcht zu

schaden', und dabei seine Unterredungen mit Bombelles, die

Anleihe von 15 Millionen und den Fluchtplan mit keiner Silbe

erwähnt^ — entsprang nur seinem Vorsatze, die königliche

1 Dieser Brief war ganz im Sinne der früheren gehalten, die Leopold an

Artois geschrieben hatte.

2 Arneth, 161, nnd Feuillet, II, 41. (Im ersten Bande, wie Arneth bemerkt,

unter dem irrigen Datum des 2. Mai 1790 bereits abgedruckt.) Nach-

dem beide Schreiben des Kaisers vom 2. Mai datirt sind, kann füglich

Bombelles die Denkschrift Breteuil's nicht am 3. Mai dem Kaiser über-

geben haben. Es liegt hier ein Irrthum Breteuil's vor, der mit eigener

Hand eingetragen hatte: ,Remis par Bombelles ä l'empereur ä Florence

le 3 mai 1791 (Klinkowström, I, 113). Es ist zu verwundern, dass nicht

schon Lenz darauf aufmerksam wurde (214). Denn wie konnte Leopold

dem Marquis Bombelles, ,der zu Breteuil zurückging, einen Brief an die

Königin anvertrauen', von dem Bombelles wohl annehmen musste, dass

sich der Kaiser darin auf die Denkschrift Breteuil's bezog? Es ist wohl

nicht vorauszusetzen, dass Leopold den Brief, der an Marie Antoinette

gerichtet war, mit Absicht zurückdatirte, um sie glauben zu machen, dass

er von den Forderungen des Königs noch nicht unterrichtet gewesen sei.

' Lenz, 214.
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Familie in keiner Weise blosszustellen. Dieselben Beweggründe,

die ihn veranlasst hatten, das Protokoll seiner Unterredungen

mit Bombelles nicht zu unterzeichnen, leiteten ihn auch in diesem

Falle. Je unsicherer die Wege waren, auf denen Marie Antoinette

in den Besitz seiner Briefe gelangte, um so grössere Behutsamkeit

erheischten sie; deshalb gab sich Leopold lieber den Anschein,

die eigentlichen Absichten der Königin nicht zu kennen, als sie

durch irgend eine Andeutung errathen zu lassen, wenn seine

Briefe in unberufene Hände fielen.^

Wie sehr er von der Absicht durchdrungen war, der

königHchen Famihe beizustehen, geht so recht aus seinem Ver-

halten gelegentlich der Verhandlungen hervor, die er mit Artois

und Bombelles in Mantua pflog. Am 17, Mai dort angelangt,

empfing er Tags darauf den Prinzen und seinen Begleiter d'Es-

cars. Artois unterbreitete ihm einige Briefe von Ludwig XVI.

und Madame Elisabeth und wies auch Aufträge vor, von denen

er behauptete, dass sie ihm im Namen des Königs durch den

General Durfort überbracht worden seien. Sie enthielten die

Aufi'orderung an Artois, für Ludwig thätig zu sein und sowohl

mit dem Kaiser als mit den übrigen Mächten zu unterhandeln.

Bei einer zweiten Unterredung entwickelte Artois dem Kaiser

seine Vorschläge und ersuchte ihn, sich darüber zu äussern.

Nach langen Erörterungen kamen Beide überein, dass der

Prinz seine Vorschläge niederschrieb und am Rande des Pro-

tokolls die Gegenansichten Leopolds beifügte, die ihm dieser

in die Feder dictirte. Dieses Schriftstück zu unterzeichnen.

,Diese Unschuldsmiene des Florentiners' veranlasste Ranke (84, Anra. 3),

wie Lenz, 214, Anm. 2 bemerkt, die betreifenden bei Feuillet gedruckten

Briefe als unecht zu bezeichnen. Am 11. Mai berichtete Chambrier

Folgendes an den König von Preussen: ,Le comte de Hauteville vient

de m'apprendre que l'audience secrete, donnee par l'empereur au Sr. Ca-

lonne ä Florence, occasionnait beaucoup de mouvements parmi le parti

des princes fugitifs de France, et que maintenant le comte d'Artois se

rendrait k Aix-la-Chapelle, qu'il avait k la v^rite promis au roi de Sar-

daigne en quittant Turin de ne point se laisser entrainer par le prince

de Condö dans des demarches temeraires; mais l'esperance de mettre en

jeu l'empereur et une grande partie des princes de l'Empire a pröcipite

son depart pour AUemagne avant meme de savoir sur quoi il pourrait

compter. L'on ne sait point ici que S. M. I. eut donne au Sr. de Ca-

lonne aucune assurance positive ä des esperances vagues pour l'avenir,

il n'en fallait pas d'avantage pour mettre en mouvement tout le parti.'

Bericht aus Turin. Abschrift. St.-A.
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schlug aber der Kaiser rimdweg ab.^ Was Artois verlangte,

bestand in Folgendem: Einmarsch der kaiserlichen Armee für

den Fall, als die königliche Familie am Leben bedroht würde

oder die Flucht wagen sollte; Erlass eines Manifestes; davon ab-

gesehen die Aufstellung eines österi'eichischen Corps von 30.000

—35.000 Mann an der Südgrenze Belgiens als Stützpunkt

für einen Einfall, den er selbst plante; zuvor aber ein Protest

der bourbon'schen Höfe und eine Kundgebung, welche die

Nationalversammlung für das Leben der königlichen Familie

verantwortlich mache. Als nächstes Operationsziel bezeichnete

Artois den französischen Hennegau und Valenciennes, von wo
er eine gleichlautende Erklärung erlassen wollte; um sich der

festen Plätze dieses Gebietes bemächtigen zu können, begehrte

er, und zwar von vorneherein, vier österreichische Regimenter.

Er rechnete ferner auf die Unterstützung von Seite Sardiniens,

Spaniens und der Eidgenossenschaft, deren verbündete Truppen

in das südliche Frankreich einbrechen sollten, während das Elsass

den deutschen Fürsten zufallen Avürde. Der Kaiser möge sich

besonders bei Preussen verwenden, und gleichzeitig wies Artois

auf den Herzog von Braunschweig als auf denjenigen hin, der

als der würdigste Führer der Reichsarmee zu betrachten sei.

Der Kaiser wurde ferner ersucht, Bürgschaft für eine Anleihe

zu übernehmen und eine andere bei dem preussischen Hofe

zu vermitteln, wogegen sich Artois verpflichtete, Capitalien im

Werthe von fünf Millionen, die er im französischen Flandern

besitze, Ludwig XVI. zur Verfügung zu stellen, sobald derselbe

aus Paris entkommen sei.

Diesen Vorschlägen des Grafen Artois setzte der Kaiser

auch diesmal entgegen, dass er seine Hilfe nur für den Fall

verspreche, als die Flucht gelungen oder ein Zusammenwirken

der befreundeten Mächte erzielt worden sei; im Zustande voll-

kommener Freiheit müssten der König und die Königin Alles

leierlich widerrufen, was sie unter dem Zwange der Gewalt ge-

billigt hätten, ihn selbst aber und seine AUiirten zu Hilfe rufen.

Vorerst werde er gegen Frankreich nichts unternehmen, weder

mit den Waffen in der Hand, noch im Wege eines Manifestes,

es sei denn, dass Spanien, Sardinien und das Reich solches

billigten und man vor Preussen und England sicher sein dürfe.

Abgedruckt bei Lenz, 238—246.
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Dann allerdings würde er ein Manifest erlassen^ die Führung

seiner Regimenter jedoch nur seinen Generalen anvertrauen. Er

erklärte sich bereit, für den Betrag von zwei Millionen, die in

Amsterdam und Frankfurt aufgenommen werden sollten, Bürg-

schaft zu leisten.^ In Betreff Preussens versprach er, dass

Fürst Reuss beauftragt werde, seine Absichten in Berlin be-

kanntzugeben, in Ansehung Spaniens jedoch einen Courier nach

Madrid zu senden.^ Von einem Einschreiten hinsichtlich der

Schweiz hingegen wollte er nichts wissen.

Am 19. Mai erschien Graf Artois, und zwar diesmal mit

Calonne und Durfort vor dem Kaiser. Er brachte das Proto-

koll mit, um es ihm vorzulegen, bevor es an den König ge-

sendet werde. Leopold berichtigte es in einigen Punkten,^ nahm
eine Abschrift davon zu sich und erklärte Durfort, es genehmigt

zu haben.

Am 20. Mai setzte Leopold den Fürsten Kaunitz von

seinen Vereinbarungen mit Artois in Kenntniss und schrieb ihm

zugleich: ,Sie werden daraus entnehmen, was Graf Artois für

romanhafte Ideen hat und wie er Alles in rosigen Farben sieht.'*

An demselben Tage richtete er auch ein Schreiben an Mercy,

worin er ihm seinen Wunsch zu erkennen gab, dass der Flucht-

plan ausgeführt werde — ,aber — fügte er hinzu — so sehr

ich ihn noch vor wenigen Monaten für angezeigt und vortheil-

liaft erachtete, für so bedenklich und gefährlich halte ich ihn

jetzt, wenn er nicht gelingen sollte^"^

Diese Ansicht theilte auch Kaunitz, der ein entschiedener

Gegner des Fluchtplanes war. Er hegte die Ueberzeugung,

dass die königliche Familie ihn schon deshalb nicht ausführen

werde, weil sie stets befürchten müsste, auch im Falle des Ge-

lingens niemals vor den Anschlägen der Uebelgesinnten sicher

1 Vgl. S. 3.-8, Anm. 236.

ä Vgl. Kretschmayr, 68.

* ,S. M. la corrigea en partie et on en remit iine copie ä S. M. qui assura

de bouclie k Mr. Durfort d'avoir vn le memoire, de l'avoir approuve et

de sa bonne volonte pour le service de la reine et du roi.' Diese Be-

richtigung dürfte sich wohl auf die Anmerkung bezogen haben, die

Spanien betraf und von der auch Lenz (244, 245) erwähnt, dass eine

spätere Eintragung erfolgt sei.

* Beer, 404—410, und derselbe in der Histor. Zeitschrift, XXVII, 21—25.
^ Feuillet, II, 60.
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zu sein, ^ Im Uebrigen kam es ihm nicht unerwünscht, dass

Stück auf Stück von der früheren Machtstellung Frankreichs

den Flammen der Revolution zum Opfer fiel, und so konnte ihm

nichts ferner liegen, als die unumschränkte monarchische Re-

gierungsform, wie sie Ludwig XIV. geschaffen hatte, mit Hilfe

eines europäischen Vereines wieder aufleben zu lassen. Das

Ziel eines solchen erblickte er vielmehr darin, ,die franzö-

sische Freiheitsschwärmerei von weiterer Verbreitung zu

anderen Staaten abzuhalten' und ohne Waffengewalt einen

haltbaren verfassungsmässigen Zustand herbeizuführen, der

einem eingeschränkten monarchischen Regierungssysteme ent-

sprach.^

^ ,Quant k moi, je ne croirai ä revasion de la famille royale, que lors-

que je la verrai. J'ai peine ä penser qu'elle soit possible, et que sörieuse-

ment on ose la senter, attendu que vraisemblablement ce serait sans

succSs, en s'exposant aux plus grands dangers; et suppose meme qu'elle

put reussir, faute de moyens de toute espece, vraisemblablement sans

autre efFet que celui d'avoir mis les personnes de la famille royale en

libert6, sans avoir mis par lä leur vie en sürete; suppose qiie les fac-

tieux ayent reellement le projet d'y attenter, les mechants ne manquant

pas pour cet effet de moyens de loin comme de pres. Ce dont je me
flatte c'est que l'on ne tentera pas l'execution de l'idee de l'evasion,

parce que en y repensant k tete reposee, on en sentira l'impossibilite, et

que certainement les reponses que l'on attendait d'Espagne n'y auront

pas encourage.' Aus einem Vortrage des Fürsten Kaunitz vom 9. Juni

1791, womit er dem Kaiser den Bericht des Grafen Mercy vom 25. Mai

und das Schreiben der Königin vom 6. Mai unterbreitete. St.-A.

2 Kaunitz an Mercy, 23. Juni 1791 (Vivenot, I, 538); vgl. Sybel, I, 254.

Diesen Gedanken hatte bereits Spielmann in einer Denkschrift, die

Kaunitz an den Kaiser nach Florenz gesendet hatte, ausgesprochen. Sie

führt die Aufschrift: ,Betrachtungen über die französischen Angelegen-

heiten.' Spielmann erklärte darin, dass der Fluchtplan als ein in jeder

Hinsicht gefährliches Unternehmen zu betrachten sei. Im Falle des

Misslingens würde die königliche Familie ihr Leben, zum Mindesten

aber ihre persönliche Freiheit auf das Spiel setzen. Gelänge die Flucht,

so würde man den König gewiss durch ein öffentliches Edict zurück-

berufen, ihm zu seiner Wiederkehr eine kurze Frist einräumen, und

falls er diese verstreichen Hesse, seinen Thron als erledigt erklären.

Wie sollten die Mächte sich dazu verhalten, deren politisches Interesse

in Anbetracht der französischen Verhältnisse so verschieden wäre? Eng-

land werde sich nie dazu hergeben, die königliche Autorität in ihrem

alten Umfange wieder herzustellen, und auch den Interessen der öster-

reichischen Monarchie würde ein solches Unternehmen zuwiderlaufen.

Welchen moralischen Werth hätte es jedoch, wenn sich England,
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Aus keinem Briefe Leopolds geht jcdoeh liorvor, dass ihm

,nur daran lag, in der neuen Verfassung das Element des König-

thums und der höchsten Gewalt zu rettenV oder ,die Pariser

Bevölkerung unter schweren Drohungen für die Sicherheit der

königlichen Familie verantwortlich zu machen^^ Seine Absichten

waren vielmehr für den Augenblick dahin gerichtet, den Wün-
schen der Königin nach Möglichkeit zu willfahren, und sie

treten so recht bei Gelegenheit der Besprechungen zu Tage,

die er in der letzten Woche des Mai neuerdings mit Bombelies

pflog. Dieser traf am 22. mit einem Schreiben Breteuil's vom
14. in Cremona ein. Er eröffnete dem Kaiser den Wunsch
Ludwig's XVI., dass Graf Artois sich ruhig verhalte, da er fest

entschlossen sei, vor dem Ende des Monats mit seiner Familie

Preussen und Spanien mit dem Kaiser verbünden würden, um sich auf

Kosten der französischen Krone zu bereichern, und dann erst, wenn
diese namhaft geschwächt wäre, an die Wiedereinsetzung der könig-

lichen Gewalt zu schreiten? Abgesehen von den Zwistigkeiten, die ein

solcher Eaubzug verursachen würde, könnte er die Nation zu einer

gewaltigen Scliilderhebung gegen ihre auswärtigen Feinde vermögen.

Nur in einem Punkte könnten sich die Interessen der europäischen

Höfe vereinigen: ihr Möglichstes, im gegebenen Falle ,durch eine

thätige Demonstration, aber ohne wirkliche Anwendung der Gewalt'

beizutragen, dass in Frankreich auf das Strengste beobachtet werde,

,was man auch bei der beschränktesten monarchischen Regierungsform

der Majestät eines Königs und seiner Familie schuldig sei'. Unter dem
Eindrucke der Nachricht, dass Ludwig XVI. erklärt hatte, die franzö-

sische Verfassung aufrecht zu erhalten (am 23. April), schloss Spielmann

seine Betrachtungen mit der Mahnung, ,dass kein fremder Hof auch

nicht das geringste Recht besitze, sich in die domestica einer unab-

hängigen Nation zu mischen und das für ungiltig anzusehen, was sie

im Vereine mit dem Könige in ihrer innerlichen Staatseinrichtung zu ver-

ändern und festzusetzen für gut befunden hat'. Wohl gab er zu, dass

Ludwig XVI. nicht frei gehandelt haben mochte, aber dieser Umstand

erschütterte seine Ueberzeugung nicht. So lange der König selbst und

ein grosser Theil der Nation nicht verkündigt hätten, was es eigentlich

für ein Bewandtniss mit der freien Einwilligung des Königs habe, so

lange müsse das, ,was nun in seinem Namen und auf seinen Befehl

öffentlich und ministerialiter erklärt worden sei, so wie es liege, ver-

standen und angenommen werden'.

^ Ranke, 86.

2 Sybel, I, 254, der auch ohne weiteren Nachweis behauptet, dass Leo-

pold ,in diesem Sinne in den letzten Wochen des Mai das Hilfegesuch

seiner Schwester beantwortet habe'.
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zu entfliehen;^ man solle den belgischen Truppen den Befehl

ertheilen, auf Verlangen des Königs und sobald er die Freiheit

erlangt habe, sich in Bewegung zu setzen. Bombelles schloss

mit der Bitte um ein Darlehen von fünf Millionen. Leopold

entgegnete, dass Graf Mercy bereits beauftragt sei, mit den

Truppen, die in Flandern stünden, den König für den Fall, als

er entflohen sei, zu unterstützen; auch habe er Mercy geschrie-

ben, eine Anleihe bei Hope in Amsterdam aufzunehmen.

In der That hatte Leopold bereits am 20. Mai Mercy und
Kaunitz von seinen EntSchliessungen in Kenntniss gesetzt^ und

diesem mitgetheilt, dass er blos für eine Anleihe von zwei Mil-

lionen Bürgschaft leisten wolle; die Forderung von 15 Millionen

aber müsse ,in gehöriger Weise' zurückgewiesen werden.^

Fontbrune jedoch gab er zu verstehen, dass die Abreise der

königlichen FamiHe aus Paris in einigen Wochen stattfinden

werde; er möge sich nach Coblenz begeben und dort melden,

dass er gewissenhaft auszuführen beabsichtige, was er in Man-

tua versprochen habe.*

Der unerhörte Betrug, dessen sich die Führer der Emi-

gration schuldig machten, indem Graf Durfort statt des echten

Protokolls ein von ihm selbst geschriebenes in den Tuilerien

übeiTcichte, welches das reine Gegentheil von dem enthielt,

was zwischen Leopold und Artois vereinbart worden war,^ be-

stärkte die Königin mehr denn je, den Fluchtplan auszuführen.

^ ,Que ce serait vers la France ou vers FÄlsace.' Aus einer Denkschrift

über den Aufenthalt Leopolds in Italien; sie ist die Fortsetzung jener,

die Leopold am 20. Mai Kaunitz übersendet hatte.

2 Beer, 404. Feuillet, 11, CO.

^ Damit steht im Widerspruch, was Breteuil am 29. Mai dem Grafen

Fersen berichtete. (Klinkovvström, I, 130. Vgl. Lenz, II, 215.)

* ,1er juin 1791. S. M. I. me dit . . . ,vraisemblableraent le depart de

L. L. M. M. aura lieu dans quelques semaines; le moment n'est point

encore fixe; je serais charme que vous alliez ä Coblence; vous y direz

que j'executerai exactement ce qui a 6t6 convenu k Mantoue; au cas

que vous aper^ussiez quelque mouvement trop pröcipite, vous m'en

fairiez aviser le plus promptement possible, quoique je pense n'ßtre pas

ä temps"|de remedier aux inconvenients qui pourraient en resulter;

vous i-eviendrez ä la fin du mois vers Padoue lors-möme que vous

apprendriez le ddpart du roi, ce que je ne presume pas ötre avant ce

temps.'

' Vgl. Lenz, 218—220. Dieses Schriftstück lag dem Schreiben der Königin

an Leopold vom 1. Juni 1791 bei. (Arneth, 167.)
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Am 1. Juni schrieb sie ihrem Bruder, dass sie fest darauf be-

harre, und wiederholte ihre Bitte, 8—10.000 Mann bereit zu

halten. Aber ausdrücklich bemerkte sie, dass jede Demonstra-

tion, jedes Manifest irgend welcher Art, sie und ihre Familie

in die grösste Gefahr bringen würden, so lange sie noch in

Paris sich befänden.^ Einen ähnlichen Brief richtete sie an

demselben Tage an den Grafen Mercy.^ In der Folge schrieb

Leopold zwei Briefe an Marie Antoinette,^ worin er ihr zwar

seine Besorgniss nicht verhehlte, aber sie versicherte, dass Alles

ihrem Wunsche gemäss geschehen werde. So lange sie mit

ihrer Familie die Freiheit nicht erlangt habe, werde sich Alles

ruhig verhalten, dann aber dürfe sie mit Gewissheit auf den

Beistand der verbündeten Mächte zählen. Im Uebrigen verwies

er die Königin auf die Befehle, die er Mercy ertheilt hatte.

Noch wusste aber dieser nichts von dem Entschlüsse des

Kaisers; denn Leopold hatte sein Schreiben nicht direct an

ihn, sondern an Kaunitz mit der Weisung gerichtet, es Mercy

zu übermitteln. Da Kaunitz, sei es aus Absicht* oder aus an-

deren Beweggründen mit der Weiterbeförderung zögerte und

sich seines Auftrages erst am 23. Juni entledigte,^ so sah sich

Jener erst dann von dem Willen des Kaisers in Kenntniss ge-

setzt, als es für jede weitere Verfügung zu spät war.

Bereits in der Nacht des 20. Juni hatte König Ludwig

mit seiner Familie Paris verlassen und bei dieser Gelegenheit

dem Grafen Fersen einen Brief übergeben. Er war an den

Kaiser gerichtet und für den Fall geschrieben, als die Flucht

misslingen sollte; der König kündigte darin den europäischen

Mächten an, dass sein letzter Versuch, die Freiheit zu erlangen,

gescheitert sei und schloss mit der Bitte, ihm beizustehen.^ Die

Flucht missglückte; der König wurde auf dem Wege erkannt

und in Varennes verhaftet; am 25. Juni traf er wieder in

Paris ein.^

Arneth, 167.

Ibid., 169.

Brief vom 6. und 12. Juni. Bei Arneth, 173, 177.

Wie Lenz behauptet (II, 225).

Schreiben des Grafen Mercy an den Fürsten Kaunitz. Brüssel, 1. Juli

1791. Bei Feuillet, 11, 137.

Vgl. Anm. 133 auf S. 311.

Vgl. nebst anderen Berichten über die Flucht der königlichen Familie,

das Schreiben der Erzherzogin Marie Christine an Leopold II. vom
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Vier Tage nach dieser Katastrophe, am 29. Juni, erhielt

Leopold in Verona die auf einem Irrthume beruhende Nach-

richt, dass die könighche Famihe glücklich entkommen und in

Mons angelangt sei. Ein Eilbote überbrachte diese Nachricht

und Fontbrune, der eigens aus Koblenz gekommen war, be-

stätigte sie. In grosser Erregung, die er nur schwer bemeistern

22. Juli 1791 (S. 136). Im Tagebuche des Grafen Sinzendorf (St.-A.)

finden wir eine im Wesentlichen gleichlautende Aufzeichnung (Eintragung

vom 2. Juli 1791). Am 12. Juli schrieb Sinzendorf, ,que l'ambassadeur

de France se tient renferme dans son jardin avec tous ses gens, depuis

l'aventure du roi de France'. Am 13. Juli hatte er ein Gespräch mit

Flachslanden, worüber er Folgendes berichtet: ,11 croit que l'Assemblee

Nationale etait prevenue de la fuite du roi, qu'elle savait d'avance oü

l'arröter, que c'est pour cela qu'elle a ^te si peu surprise, qu'elle avait

besoin de cet incident pour ranimer son influence vacillante, pour re-

gagner du credit, pour rechauffer les esprits et pour empieter encore

d'avantage sur l'autorite royale'. Am 8. Juli berichtete Gherardini

Folgendes: ,Le roi (de Sardaigne) a trouve ä redire aussi aux arran-

gements qui ont 6te pris pour effectuer la fuite de L. M. T. Chr. II

aurait desire qu'on eut mis toute la noblesse de France et tout le parti

royaliste de l'Assemblee Nationale dans le secret, afin que d'un commun
accord ils eussent pu cooperer tous ä l'invasion, et il n'a point paru

craindre qu'un nombre si prodigieux de confidens aurait aneanti le

projet de la fuite des sa naissance'. St.-A. Noch mag auf einen Be-

richt Thugut's an Spielmann, ddo. Brüssel, 25. August 1791, hingewiesen

werden, worin es unter Anderem heisst: ,. . . Vous avez vu par ma
derniere lettre qu'avant mon depart d'ici pour la France, j'ötais instruit

confusement que le corps aristocratique meditait quelque coup d'eclat;

ni le comte de Mercy m'avait meme fait mention d'un projet d'evasion

pour la famille royale, mais il pourrait convenir avec moi des grands

dangers qu'il pouvait y avoir dans une entreprise executee par un parti

dans lequel il n'y avait absolument ni tete ni mesure et qui dans aucune

occasion ne s'etait montree capable d'un conduite sagement combinee. . . .

Vers le mi-juin la reine fit appeler Mr. de Bluraendorf pour lui

ordonner de me pi'evenir de sa part qu'il se passerait dans peu un eve-

nement extraordinaire dans lequel lui, Mr. Blumendorf, et moi pourrions

etre exposes k des grands risques, qu'ainsi eile nous conseillait de nous

tenir preis, tous les deux, ä partir le plus secretement que possible au

prämier avis qu'elle nous ferait parvenir.' Thugut liess der Königin

sagen, sie möge sich wegen seiner Person keine Sorge machen, ,mais

quej'osais la supplier ä genoux de n'en tenter aucune (entreprise) sans

que par des combinaisons exactes la röussite n'en füt ä l'avance assuree.

La reine parut accueillir cette reponse assez froidement. . . .' (Copie.

St.-A.) Vgl. auch: ,Le retour de Varennes; raconte par Petion' bei

Mortimer-Ternaux, 347.
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konnte, fuhr der Kaiser noch an demselben Abend nach Vi-

cenza. Hier theilte er dem Herzog von PoHgnac die erfreuUche

Botschaft mit, worauf dieser sofort einen Officier absendete,

um dem König Glück zu wünschen. In Padua aber traf ein

Courier des Kurfürsten von Trier ein, welcher dem Kaiser

meldete, dass König Ludwig in Varennes verhaftet und nach

Paris gebracht worden sei. Zwei Stunden später kam ein Brief

des Erzherzogs Ferdinand aus Mailand mit derselben Nach-

richt und Nachmittags eine Estafette aus Turin, dass der König

zwar angehalten, aber wieder befreit worden sei. Diese letzte

Meldung fand allseitigen Glauben, und Polignac sandte nun

seinen Sohn mit einem Bi-iefe des Kaisers nach Belgien.^ Es war

das Schreiben Leopolds an Marie Antoinette vom 2. Juli. ^
,Ach

!

— rief er darin aus — könnte ich doch in diesem Augenblick

bei Dir und dem Könige sein, um Euch zu umarmen und Euch

die Freude eines Bruders, eines Freundes und Verbündeten

darüber zu zeigen, dass ich Euch endlich von all' den Gefahren

befreit weiss, die Euch seit so langer Zeit bedroht haben!

Alles was mein ist, ist Euer: Geld, Truppen, Alles, Alles! Ver-

füget frei darüber, wie Ihr nur wollt; ich verlange nichts, als

Euch in irgend einer Weise nützen und meine unbegrenzte

Freundschaft bei jeder, ganz besonders aber bei dieser Ge-

legenheit beweisen zu können.^

Am 5. Juli schrieb er abermals an Marie Antoinette und

auch an den König : ,Ihr habt nur zu befehlen, und Alles, was

von mir abhängt, soll geschehen.^ ^ Er richtete gleichzeitig

Briefe an die Könige von Spanien und Sardinien,* an den Kur-

fürsten von Köln, ^ an den Gesandten in Madrid,^ an den Grafen

Mercy'' und an die Statthalter nach Brüssel.^

Der Kaiser war gesonnen, nicht selbständig, sondern nur

im Einvernehmen mit dem Könige zu handeln; er erklärte sich

^ Aus der Denkschrift des Kaisers.

2 Arneth, 181.

3 Arneth, 182, 183.

* Diese beiden Briefe sind noch unedirt; doch weichen sie im Wesentliclien

nicht von dem Inhalte der übrigen ab.

s Vivenot, I, 546.

8 Feuillet, II, 152.

' Wolf, 242. Feuillet, III, 376. Vgl. auch Anm. 132, S. 310.

8 Wolf, 240.
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zu Allem bereit, was dieser verlangen sollte, sei es ein Manifest,

Aufstellung von Truppen an der Grenze oder gar ein Ein-

marsch nach Frankreich.^ Die Vorschläge, die Fürst Kaunitz

dem Kaiser in einem Vortrag vom 29. Juni unterbreitet hatte

und welche das Einvernehmen mit den europäischen Mächten

betrafen, waren durch die Nachricht von der gelungenen Flucht

gegenstandslos geworden. Der Kaisei' erledigte diesen Vortrag

mit der Bemerkung, dass man jetzt nicht mehr auf den Bei-

stand anderer Mächte zu warten brauche-, Spaniens, Sardiniens,

der Schweiz und selbst Preussens sei man sicher, denn Bischoffs-

werder habe im Namen des Königs erklärt, dass die Truppen,

die in Westphalen lägen, in Bereitschaft wären, Ludwig XVI. zu

Hilfe zu eilen. ^ ,Mein Entschluss in Betreff der französischen An-

gelegenheiten — schrieb Leopold an Kaunitz — ist gefasst. Als

Verwandter, Freund und Verbündeter des Königs von Frank-

reich bin ich jetzt, wo er frei ist, wo er seine Autorität wieder

gewonnen und Alles widerrufen hat, was in seinem Namen er-

folgte und er sanctioniren musste, gewillt, ihn zu unterstützen

und ihn mit allen meinen Kräften zu halten, sei es indem ich

ihm die nöthigen Geldmittel verschaffe, die er im Augenblick

benöthigen könnte, sei jgs durch eine besonders drohende Er-

klärung an die Nationalversammlung, sei es, dass ich meine

belgischen Truppen gegen Frankreich marschiren oder gar dort

einrücken lasse, sobald die Umstände es erfordern, oder sei es

endlich, dass ich als Oberhaupt des Reiches die deutschen

Fürsten, den König von Preussen und die Schweiz auffordere,

dem König von Frankreich beizustehen.' Er beauftragte den

Staatskanzler, die erforderlichen Weisungen an die Gesandten

ergehen zu lassen und schon jetzt das Manifest an die Na-

tionalversammlung auszuarbeiten, damit es im geeigneten

Moment abgesendet werden könne; der Hofkriegsrath jedoch

solle dem Marschall Bender die nöthigen Befehle ertheilen.^

Den Prinzen von Conde aber forderte Leopold auf, keinen selb-

ständigen Schritt zu unternehmen, sondern sich vielmehr im

^ Schreiben an Victor Amadeus.

^ Diese Erklärung bezeichnet Sybel, I, 256, als unrichtig. Leopold hatte

die Erklärung Bischoffswerder's auch Fontbrune kurze Zeit, nachdem
dieser aus Coblenz eingetroffen war, mitgetheilt.

^ Handschreiben Leopolds an Kaunitz. Padua, 5. Juli 1791. St.-A.

Fontes. U. Abth. Bd. XLVUI, I. Hälfte. d



Verein mit den übrigen Prinzen an die europäischen Höfe zu

wenden. ^

Die Nachricht von der Gefangennahme Ludwig' s XVI.

änderte nichts an des Kaisers Entschlüssen.^ So bietet Leo-

pold n. in diesen Tagen fieberhafter Erregung, wo eine Bot-

schaft die andere überholte und widerlegte, und unvermittelt

die einander widersprechendsten Gefühle auf ihn einstürmten,

als Mensch und als Fürst eine gleich fesselnde Erscheinung.

Den Einflüsterungen seiner Minister entrückt, liess er in unge-

schwächter Weise eine der schönsten Empfindungen mensch-

lichen Herzens, die Liebe zur Schwester auf sich einwirken.

In dieser Stimmung wurde er sich auch seiner Pflicht als

Monarch bewusst. Die Nationalversammlung, in welcher die

verwerflichsten Leidenschaften herrschten, hatte auch das

Königthum mit Füssen getreten. Das war ein Schimpf, den

Leopold als eine der fürstlichen Autorität persönlich angethane

Schmach empfand. Deshalb hielt er es für dringend geboten,

die Regenten Europas zu gemeinsamem Vorgehen gegen Frank-

reich aufzufordern. Als Schirmherr des Reiches wollte er

das Schwert ziehen, und als solcher schickte er nach allen

Weltgegenden seine Sendboten aus, den Kreuzzug gegen den

Geist des Umsturzes zu verkünden, der ganz Europa bedrohte.

Das heilige römische Reich deutscher Nation schien wieder

einmal aus langem Schlaf zu erwachen, der Mahnruf seines

Kaisers sollte es zu einem Kampfe erwecken, welcher der neuen

Zeit, die unter Leopold bereits angebrochen war, nach hart-

näckigem Ringen während der Herrschaft seines Nachfolgers

zum Durchbruche verhalf.

Inzwischen war auch Kaunitz von dem Misslingen der

Flucht und der Gefangennahme der königlichen Famihe unter-

1 Vgl. Handschreiben an Kaunitz vom 5. Juli 1791 (S. 310, Anm. 132).

^ Fontbrune berichtet uns Folgendes : ,L'empereur ayant appris l'arrestation

du roi, expedia ainsi qu'on le sait, la fameuse circulaire de Fadoue,

m'ordonna de le suivre ä Venise et ensuite k Vienne; je le vis une

seule fois durant son sejour ä Venise; il me temoigna ses craintes sur

la vie de L. L. M. M., le desir qu'il avait que les Puissances agissent

avec c616rite; la crainte qu'il avait des lenteurs des ministres et mgme de

celle de son cabinet.'
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richtet worden. Eine Depesche des Grafen Metternich ausCoblenz

vom 25. Juni hatte ihn davon in Kenntniss gesetzt. Das traurige

Ereigniss rüttelte auch ihn auf und Hess ihn erkennen, wie

nothwendig es sei, ,vor der Hand wenigstens das Leben des

Königs und der Königin zu retten und für ihre persönhche

Sicherheit zu sorgend ^ Das geeignetste Mittel hiezu erblickte

er in der Absendung eines Circularschreibens an die Könige von
Spanien, England, Preussen, Sardinien, Neapel und an die Kaiserin

von Russland. Den Entwurf eines solchen unterbreitete er dem
Kaiser in einem Vortrag vom 30. Juni. Gleichzeitig sprach er

sich gegen jedes eigenmächtige Vorgehen seitens des Grafen

Artois und der übrigen Prinzen aus; denn wie ihm Metternich

berichtet hatte, beabsichtigten diese ,gegen die usurpirten Vor-

schriften der Nationalversammlung ein Manifest zu erlassen und
es durch ein von den in hinreichender Anzahl anwesenden
Parlamentsgliedern abzuhaltendes Lit de Justice bekräftigen zu

lassen.^ ^ Dies würde jedoch, bemerkte der Staatskanzler, die

Erhitzung der Gemüther nur steigern, niemals aber dämpfen.

Er erachtete es als die Aufgabe und Pflicht der Prinzen, dass

sie sowohl im Namen des Königs als in ihrem eigenen sich an

die ersten Höfe Europas wenden und um deren Beistand in einer

Angelegenheit ansuchen sollten, die alle Souveräne gleich be-

treffe. Im Uebrigen wäre es wohl angezeigt, wenn sie sich

ruhig verhielten, da jeder gewaltsame Vorgang ,bei der offen-

baren Unzulänglichkeit ihrer Mittel und bei der auffallenden

Planlosigkeit ihrer bisherigen Massregeln ganz unfehlbar das

Uebel nur ärger machen würdet

Diesen Vortrag des Füi-sten Kaunitz erhielt Kaiser Leo-

pold am 6. Juli. Die Hoffnung, der er sich noch vor Kurzem
hingegeben hatte, dass die königliche Familie vielleicht doch

gerettet sei, begann immer mehr zu schwinden, und so theilte

er Kaunitz mit, dass er seine Vorschläge in jeder Hinsicht

billige. Er schrieb abermals an die verschiedenen Höfe und

schloss jedem Briefe die Declaration bei, die der Kanzler ab-

gefasst hatte. Dem Prinzen Conde jedoch theilte er seine Ab-

sichten mit und gab ihm auf diese Weise nochmals zu ver-

stehen, dass er keinen eigenmächtigen Schritt unternehmen

1 Vortrag vom 30. Juni 1791. St.-A.

' Ans dem Berichte des Grafen Metternicli. St.-A.
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möge. ^ Er ersuchte ferner den Fürsten Kaunitz, sich zu äussern,

ob er nicht selbst ein geharnischtes Manifest an die National-

versammlung erlassen solle, um diese einzuschüchtern und von

weiteren Ruchlosigkeiten abzuhalten.^

So wendete sich Leopold am 6. Juli von Padua aus an

die Kaiserin von Russland, an die Könige von England, Preussen,

Spanien, Neapel und Sardinien und forderte sie auf, die Sache

Ludwig's XVI. als die ihrige zu betrachten.^

Vor Allem kam es auf das Verhalten Preussens und Eng-

lands an. Dies hob Fürst Kaunitz in einer Depesche, die er

am 20. Juli an den Gesandten in Berlin richtete, mit Nachdruck

hervor. Er betrachtete eine wahre und aufrichtige Ueberein-

stimmung dieser Mächte mit dem Kaiser als das wesentlichste

Erforderniss, ohne welches nichts geschehen könne. Der Gegen-

stand sei zu wichtig, als dass irgend ein Fürst etwas unter-

nehmen oder in Vereinbarungen sich einlassen würde, wenn er

an der Aufrichtigkeit eines der beiden Höfe zweifeln müsste.

Im Interesse aller Monarchen liege es, gegen ^lie Revolution

aufzutreten; das Streben nach Unabhängigkeit, das sich in den

belgischen Provinzen, in einem grossen Theile von Deutschland

^ jj'ai re^u par le courrier qu'Elle m'a adresse la bien triste nouvelle de

l'arrestation du roi de France, de la reine ma sceur et de letirs enfants.

Elle peut se figurer combien j'en ai ete saisi, et les circonstances

cruelles que j'en prevois par la suite. Je La prie d'etre persuade que

comme parent, ami et allie du roi, et comme souverain de la Monarchie

Autrichienne et chef du corps Germanique, je deploirai tous les

moyens qui seront en mon pouvoir, et je formerai un concert entre les

cours d'Espagne, Angleterre, Prusse, Naples, Sardaigne et Russie, avxx-

quels tous je me suis dejä adresse pour faire les declarations les plus

fortes ä l'Assemblee Nationale et les appuyer par un concert de troupes

et des moyens qui puissent assurer au roi et ä sa famille sa sürete, liberte

et la Constitution Fran^aise et empSclier l'introduction et la propagation

de systemes quii en detruisant toute autorite, ne fönt que les malheurs

des nations.' St.-A.

^
,. . . en remettant ä votre consideration si vous ne le croyez pas con-

venable pour gagner de temps, de faire faire en attendant cette de-

claration directement de ma part k l'Assemblee Nationale en France et

au ministre de France ä Vienne de la fa(jou la plus efficace afin de les

intimider et remedier aux sceleratesses auxquelles ils pourraient etre

animes, s'ils ne croyaient pas des promptes resolutions et menaces.'

Handschreiben vom 6. Juli 1791. St.-A.

8 Vivenot, I, 185. Vgl. Anm. 134, S. 311.
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und Italien, in Polen und in Ungarn bemerkbar gemacht habe,

sei wohl Ursache genug, die europäischen Staaten mit banger

Sorge zu erfüllen. Käme aber in Frankreich einmal die unbe-

schränkte Demokratie an's Ruder, so werde wohl kein Fürst in

Europa sicher sein, ,seinen Nachfolgern die Krone unbeschädigt

zu hinterlassen'. Die Erfahrung zeige, dass man den über-

triebenen Hang nach Freiheit grossgezogen habe, indem man
den Aufruhr in Belgien und Lüttich bis an die äusserste Grenze

gehen liess; und bitter räche es sich jetzt an Frankreich, dass

es die nordamerikanischen Colonien gegen England unterstützte.

Darum müsse dem französischen Unwesen thatkräftig entgegen-

getreten und ihm ,bis auf einen erträglichen Grad' Einhalt ge-

boten werden. ^

Diese Grenze hatte der Kaiser nicht weit gezogen: sie

beschränkte sich blos auf das nothdürftigste Erforderniss der

allgemeinen Ruhe und Sicherheit, nämhch ,auf Rettung der

allerwesenthchsten Bestandtheile der monarchischen Regierungs-

form und auf Entfernung einer zügellosen Volksanarchie'. Den
Mächten blieb es anheimgestellt, sich über die Massregeln, die

getroffen werden sollten, zu verständigen, wogegen der Kaiser es

sorgfältig vermied, einer solchen Vereinbarung in irgend einer

Weise vorzugreifen. Ein hauptsächhcher Beweggrund seiner

Zurückhaltung entsprang der Voraussetzung, dass ohne die Mit-

wirkung des englischen Hofes jedes Unternehmen als unaus-

führbar betrachtet werden müsse. Immerhin gab sich Leopold

der Hoffnung hin, dass auch diese Klippe mit Hilfe Preussens,

das in einem freundschaftlichen Verhältniss zu England stand,

glücklich umschifft werden könne.

Graf Mercy hingegen versprach sich von dem Schreiben

Leopolds an die europäischen Fürsten einen nur geringen Er-

folg. Er glaubte nicht, dass sich Spanien der vom Kaiser vor-

geschlagenen Erklärung anschhessen werde, da es bereits am
1. Juli aus eigenem Antrieb aufs Schärfste gegen die schimpf-

liche Behandlung Ludwig's XVI. protestirt hatte. ^ Ebensowenig

^ Postscriptum einer Weisung an den Fürsten Reuss. Wien, 20. Juli

1791. St.-A.

^ Mercy nannte die Note des spanischen Hofes »insignifiante et plate'

(Schreiben an Marie Christine. Spaa, le 16 juillet 1791. St.-A.), Lafuente

,mehr löblich als gescheidt', Kretschmayr, 70.
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setzte er es von England voraus, weshalb er meinte, dass auch

Preussen sich ablehnend verhalten werde. Er war daher der

Ansicht, dass ,die edle und feste Sprache', deren sich der Kaiser

in seinem Schreiben an die Mächte bedient hatte, nur dann

eine grosse Wirkung- hervorbringen könnte, wenn sie einstimmig

getheilt würde, während sie sonst blos zu langwierigen und

fruchtlosen Verhandlungen führen werde. Nur für den Fall

dachte er an die Möglichkeit gemeinschaftlichen Handelns dci-

europäischen Staaten, wenn die Nationalversammlung zu noch

ärgeren Ausschreitungen sich hinreissen Hesse und durch die

WeiterVerbreitung der demokratischen Ideen die Sicherheit der

Throne gefährden würde. Oesterreich hätte alsdann, so setzte

Mercy seine Ausführungen fort, eine mehr drohende als active Hal-

tung einzunehmen. Die royalistische Partei aber müsste ihm die

Mittel hiezu durch die Uebergabe der Grenzfestungen in Cam-

bresis, Flandern und im französischen Hennegau bieten. Auf

diese Weise stünde der Weg nach Paris offen, die belgischen

Provinzen würden, was von wesentlicher Bedeutung sei, in

Schach gehalten, während Spanien, Sardinien, die Schweiz und

ein Verein der deutschen Reichsfürsten, verstärkt durch einige

preussische Truppen, leichtes Spiel hätten, in Frankreich jenen

Zustand der Ordnung herzustellen, der ihrem politischen Systeme

entspräche.^ Mit Rücksicht darauf, dass der Friede mit der

Mercy an Leopold II. Spaa, 18. Juli 1791. Bei Feuillet, II, 167, der

jedoch sonderbarer Weise das Datum nicht näher bezeichnete. Der

Brief ist ganz eigenhändig von Mercy geschrieben und befindet sich im

St.-A. Einen fast gleichlautenden hatte Mercy zwei Tage vorher an

Marie Christine gerichtet. Der Anfang lautet wie folgt: ,Ma lettre de

hier venait d'etre expediee, lorsqu'un courrier m'a apporte celle que

V. A. R. a daigne m'ecrire du 14 et k laquelle etaient jointes deux

depeches de S. M. l'empereur; la premi^re n'est qu'une reponse k mon
rapport du 16 juin sur l'etat des provinces Belgiques. V. A. R. me
marque d'avoir copie de la seconde, et cette derniere est aussi essen-

tielle que susceptible des plus serieuses remarques. On y voit que l'em-

pereur, frappe de l'evenement qui l'occupe, s'est livre au premier

mouvement de son coeur par des sentiments aussi touchants dans leurs

motifs qu'energiques dans leurs moyens; mais il s'agit de la possibilite

dans leurs effets, et malheureusement il ne se präsente ä cet 6gard que

des difficultös, des doutes et des dangers'. Der Schluss dieses Briefes

lautet: ,J'apprends par Mgr. l'archiduc Maximilien que le projet de de-

claration propose aux cours a et6 envoye ä l'electeur de Tr^ves, et que

ce prince s'est empresse ä aller voir Monsieur et Mr. le comte d'Artois.
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Pforte noch nicht geschlossen war, in Böhmen, Ungarn und in

den belgischen Provinzen die Gährung noch fortwährte, und

wohl auch im Hinblick auf den trostlosen Zustand der Finanzen

erachtete es das Wiener Cabinet für angezeigt, den Weg diplo-

matischer Unterhandlungen, den es bereits eingeschlagen hatte,

nicht wieder zu verlassen. Den Handschreiben Leopolds an

die europäischen Fürsten und der gemeinschaftlichen Erklärung,

die sie enthielten, folgte am 17. JuH ein Rundschreiben des

Fürsten Kaunitz an die kaiserlichen Gesandten und Botschafter

in Petersburg, Madrid, London, Neapel und Turin. Es betraf

Vorschläge über die Mittel und Wege, welche zum Ziele

führen sollten, und als solche bezeichnete der Staatskanzler

den Abbruch des Handelsverkehres mit Frankreich, die

Abberufung der Gesandten aus Paris und die Einberufung

eines Congresses nach Aachen oder Spaa; ferner sollten in

Ansehung der Entschädigungsfrage gleichlautende Erklärungen

abgegeben und auch in Betreff der Regierungsform, die

man Frankreich geben wolle, ein Uebereinkommen getroffen

werden. ^

Es war ein schwieriges Unternehmen, die Interessen dieser

Mächte, welche angesichts der französischen Verhältnisse so

weit auseinander gingen, auszugleichen und sie einer gemein-

schaftlichen Politik dienstbar zu machen. In Ansehung Preussens

hatte Leopold mit dem Obersten Bischoffswerder leichtes Spiel.

Der Ehrgeiz dieses Mannes, der um jeden Preis ein Bündniss

zwischen beiden Staaten bewerkstelligen wollte, bot ihm eine

II serait tres fächetix qii'il leur eüt communique la piece en question,

parce que les princes Francjais et leurs alentours poiTrraient faire un

usage premature et fort dangereux d'une pareille notion. Dans l'entrevue

que j'aurai ici avec Mr. de Fersen, je lui proposerai tout ce qui me

paraitra de plus raisonnable ä dire k Vienne, pour que Ton s'y tienne

en garde contre les deraarches, insinuations et projets inconsideres de

ce comit^ errant, aussi d^pourvu de ressources que de lumieres, et qui

n'est propre qu'ä deconcerter tout ce qui pourrait gtre arrange d'utile.

Mr. de Breteuil qui est ä Aix-la-Chapelle, me menace d'une visite; mais

je m'observerai vis-ä-vis de lui d'une maniere ä ne pas donner prise k

son intrigante activite. Je crois m'etre procure une voie süre k faire

parvenir quelques avis ä la reine. II semble que cette infortunöe prin-

cesse est un peu moins observöe par les scölerats qui la surveillent . .
.'.

Concept mit Corfecturen von der Hand des Grafen Mercy. St.-A.

Vivenot, I, 208. Vgl. Herrinann, 49, 6G7.
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willkommene Handhabe seiner überlegenen Staatskunst, und so

gelang es dem Kaiser leicht, einen vorläufigen Verti-ag mit ihm

abzuschliessen. Darin kamen beide Mächte überein, sich gegen-

seitig ihre Besitzungen zu garantiren; ohne Vorwissen des andern

Theiles kein Bündniss mit Dritten einzugehen und nichts gegen

den Besitzstand und die Verfassung Polens zu unternehmen.

Der vierte Artikel aber enthielt das Versprechen, sich gegen-

seitig zu Hilfe zu eilen, wenn die innere Ruhe ihrer Staaten

gestört werden sollte, und ferner, dass beide Höfe ungesäumt

den europäischen Verein herbeizuführen bemüht sein würden. ^

Kaiser Leopold hatte abermals einen Sieg der Diplomatie über

Preussen zu verzeichnen: der Vertrag Hess ihm auch diesmal

freie Hand, je nach Umständen den Weg einzuschlagen, der

ihm der geeignete schien; der Abgesandte des Berliner Hofes

jedoch musste sich ,mit einem Linsengericht' abfinden lassen. ^

Zwei Tage nach diesem Präliminarvertrag überreichte

Fürst Reuss die Denkschrift des Kaisers. Am 28. Juli bereits

erfolgte die Antwort Friedrich Wilhelms an seinen Gesandten

in Wien. Der König erklärte darin, dass er ,sehr bereit' sei,

nach Abschluss des türkischen Friedens ,einen activen Theil

an den Massregeln zu nehmen, zu welchen die grossen Mächte

Europas in Uebereinstimmung mit S. M. sich entschliessen

würden'. Er sprach den Gedanken aus, dass die vorgeschlagene

Erklärung nur dann wirksam sein könne, wenn sie von einer hin-

reichenden Truppenmacht unterstützt wäre; nicht früher jedoch

dürfe man sie erlassen, bis nicht eine vollständige Ueberein-

stimmung über die Mittel, um sie aufrecht zu erhalten, erzielt

worden sei; der Kaiser möge daher ,einen festen Plan' ent-

werfen, damit Jeder wisse, was er zu leisten habe. Hingegen

verwarf Friedrich Wilhelm den Vorschlag, die Handelsverbin-

dungen mit Frankreich abzubrechen, und ebensowenig erklärte

er sich mit der Berufung eines Congresses einverstanden. Das

eine würde nur eine sehr zweifelhafte Wirkung hervorrufen,

das andere aber Aufsehen erregen, das man eben sorgfältig

vermeiden müsste. Vortheilhafter wäre es, Wien zum Mittel-

punkte der Verhandlungen zu machen. Auch von der Ab-

berufung der Gesandten aus Paris rieth er mit dem Bedeuten

1 Vivenot, I, 217.

2 Beer, 77.
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ab, dass sie einer Kriegserklärung^ gleichkommen Avürde; man

solle sich vielmehr zu diesem Schritt erst dann entschliessen,

wenn ein wirklicher Bruch mit Frankreich erfolgt sei. Was
die Regierungsform betraf, die Frankreich gegeben werden

sollte, deckte sich die Anschauung des Königs völlig mit jener

des Wiener Hofes; doch bemerkte Friedrich Wilhelm, dass man
auch darüber die Mächte zu Rathe ziehen müsste, sowie auch

er die Mitwirkung Englands als die unentbehrlichste Bedingung

eines Einschreitens gegen die Revolution ansah; er gab die Zu-

sicherung, dass er ein vertrauhches Schreiben an den Londoner

Hof richten werde. ^

Während Jacobi ermächtigt wurde, eine Abschrift dieser

Depesche dem Staatskanzler vorzulegen, brachte Friedrich

Wilhelm in einer besonderen Nachschrift die Entschädigungs-

frage zur Sprache. Jeder Anspruch ' auf Vergrösserung, hiess

es darin, müsse fallen gelassen werden, wenn es gelingen sollte,

die königliche Autorität, sowie man es wünsche, Avieder her-

zustellen. Was würde aber im anderen Falle, welcher der

wahrscheinlichere sei, mit Elsass und Lothringen geschehen,

wenn man beide Länder trotz des Fehlschlagens der Restau-

ration erobert hätte'? Da für eine Rückgabe an Frankreich

kein Grund vorliegen würde, was sollte man nach der Wieder-

einsetzung der Reichsfürsten, deren Besitzungen etwa ein Viertel

betragen, mit den übrigen drei Vierteln machen? ,Wenn es

sich darum handelte — schrieb Friedrich Wilhelm — diese

wieder unter die Herrschaft ihres alten Herrn, des Hauses

Oesterreicli zu stellen, so ist klar, dass ich mich dazu nicht

gleichgiltig verhalten würde, und dass dadurch eine Spal-

tung und vielleicht sogar ein offener Bruch zwischen den Mit-

gliedern der Union verursacht werden könnte.' Die Noth-

wendigkeit erheische deshalb eine völlige Aufklärung darüber

noch vor Beginn des Krieges.^

Fürst Kaunitz war mit der Antwort des Berliner Hofes

nicht unzufrieden. Er unterbreitete sie am 7. August dem Kaiser

mit dem Bemerken, dass er die Bedenken des Königs in An-

» Friedrich Willielm II. an Jacobi. Berlin, 28. Juli 1791. Vivenot, I, 218.
'^ Vivenot, I, 218. Herrmann, 50. Nachschrift bei diesem pag. 57. Aus dem
ersten Schreiben ist aber nicht ersichtlich, dass der König sich erboten

liabe, ,den Verzicht auf selbstsüchtige Vergrösserung zu unterschreiben',

wie Sybel, I, 30.3 behauptet.
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sehimg des Congresses und der Abberufung der Gesandten voll-

ständig billige.^

Was die übrigen Mächte betraf, hatte England seine Ein-

mischung in die französischen Angelegenheiten rund abgelehnt

und erklärt, sich im Falle eines Krieges neutral zu verhalten. ^

Erfreuhcher lauteten dagegen die Antworten Sardiniens'* und

Neapels. *

Karl IV. von Spanien hatte sich zwar noch nicht ge-

äussert, doch konnte Leopold einem Briefe des Königs von

Sardinien entnehmen, dass auch sein Beitritt so gut wie

sicher sei. ^

Der Kaiserin von Russland war nichts erwünschter, als

in Polen freies Spiel zu haben, und deshalb machte sie gern

ihren Einfluss geltend, um die Aufmerksamkeit Leopolds auf

Frankreich zu lenken. ^ Am 9. Juli bereits hatte ihr Gustav IIL

ein Bündniss vorgeschlagen und den Kreuzzug des vereinigten

schwedisch-russischen Heeres, das gegen die Revolution zu

Felde ziehen und sich den Truppen der Verbündeten an-

schliessen sollte, in verlockenden Farben geschildert. '^ Dieselbe

Politik, die sie veranlasst hatte, in Joseph IL den romantischen

Gedanken der Errichtung eines weströmischen Kaiserreiches zu

erwecken, damit sie selbst desto freier im Osten schalten könne,

beherrschte sie auch jetzt. Gleichzeitig mit Gustav III. schloss

sie einen Vertrag mit den Prinzen; als Beweis, dass sie nur

diese als die rechtmässige Regierung Frankreichs anerkenne,

beglaubigte sie bei ihnen einen eigenen Gesandten, während sie

dem Geschäftsträger Ludwigs XVI. in Petersburg bedeuten Hess,

nicht mehr bei Hof zu erscheinen. Ferner unterstützte sie die

Prinzen auch mit einer bedeutenden Geldsumme.^

Von allen Seiten wurde der Kaiser mit phantastischen

Anträgen überschüttet. Gustav III.,^ Monsieur^*' und Graf

^ Vortrag an den Kaiser, 7. August 1791. Bei Beer, 422.

2 Der König von England an Leopoldll., 23. Juli 1791. Vivenot, I, 227.

8 Brief vom 13. Juli 1791. St.-A.

* Brief vom 15. Juli. St.-A.

s Brief vom 14. Juli 1791. St.-A.

^ Katharina II. an Leopold, 11. August 1791 (Beer 149).

^ Feuillet, III, 391.

« Vgl. Anm. 193, S. 323.

9 Brief vom 23. Juli 1791. St.-A.

*o Brief vom 18. Juli, 27. Juli, 9. August. St.-A.
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Artois ^ richteten Schreiben an ihn, in denen sie ihn drängten,

sich endHch an die Spitze der Bewegung zu stellen; umfang-

reiche Denkschriften liefen ein, die alle in diesem einen Wunsche
gipfelten.^ Unerschütterlich blieb Leopold. Er erklärte, vor

dem Zustandekommen des europäischen Vereins nichts unter-

nehmen und auch dann über die Punkte nicht hinausgehen zu

wollen, die er in der gemeinsamen Erklärung festgesetzt habe;

er werde übrigens die Aufgabe aller Mächte als abgeschlossen

betrachten, wenn die Nationalversammlung die Forderungen,

die an sie gestellt worden seien, erfüllt habe.'^

Inzwischen hatte sich die Lage der königlichen Familie

wesentlich geändert. Die weitaus stärkere Partei der National-

versammlung, die Constitution eilen, waren dem Throne näher

getreten und boten Alles auf, um der Verfassung zum Siege zu

verhelfen und damit, wie sie behaupteten, die Monarchie zu

retten.* Eine Schilderhebung der Emigranten, eine bewaffnete

Dazwischenkunft der Fremdmächte mussten bei Zeiten ver-

hindert werden, damit an dem verletzten Nationalgefühl Frank-

reichs ihr Vorhaben nicht scheitere.^ Deshalb veranlassten sie

den König, eine Denkschrift an den Grafen Artois abzusenden,

vv'orin dieser aufgefordert wurde, nichts gegen Frankreich zu

unternehmen und den Bürgerkrieg nicht heraufzubeschwören;

er möge bedenken, dass man eben im Begriffe sei, dem König

die Verfassung vorzulegen, der sie entweder als eine Bedingung

seines Königthums annehmen oder, wenn er sie verwerfe, dem
Throne entsagen müsse. ^ Durch den Grafen Mercy aber suchten

^ Brief vom 9. August. Briefe der Gi'afen von Provence und des Grafen

Artois vom 2. Juli, 8. Juli. St.-A.

* Unter Anderen: eine Denkschrift eines Mitgliedes der Kechten, welche

Monsieur dem Kaiser am 18. Juli übersendete; eine Denkschrift, die

Flachslanden am 7. Juli dem Kaiser überreichte.

8 Kaunitz an Mercy, 19. August 1791 (Vivenot, I, 552).

* Vgl. die Note bei Feuillet, II, 209.

6 Blanc, VI, 26.

^ Memoire envoye par ordre du roi, k Monseigneur le comte d'Artois, le

31 juillet 1791, et porte k Coblence par le chevalier de Coigny (Mira-

beau et La Marck, III, 163 — 171). In einer Denkschrift vom 3. August,

welche Pellenc an Mercy schickte, berichtete er, dass Coigny noch

ausserdem ermächtigt gewesen sei, Artois Geld und Stellen zu ver-

sprechen (vgl. Anm. 147, S. 313).
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sie die fremden Höfe zu beeinflussen. Schon frliher hatten

sich einige hervorragende MitgUeder der Nationalversammlung^

an diesen gewendet, damit ein Vergleich zwischen dem Könige

und der Nation erzielt werde ;^ jetzt wurde der Abbe Louis

mit einer ähnlichen Mission an Mercy betraut.^

Der Königin, deren Thatkraft seit dem missglückten Flucht-

versuche gebrochen Avar, erübrigte nichts, als mit den Consti-

tutionellen, denen sie im Grunde ihres Herzens doch misstraute,

in Verhandlung zu treten. Halb schloss sie sich ihnen an, halb

stiess sie sie wieder zurück. So schrieb Marie Antoinette am
30. Juli, durch sie gedrängt, einen Brief an den Kaiser, worin

sie diesem erklärte, dass sich Alles zum Guten wende und man
deshalb Frankreich sich selbst überlassen müsse* Tags darauf

hingegen eröffnete sie sich m rückhaltloser Weise ihrem alten

Freunde, dem Grafen Mercy. Sie theilte ihm mit, dass man
sie gezwungen habe, dem Kaiser zu schreiben; sie betrachte

es als eine Nothwendigkeit, dass die Antwort derart verfasst

sei, um vorgewiesen zu werden; dann könne man in Paris an

eine Verständigung denken.^ Am 7. August schrieb sie Mercy,

sie bestehe darauf, dass die Mächte mit einander unterhandeln,

,aber — fügte sie hinzu — ich glaube, dass es ungemein ge-

fährlich wäre, wollte man Miene machen, einzufallen'.^

Dem Kaiser wurde auch von anderer Seite in Aussicht

gestellt, dass sich eine Klärung der Verhältnisse auf friedlichem

Wege vollziehen werde: eine Depesche des Grafen Montmorin

an den französischen Botschafter in Wien vom 3. August, welche

dieser dem Fürsten Kaunitz überreichte, enthielt das Ver-

sprechen, dass mit Hilfe der Gutgesinnten die königliche Auto-

rität wieder in ihre früheren Rechte treten werde.'' Als Leo-

pold den Brief seiner Schwester empfing, konnte er seinem

Inhalt unschwer entnehmen, dass ihn die Königin nicht frei-

willig abgefasst habe. So bot sich ihm eine willkommene Ge-

^ M^röville, Lameth, Barnave, Duport und Lafayette.

2 Mercy an Leopold IL, 18. Juli 179L 'St.-A.

3 Blanc, VI, 29. Vgl. Pellenc's Denkschrift, S. 314.

* Arneth, 188.

^ Ibid., 193 (eine Bitte, die sie im folgenden Briefe wiederholte).

« Ibid., 196.

' Copie de la lettre de Mr. de Montmorin ä Mr. de Noailles, de Paris,

3 Aoüt 1791. St.-A.
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legenheit, auch denen, welche die Urheber dieses Schreibens

waren, seine Meinung, wenn zwar nicht unmittelbar, doch um
so rückhaltloser zu verkünden. ^ Die Antwort, die er am
17. August nach Paris abgehen Hess, war deshalb mehr an sie

als an die Königin gerichtet. Er deutete ihnen darin in nicht

misszuverstehender Weise an, was sie zu gewärtigen hätten,

wenn sich ihre Versprechungen nicht erfüllen sollten. Er
berief sich auf die Verheissung Montmorin's, aber er betonte

zugleich, dass die Verfassung von dem Könige freiwilhg an-

genommen werden müsse; nur dann hege er die Ueberzeugung,

dass man in der That die Erhaltung der Monarchie anstrebe.^

So sehr also der Kaiser von dem Wunsche erfüllt war,

es möge die französische Nation selbst durch ihr Verhalten ein

Einschreiten der europäischen Höfe unnütz machen, ebenso fest

war er auch entschlossen, im entgegengesetzten Falle sein Wort
einzulösen. Er hatte seinen Frieden mit der Pforte unter-

zeichnet, Preussen den Bischoffswerder'schen Vertrag ratificirt

— einem innigeren Einvernehmen mit Friedrich Wilhelm stand

nichts mehr im Wege. Unter diesen Verhältnissen schickte er

sich an, nach Pillnitz abzureisen.

Da traf am 19. August Graf Artois in Wien ein. Bereits

in einem Schreiben vom 9. hatte er den Kaiser ersucht, ihm

^ Vgl. Fersen, I, 14 (Eintragung vom 14. August) und das Schreiben an

den schwedischen Gesandten in PetersbiL^ Brüssel, 19. Januar 1792,

ibid., II, 134.
'*-

^ Arneth, 198. In einem Voi-trage vom 16. August hatte Kaunitz dem
Kaiser folgenden Entwurf eines Schreibens an die Königin unterbreitet:

,La Constitution quelconque que le roi Tres Chretien trouvera bon d'adop-

ter et d'accorder k ses sujets, sera la regle de notre conduite rela-

tivement ä la France. Mais sa determination teile qu'elle puisse ötre,

ne pourra etre censee sa volonte que lorsqu'il se trouvera etre en par-

faite liberte. Et eile ne pourra etre regardee comrae teile que lorsqu'il

l'aura d^claree de quelque lieu hors de son Royaume, dans lequel il se

trouverait hors de toute gSne. II s'ensuit que ce n'est que lorsqu'il

se trouvera en pareille Situation, que l'on pourra envisager, comme de

lui, ce qu'il trouvera bon de statuer, quoique ce puisse etre; et je vous

d^clare moyennant cela, que sans ce prealable, lequel seul peut nous

mettre ä meme de juger de ses v^ritables inlentions, conjointement avec

d'aatres souverains de l'Europe, j'employerai tous les moyens qui sont

en ma puissance, pour retablir le roi sur son trone, avec la dignite et

le pouvoir convenable k un monarque et k la prosperite de la Monarchie

Fran<;aiso.' Dict^ par S. A. St.-A.
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nach Pillnitz folgen zu dürfen.^ Kaunitz sowohl als Cobenzl

waren entschieden dagegen, dass die beabsichtigte Zusammen-

kunft Leopolds mit dem König von Preussen und dem Kur-

fürsten von Sachsen durch das Erscheinen des Prinzen ihres

privaten Charakters entkleidet werde. Cobenzl forderte den

Kaiser auf, er möge Artois bedeuten, wie unziemlich sein Be-

gehren sei, und ihm begreiflich machen, dass er mit den ge-

nannten Fürsten nur deshalb zusammenkomme, um allein und

ungestört mit ihnen zu reden; kein Dritter dürfe sie in Folge

dessen stören. Noch habe man Ludwig XVI. den Entwurf dei-

neuen Verfassung nicht vorgelegt, und man wisse nicht, wie er

sich dazu verhalten werde; erst dann, wenn der König sich

geäussert habe, könne die französische Frage wieder in den

Vordergrund treten, bis dahin aber müssten die Höfe sich ruhig

verhalten. ^

Zu einem schriftlichen Bescheid, der aller Voraussicht

nach im ablehnenden Sinne erfolgt wäre, war es indessen zu

spät; denn in einem Briefe aus Regensburg vom 16. August

kündigte Artois dem Kaiser an, dass er am Morgen des 19. in

Wien eintreffen werde. Gewichtige Gründe seien es, die ihn

verhinderten, eine Antwort abzuwarten, seine Reise dürfe keinen

Aufschub erleiden.^

Die Sendung Coigny's, zu der man, wie bereits oben be-

merkt wurde, Ludwig XVI. genöthigt hatte, war die Ursache

dieses unerwarteten Besuches. In einer Denkschrift, die im

Namen der Prinzen sowohl an Leopold als an den König von

Preussen gerichtet war,^ berief sich Artois, der sie dem Kaiser

1 St.-A.

' Cobenzl an Leopold II., August 1791. St.-A. Dieser Originalvortrag ist

nicht näher datirt; doch ist er aller Wahrscheinlichkeit nach erstattet

worden, als der Brief des Grafen Artois vom 9. August eingetroffen war.

^ Artois an Leopold IL Ratisbonne, ce 16. Aoüt 1791. St.-A. ,11 est alle

ä Vienne et k Berlin — schrieb am 19. August Vaudreuil an den Grafen

d'Antraigues — non pour assurer les secours qui nous sont promis,

mais pour en häter l'epoque'. Pingaud, II, 20.

* Expos^ que les freres du roi de France presentent ä S. M. l'empereur

et k S. M. le roi de Prusse, des motifs qui leur ont fait prendre la re-

solution que Tun d'eux (le comte d'Artois) se rendit pres d'EUes en di-

ligence pour leur donner connaissance des circonstances trfes pressantes,

survenues demiöreraent, et leur proposer ce qu'elles paraissent exiger.
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am 19. August überreichte, auf einen Brief, den der König

jenem Vertrauensmann beim Abschied mitgegeben hatte. Er

lautete an den Grafen von Provence und enthielt folgende Auf-

forderung: jVergiss ganz und gar, was mich persönlich und

unsere gemeinsamen Interessen betrifft, und beschäftige Dich

blos mit dem Wohle von 25 Millionen Einwohnern.^ ^ Ferner

theilte Artois dem Kaiser mit, was ihm Coigny eröffnet hatte:

wie nothwendig es sei, den Muth des Königs und seiner Ge-

treuen zu beleben, der Nationalversammlung aber Furcht und

Entsetzen einzujagen. Nur eine drohende Haltung der euro-

päischen Mächte und eine öffenthche Kundgebung, dass sie

einschreiten wollen, könne beides ermöglichen.

Der Plan eines Vorgehens gegen Frankreich war in einer

zweiten Denkschrift näher ausgeführt; auch diese hatte Artois

mit seinem Bruder, dem Grafen von Provence, vereinbart,^ und

er übergab sie dem Kaiser am 20. August.^ In zehn Artikeln

wurden darin folgende Forderungen aufgestellt: Um das Ver-

trauen Ludwigs zu stärken und seine Unterdrücker einzu-

schüchtern, sollen die Brüder des Königs und die Fürsten des

Bourbon'schen Hauses ein Manifest erlassen und darin alle Be-

schlüsse der Nationalversammlung als ungiltig verwerfen; der

Original. Beilage des Schreibens des Grafen Artois an Leopold II., Wien,

19. August 1791. St.-A.

^ ,Oubliez entierement ce qui me regarde personnellement et nos interets

communs pour ne vous occuper que du bonheur de 25 millions d'habi-

tants.' Vgl. auch Fersen (I, 18), der die Reise des Grafen Artois durch-

aus missbilligte: ,Sottise de venir et d'amener Calonne,' schrieb er in

sein Tagebuch. Vgl. auch seinen Brief an Gustav III. vom 20. August

1791 (I, 161).

^ »Points a fixer prealablement aux grandes Operations, et sur lesquels la

circonstance presente demande que l'empereur veuille bien prononcer

Sans delai. 20 aoüt 1791.' Bei Vivenot, I, 231. Fersen, I, 163. Herr-

mann, 89.

^ ,J'ai l'honneur de faire passer k V. M. le memoire que je Lui ai lu ce

matin. J'ose La supplier de daigner fixer Son attention sur tous les

articles. Je soumets en meme teraps k V. M. la lettre que je compte

6crire au roi de Prusse; je La prie de vouloir bien me mander si Elle

l'approuve, et d'etre assez bonne pour fixer en meme temps l'heure

k laquelle je dois me rendre demain matin k Ses ordres. Je rendrais

trop mal k V. M. tout le bonheur que j'eprouve depuis le moment oii

je L'ai vue, mais je La supplie d'gtre fermement convaincue que rien

ne peut egaler ma profonde reconnaissance. . . .' Vienne, ce 20 aoüt

1791. Eigenhändig. St.-A.
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Graf von Provence müsse die Reg^entschaft übernehmen, damit

Frankreich nicht länger ohne Regierung sei, und die National-

versammlung für die Sicherheit der königlichen Familie ver-

antwortlich machen; gleichzeitig mit jenem Manifeste müsse

eine gemeinsame Erklärung von Seite der Mächte erfolgen,

worauf der Graf von Provence eine Anleihe von zwölf MiUionen

eröffnen wolle; endHch möge der Kaiser im Vereine mit Preussen

und Sardinien seine Armee gegen die französische Grenze

rücken lassen, seine belgischen Streitkräfte marschbereit halten

und die Truppen, die im Breisgau stünden, verstärken.

Leopold hielt mit einer Entgegnung zurück; er wollte sich

vorerst mit Friedrich Wilhelm verständigen. Er erklärte deshalb

dem Grafen Artois, dass er ihm eine Antwort, und zwar schrift-

lich, erst nach der Pillnitzer Zusammenkunft ertheilen werde.

^

Er habe jedoch gegen seine Reise nach Pillnitz nichts einzu-

wenden, nur müsse er auch den König von Preussen und den

Kurfürsten von Sachsen um ihre Zustimmung ersuchen.^ Er

möge sich daher nach Dresden begeben. Noch an demselben

Tage sendete Graf Artois die Denkschrift an Friedrich Wilhelm

ab und begleitete sie mit einem Briefe, welcher den vollen Bei-

fall des Kaisers fand.^

^ ,J'ai re<jii la lettre que vous avez bien voulu m'ecrire avec la copie de

votre lettre au roi de Prusse et les poiiits dont nous avons pai'le ce

matin. La lettre est on ne peut pas mieux, et quant aux points, je

vous y donnerai la reponse par ecrit apres l'entrevue de Pillnitz. Si

vous voulez bien venir demain chez moi ä diner avec vos Messieurs,

vous me ferez un plaisir particulier, et si vous voulez venir ä une

heure chez moi, nous pourrons raisonner avant le diner tout que vous

voudrez.' Leopold n. an Artois. 20. August 1791. St.-A.

2 Vgl. Anm. 1.56, S. 316.

' ,Les circonstances sont devenues si pressantes depuis les dernieres lettres

que nous avons eu l'honneur, Monsieur et moi, d'ecrire ä V. M. qu'il

nous a paru indispensable que je partisse sur le champ pour Vienne,

sans attendre le retour de nos courriers. L'empereur auquel j'ai souniis

notre position, a bien voulu approuver que je me rende sans delai k

Dresde, et S. M. I. a approuve egalement que j'envoie sur le champ h

V. M. les differentes pieces que j'ai mises sous ses yeux. Je conjure

V. M. de les lire avec attention et Interesse, et je La supplie en meme
temps d'etre assez bonne pour vouloir bien me faire connaitre ä Dresde,

si Elle approuve que je puisse conferer avec Elle et avec S. M. I. sur

les objets aussi importants que pressös, qui ont necessite mon voyage.

J'ai l'honneur d'envoyer ä V. M. une lettre de Monsieur; eile Lui prou-

vera toute l'etendue de notre confiance et la verit^ de nos sentiments
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Die Zusammenkunft des Kaisers mit dem Könige und

dem Kurfürsten fand am 25. August statt und währte bis zum
27.^ jOhne die Ankunft des Grafen Artois mit seinem Grefolge

in Pillnitz — schrieb Spielmann an den Fürsten Kaunitz —
würde allem Ansehen nach kein specifiques Geschäft auf das

Tapet gekommen sein.'^

Mit dem Inhalte der Denkschrift erklärten sich Leopold

und Friedrich Wilhelm ebenso wenig einverstanden als mit dem
Manifeste, welches die Prinzen des bourbon'schen Hauses er-

lassen sollten. Dem Grafen Artois wurde daher bedeutet, dass

König Ludwig über den Plan eines europäischen Vereines

nicht im Unklaren sein könne, und dies sei ein genügender

Grund, um sein Vertrauen zu stärken; hingegen würde die

Uebertragung der Regentschaft an den Grafen von Provence

nur die entgegengesetzte Wirkung hervorrufen. Das Manifest

dürfe auf keinen Fall veröffentlicht werden, bevor nicht der

König von Spanien seine Einwilhgung gegeben habe; auch von

einer gemeinsamen Erklärung der verbündeten Mächte, welche

man als die kräftigste Stütze eines solchen betrachten müsse,

könne vor dem Zustandekommen des europäischen Vereines

keine Rede sein.^

Ausserdem unterzeichneten beide Monarchen eine Er-

klärung, in der sie betonten, dass die Lage, in der sich*

Ludwig XVI. thatsächhch befinde, alle Fürsten Europas gleich-

massig betreffe. Deshalb würden sie nicht ermangeln, im Ver-

ein mit diesen und mit allen Kräften, die ihnen zu Gebote

stünden, dahin zu wirken, ,dass es dem Könige von Frankreich

pour un souverain dont Täme est aussi noble que genereuse. Qu'il me

soit permis de jouir en ce moment du bonheur que j'eprouverai en

faisant personnellement connaissance avec V. M., et en Lui temoignant

verbalement ma profonde reconnaissance pour Ses bontes!' Nachschrift:

,Le memoire intitul^ Points ä fixer contient des objets qui ne de-

pendent uniquement que de la volonte de l'empereur; mais ce souverain,

ne voulant agir que d'accord avec V. M., a dösire lui-meme, quej'envoie

ce memoire avec celui qui est adressö aux deux souverains coUective-

ment, et j'ai saisi avec empressement cette nouvelle maniöre de prouver

ä V. M. la confiance absolue qu'Elle m'a si bien inspiröe'. Copie d'une

lettre 6crite au roi de Prusse le 20 aoüt 1791. St.-A.

^ Herrmann, 86.

* Prag, 31. August 1791. Vivenot, I, 236.

• Herrmann, 93. Vivenot, I, 233. Fersen, I, 166.

Fontes. H. Abth. Bd. XLVIII, I. Hälfte. 6
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ermöglicht werde, im Zustande vollkommener Freiheit die

Grundlagen einer monarchischen Regierung zu befestigen, die

sowohl den Rechten der Souveraine, als dem ,Wohle der fran-

zösischen Nation entsprechend sei^ ,Nur dann und in diesem

Falle' wären der Kaiser und der König von Preussen ent-

schlossen, ihre Streitkräfte zu entfalten, damit das angestrebte

Ziel erreicht werde. Auf Drängen Calonne's fügten sie noch

hinzu, dass sie im Uebrigen ihre Truppen anweisen würden,

sich in Bereitschaft zu halten.^

Ohne dieses Versprechen wäre die Pillnitzer Declaration

nicht über die früheren Erklärungen und den Inhalt des Rund-

schreibens vom 17. Juli hinausgegangen. Infolge der Ver-

pflichtung jedoch, die Leopold IL und mit ihm Friedrich Wil-

helm auf sich genommen hatten, änderte sie die Stellung der

beiden Monarchen gegenüber der französischen Revolution; für

den Kaiser bedeutete sie ,einen weiteren Schritt auf der zu

Mantua und Padua betretenen Bahn,'^ für den König von

Preussen aber, dem noch vor Kurzem ein bewaffnetes Ein-

schreiten nicht unerwünscht gewesen wäre,^ eine Mässigung

seiner Kriegsgelüste. Zu Pillnitz hatte sich Graf Artois bemüht,

ihn durch den Fürsten Hohenlohe zum Kriege zu bewegen:

Friedrich Wilhelm blieb standhaft, und er zog es vor, sich der

klügeren Politik des Kaisers anzuschliessen.^ Leopold IL hatte

demnach alle Ursache, mit diesem Erfolge zufrieden zu sein.

^ Vivenot, I, 234. In Betreff des letzten Zusatzes finden wir in den Pill-

nitzer Acten des St.-A. folgenden Vermerk: ,Mr. de Calonne propose

d'ajouter conformement ä ce que lui a dit Mr. le comte d'Artois et qu'il

croit d'une consequence decisive les mots suivants: . . .' Vgl. Louis

Blanc, VI, 39.

^ Langwerth von Simmern, 158.

^ ,11 (Bischoffswerder) me repeta encore combien son maitre desirait que

l'empereur agit, qu'il avait conserve ä cet effet sur pied de guerre le

Corps du prince de Hohenlohe, toute l'inspection de Magdebourg, et les

troupes de Westphalie.' Graf Fersen an Giistav III. Wien, 17. August 1791.

(Fersen, I, 160.)

* Vgl. Leopolds Schreiben an Kaunitz. Prag, 30. August 1791. Bei Beer,

425 und Feuillet, II, 260. Sybel erwähnt I, 309 ein früheres Schreiben

des Kaisers; dieser soll darin ausgesprochen haben: ,das ist mir Gesetz

und Propheten : wenn England fehlt, so ist der Fall (einer Intervention)

nicht vorhanden'. Weder im St.-A., noch bei Beer und in anderen Publi-

cationen findet sich ein solcher Brief, über dessen Provenienz sich auch

Sybel nicht äussert.
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Von Prag aus, wo er am 30. August eintraf, schrieb er Fol-

gendes an seinen Bruder Maximilian, den Kurfürsten von Köln

:

,Was den König von Preussen betrifft, so habe ich ihn offen-

herzig und verlässlich gefunden, günstig gestimmt und von dem
aufrichtigen Wunsche erfüllt, in guter Nachbarschaft mit mir

zu leben und den Plänen Herzberg's nicht mehr zu folgen; das

genügt mir. In Ansehung unseres beiderseitigen Defensivbünd-

nisses kann ein solches Niemandem Schaden verursachen; es

sichert vielmehr die Ruhe Europas, besonders wenn Russland

und, wie ich vermuthe, auch England beitreten.^ Der deutsche

Fürstenbund aber, über den sich der König öffentlich lustig

macht, wird aller Wahrscheinlichkeit wohl ein Ende haben. '^

Er übersendete dem Kurfürsten eine Abschrift der Pill-

nitzer Declaration, an die er die Hoffnung knüpfte, ,dass sie

wohl einigen Eindruck in der Nationalversammlung hervorbrin-

gen werde', ohne dass sie selbst und die Clausein, die sie ent-

halte, ihn und den König blossstellen könnten.

Im weiteren Verlaufe seines Briefes setzte er seinen Bru-

der, nicht ohne Humor, von dem Begehren des Grafen Artois

in Kenntniss und berichtete ihm, wie er und der König sich

dazu verhalten hätten.^ ,Ich theile Dir das Alles mit — schloss

^ Vgl. Leopolds Brief an Marie Christine vom 30. Juli, bei Wolf, 256. Ein

Bericht Stadion's vom 12. August mag wohl in dem Kaiser die Hoffnung

auf den Beitritt Englands wachgerufen haben. Vgl. S. 316, Anm. 160.

2 Lettre de S. M. k l'electeur de Cologne. Undatirt. St.-A. Vor dem Ab-

satze, der über den Fürstenbund handelt, steht Folgendes: ,il y a

quelqu'arrangeraent sur la succession de Pologne, et du reste rien de

prejudiciable ä personne et surtout pas a l'Empire ni k ses princes'.

^ ,Quant aux Fran^ais, le comte d'Artois, Calonne, Bouillö etc. sont venus

ä Vienne la veille de mon depart pour Pillnitz; m'ont oblige d'y rester

deux jours de plus; d'aller ensuite jour et nuit k Pillnitz oü ils m'ont

suivi; malgre moi m'ont force d'avoir des sessions avec eux et le roi de

Prusse qu'ils n'ont pas laisse un moment en repos; voulaient faire de-

clarer par nous Monsieur regent; que je lui adresse les princes d'Empire

avec leurs prötentions; que je re^usse des ambassadeurs de lui: que nous

donnions 80 m. hommes chacun pour ouvrir d'abord la campagne en

15 jours, pour prendre et leur donner l'Alsace pour s'y etablir avec tous

leurs Fran^ais et y passer l'hiver, enfin mille folies pareilles comme
voiis verrez par les points qu'ils m'ont donnds. . . . Le comte d'Artois a

fait tenir nne Conference militaire sur ses projets entre le mardchal

Lacy, le prince Hohenlohe au Service de Prusse qui est dans leur goüt,

Bouillö et Mr. de Calonne; figurez-vous le rösultat et l'impatience du

maröchal.'

«»



LXVIII

Leopold seinen Brief — damit, wenn die Franzosen und Graf

Artois erzählen, sie hätten von mir und dem Könige etwas

Anderes erlangt, Du wissest, dass es nicht wahr sei, und dass

der König von Preussen, der völlig mit mir übereinstimmt, nicht

nach der Ehre geize, auf unsere Kosten der Agamemnon dieses

trojanischen Krieges zu sein/

Wenn der Kaiser sich der Hoffnung hingegeben hatte,

für einige Zeit von den Zudringlichkeiten der französischen

Prinzen befreit zu sein, so sah er sich darin bereits in den

nächsten Tagen auf das Gründhchste enttäuscht. Ein Schreiben

des Grafen Artois vom 29. August forderte ihn auf, den Worten
die That folgen zu lassen und seine Truppen in Bereitschaft

zu halten.^ Der Abgesandte des Prinzen, Herzog von Polignac,

überbrachte dem Kaiser zwei Denkschriften. In der einen

wurde hervorgehoben, wie nothwendig es sei, dass Oesterreich

und Preussen je 12.000 Mann gegen die französische Grenze

marschiren Hessen, damit diese Streitmacht die Schilderhebung,

welche die Emigranten planten, im geeigneten Augenblick und

sogar noch vor dem Zustandekommen des europäischen Ver-

eines unterstütze. Die zweite Denkschrift enthielt einen Zu-

satz des Manifestes der bourbon'schen Prinzen, worin die Na-

tionalversammlung zu nichts Geringerem aufgefordert werden

sollte, als dass sie bis zum 15. October die königUche Familie

in Freiheit setze, ihr den Aufenthalt in einer Grenzstadt gestatte,

wo sodann die Truppen der Verbündeten für die Sicherheit

der könighchen Familie zu sorgen hätten. Sobald die ange-

kündigte Frist verstrichen sei, wolle sich der Graf von Pro-

vence zum Regenten Frankreichs proclamiren lassen.^

Mit gerechter Entrüstung wies Kaiser Leopold dieses An-
sinnen der französischen Prinzen zurück. In einem Schreiben

vom 5. September erklärte er dem Grafen Artois, dass seine

Forderung in Allem und Jedem der PilLnitzer Declaration wider-

^ Bei Vivenot, I, 235. Ueber den Plan der Prinzen vgl. im Anhange
S. 317, Anm. 167. Marie Christine schrieb dem Kaiser darüber Folgendes:

,Wenn dieser Plan zur Ausführung gelangt, so kannst Du über die

belgischen Provinzen das Kreuz machen.' Brief vom 21. August 1791.

S. 159.

2 Memoire ddo. Dresden, 29. August 1791, und Projet d'article a inserer

dans le manifeste des freres du roi et princes de la maison de Bourbon.

St.-A.
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spreche, und dass er unter allen Umständen gesonnen sei, sich

strenge an diese zu halten.^

Ein Schreiben Karls IV. von Spanien, das er in der

Zwischenzeit erhalten hatte, konnte Leopold in seinem Vorsatze

nur bestärken. Der König versprach ihm darin, sich bedingungs-

los dem unterordnen zu wollen, was der Kaiser zu thun für gut

finden werde.

^

Leopold setzte den Grafen Artois von dem Inhalte dieses

Briefes mit der Ermahnung in Kenntniss, dass die Prinzen

nichts unternehmen mögen, was mit den Pillnitzer Verein-

barungen nicht übereinstimme, im entgegengesetzten Falle würde

er sich zu der Erklärung genöthigt sehen, dass ohne seine Ein-

willigung Schritte gethan worden seien, die er stets als erfolg-

los und auch als gefährlich betrachtet habe.^

Ob und inwieweit das Schreiben des Grafen Artois auf

die Berufung der Ministerconferenz von Einfluss war, die be-

reits am 10. September in Gegenwart des Kaisers und des

Erzherzogs Franz in Prag stattfand,* wird wohl nie entschieden

werden können. Ihr Zweck bestand darin, Beschlüsse zu

fassen, wie man sich den Mächten gegenüber verhalten solle,

welche dem europäischen Vereine beitreten würden, und ,welche

unkostspielige Vorkehrungen' Oesterreich einstweilen treffen

müsse; denn der kaiserliche Hof dürfe den Argwohn nicht

erregen, als ob er an dem Zustandekommen jenes Vereines

nicht selbst werkthätigen Antheil nehmen wolle; aber er dürfe

sich auch nicht durch voreilige Massregeln blossstellen. Schwer fiel

das Votum des greisen Feldmarschalls Grafen Lacy ins Ge-

wicht,^ der die Tragweite der Pillnitzer Declaration gar wohl

erkannte. Er erklärte, dass eigentlich jedes. Interesse Oester-

reichs, sich in die französischen Angelegenheiten zu mischen, von

dem Zeitpunkte an aufgehört habe, als die königliche Familie

» Bei Vivenot, I, 243.

2 Ibid., I, 234.

* Dieser Brief war auf Veranlassung Cobenzl's, der den Kaiser nach Prag

begleitet hatte, an Artois geschrieben worden, ,damit diesem Prinzen

endlich unsere Meinung ohne Schonung gesagt werde'. Cobenzl an

Kaunitz. Prag, 7. September 1791. St.-A.

* Das Protokoll ist bei Vivenot, I, 245 abgedruckt. Anwesend waren : die

Fürsten Starbemberg und Kosemberg, Feldmarschall Lacy, Graf Cobenzl,

Staatsreferendar Spielmann, Protokollführer Hofrath Collenbach (St.-A.).

* jVotum des Feldmarschalls Grafen Lacy.' St.-A.
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nach Paris zurückgekehrt sei und man mit Zuversicht hoffen

durfte, dass für ihre persönhche Sicherheit nichts mehr zu be-

fürchten stand. ,Ein kaltblütiges Nachsehen — liess sich Lacy

vernehmen — wäre für unser Staats-, ja sogar Particularinter-

esse, in Rücksicht der Königin, das Angemessenste gewesen/

Abgesehen davon, dass Lacy in vollkommener Uebereinstimmung

mit den Anschauungen des Fürsten Kaunitz und Spielmann's

eine Wiederherstellung der alten Regierungsform in Frankreich

gefährlich für Oesterreich erachtete, zweifelte er auch an der

Möglichkeit, ,mit bewaffneter Hand eine solche Verfassung zu

bestimmen, die Oesterreich und den verbündeten Mächten zu

entsprechen fähig wäre'.

Allein, führte er aus, die Verhältnisse seien andere ge-

worden, Oesterreich habe nicht mehr freie Hand, und es

erübrige ihm blos, seinem bisherigen Verhalten gemäss zu han-

deln.^ So gab Graf Lacy sein Votum dahin ab, dass der

Kaiser sowohl als der König von Preussen verpflichtet seien,

im Sinne der Pillnitzer Erklärungen vorzugehen.^

Man kam demnach überein, das auszuführen, was bereits be-

schlossene Sache war: zwei Regimenter nach Belgien und den

Vorlanden abzusenden, ferner die Erklärung abzugeben, dass man
die Truppen, welche sich dort befänden, ungefähr 50.000 Mann,

dann zur Verfügung stellen werde, sobald der Verein der euro-

päischen Mächte thatsächlich zu Stande gekommen sei.^

,. . . ist . . . zu besorgen, dass durch unsere Unentsclilossenheit wir völlig

entblösst, wider unseren Willen und mit denen nachtheiligsten Folgen

durch die bereits durch uns hiezu aufgeforderten Mächte hineingezogen

werden, wodurch sowohl dem Staatsinteresse als dem Ansehen und der

Consideration der Monarchie sehr nahe getreten würde, so dass die Um-
stände mir auf dem Punkte zu sein scheinen, zwischen bei'den Uebeln

eines zu wählen. Dann, wenn auch durch einstweilige Scheinmittel nur

Zeit gewonnen werden wollte, in der Hoifnung, dass auswärtige Zufälle

uns aus der Verlegenheit ziehen werden, so stellt sich doch abermals,

wann diese Scheinmittel fehlschlagen, oder derlei Zufälle sich nicht

ereignen, in unserer dermaligen Lage die Verlegenheit neuerdings dar,

zwischen zwei Uebeln eines zu wählen, welches mit der Würde der

österreichischen Monarchie nicht vereinbarlich wäre.'

,. . . dass nämlich, wann beide Monarchen auch nur den ersten Schritt

durch ihre Erklärung zur thätigen Theilnahme an den französischen Un-
ruhen zu thun geruhen, es ihrer Würde daran liege, auch nach dieser

ihrer Erklärung vorzugehen.'

Vgl. Beer, 83.
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Das war das Aeusserste, wozu sich der Kaiser entschloss.

Vergebens bemühte sich Fürst Hohenlohe-Ingeltingen, der am
6. September in Prag eingetroffen war, ^ den Kaiser in eine

kriegerische Stimmung zu versetzen;^ seine Mission scheiterte

ebenso an der Standhaftigkeit Leopolds wie die des Grafen

Fersen, der im Auftrage des Königs von Schweden, am 21. Sep-

tember den Entwurf einer Convention überreichte; diese ent-

hielt im Wesentlichen dasselbe, was Gustav III. bereits am
9. Juli Katharina von Russland vorgeschlagen hatte. ^ In einem

Vortrag vom 23. September setzte Fürst Kaunitz dem Kaiser

auseinander, dass der Antrag des Königs schon mit Rücksicht

auf England und Holland, die sich beide noch nicht ,genugsam'

geäussert hätten, zurückgewiesen werden müsse. Andererseits

würde die Aufnahme der schwedischen Flotte in Ostende in

ganz Europa als ein Vorhaben des Kaisers ausgelegt werden,

,gegen Frankreich zu wirklichen einseitigen Hostilitäten zu

schreiten'. Und so wurde dem Grafen Fersen auf Antrag des

Staatskanzlers bedeutet, dass der Kaiser ,aus diesem Grunde

die Aufnahme einer königlich schwedischen Flotte in Ostende,

vorausgesetzt, dass sie daselbst physisch möglich sei, bis auf

jenen Zeitpunkt verschieben zu müssen glaube, wo der euro-

päische Verein bewerksteUigt und die allerseits zu leistende

Hilfe festgesetzt sein werdet*

In wie weiter Ferne aber solches lag, deutete der Kaiser

in einem Briefe an, den er bereits am 5. September an seine

Schwester Marie Christine geschrieben hatte, ^ England bestand

darauf, neutral zu bleiben, und war zugleich von Schadenfreude

über das Schicksal Frankreichs erfüllt.^ So schwand die Hoff-

nung, die Leopold vor Kurzem noch gehegt hatte, dass Eng-

^ Cobenzl an Kaunitz. Prag, 7. September 1791. Bei Vivenot, I, 244.

^ Vgl. Häusser, I, 392. Später erfuhr die kaiserliche Regierung, dass dem

Fürsten Hohenlohe grosse "Versprechungen von Seite der französischen

Prinzen gemacht worden seien, wenn er zur Verwirklichung ihrer Pläne

beitragen würde, ,daher also seine Zudringlichkeit!' hiess es in einer

Depesche aus Berlin (Bericht vom 10. October 1791. St.-A.).

^ Note du comte de Fersen. Prague, 21 septembre 1791. St.-A. Vgl.

Beer, 86.

* St.-A. Vgl. das Schreiben des Grafen Fersen an Baron Taube. Prag,

26. September 1791 (Fersen, I, 191).

» Wolf, 265.

• Cobenzl an Mercy. Prag, 5. September 1791. Bei Vivenot, I, 554.
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land seinem Bündnisse mit Preussen beitreten werde. Katha-

rina IL versicherte zwar, dass sie die Anschauungen Leopolds

völHg theile/ aber aus der officiellen Note, welche der Staats-

kanzler erhielt, ging nicht undeutlich hervor, dass ihre Unter-

stützung sich wohl nur auf Geldbeiträge beschränken werde.*

Wie die Dinge lagen, war wenig Aussicht vorhanden, dass ein

Einverständniss der europäischen Mächte vor dem nächsten

Frühjahre erzielt werden konnte, ja man zweifelte überhaupt an

der Möglichkeit desselben, ,wenn nicht erschwerende und dring-

liche Auftritte in Frankreich' dazu auffordern sollten.^

So blieb dem Kaiser nichts Anderes übrig, als den weiteren

Verlauf der Dinge ruhig abzuwarten und sich in nichts ein-

zulassen, was einseitig und bedenklich schien, und andererseits

,den Schein zu retten und eine anständige Convenance zu

zeigend*

,Um daher über den Ernst seines Willens keinen Zweifel

übrig zu lassen', führte er noch im September die Beschlüsse

aus, die in der Prager Conferenz gefasst worden waren. ^

Die Entscheidung lag an Frankreich: ,vermuthlich wird

uns des guten Louis' XVI. Poltronnerie und Schwäche aus aller

^ Katharina II. an Leopold II., 11. August 1791. Bei Beer, 149, und Vi-

venot, I, 550.

* Cobenzl an Mercy, 29. September 1791. Bei Vivenot, I, 558. Depesche

des Grafen Ostermann an den Fürsten Galitzin. 15. August 1791. St.-A.

^ Cobenzl an Mercy, 29. September 1791.

* Kaunitz an Reuss, 27. September 1791. Beer, 84.

^
,. . . haben Höchstselbe bereits zum Voraus beschlossen, dass Sie hiezu

ihrerseits den grössten Theil der in den Nieder- und Vorlanden befind-

lichen 50.000 Mann ausmachenden Truppen bestimmen. Ihre Anwesen-

heit in loco gestattet die Verfügung, dass das zu verwendende Truppen-

corps sobald als .das gemeinschaftliche Concert festgesetzt und in

Ausübung gebracht wird, an dem Verwendungsorte versammelt wei-de,

wornach zur eigenen Bedeckung der Niederlande ebenso viele Mann-

schaft, als daraus genommen würde, von den böhmischen Truppen

dahin wieder abgeschickt werden solle. Nebst diesem vorläufigen

Beitragsentwurf ist bereits ferner beschlossen worden, zur einstweiligen

Verstärkung der niederländischen und vorländischen Truppen zwei Ca-

vallerieregimenter dahin unverzüglich abzusenden, den Rückmarsch des

aus den Niederlanden zurückbeorderten Hussarencorps einzuhalten und

ein paar Bataillone nach den Vorlanden ebenfalls gleich abzuschicken.'

Kaunitz an Reuss, 27. September 1791. St.-A.
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Verlegenheit ziehen, worüber wir nicht lange mehr in Unge-

wissheit bleiben können^, hatte Fürst Kaunitz am 4. September

an Spielmann geschrieben.^

Graf Mercy hatte Recht behalten: fruchtlose Verhand-

lungen waren das Ergebniss der kaiserlichen Politik, und jeder

Staat nahm mehr oder minder eine Stellung ein, die seinen

eigenen Interessen entsprach. Marie Antoinette aber wusste

nicht, wozu sie sich entschliessen sollte; im Zweifel über die

zu ergreifenden Massregeln und keineswegs über die Dinge

selbst, war sie blos standhaft in ihrer Abneigung und ihrem

Widerwillen.^ Stolz und Erbitterung beherrschten ihre Seele:

es verletzte sie, dass vielleicht fremde Mächte über das Schicksal

Frankreichs entscheiden sollten, und um so heftiger grollte sie

deshalb den Emigranten, die sie beschuldigte, es auf die Er-

niedrigung des Königs abgesehen zu haben. In einem Schreiben

an Mercy vom 21. August klagte Marie Antoinette, dass man
sie in Ungewissheit über die äusseren Vorgänge lasse; Alles

müsse aufgeboten werden, damit das Misstrauen schwinde; des-

halb sollten die Emigranten, besonders aber die Prinzen sich

ruhig verhalten und nur die Verbündeten handeln lassen. Keine

Bitten, keine Vernunftgründe hätten gefruchtet; der Kaiser

möge daher seinen Einfluss geltend machen und fordern, was
sie und ihr Gemahl zu erlangen nicht im Stande seien. Das
wäre der beste Dienst, den er ihr erweisen könne. ,Diese

feigen Memmen — rief sie aus — die uns verlassen haben,

wollen jetzt, dass wir allein ihren Interessen dienstbar seien! Ich

klage nicht die Brüder des Königs an, denn ich halte ihr Herz
und ihre Absichten für aufrichtig, aber sie sind umgeben und
geleitet von ehrgeizigen Leuten, die sie verderben werden, so

wie sie uns als die Ersten zu Grunde gerichtet haben.' ^ In

* Vivenot, I, 242.

^ In treffender Weise charakterisirt Mortimer Ternaux (I, 20) die Königin,

indem er sagt: ,Louis XVI ne savait pas s'il devait ou non 6tre roi

constitutionnel; Marie Antoinette savait qu'elle ne voulait pas qu'il le

füt. Hdsitant sur les moyens, jamais sur le fond des choses, eile n'avait

aucun systöme arrötö; eile ne fut ferme que dans ses röpugnances et

dans ses ressentiments'.

• Brief an Mercy, 21. August 1791. (Arneth, 204.)
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einer Nachschrift vom 26. August sprach sie die Ueberzeugung

aus, dass angesichts ihrer Lage der König nicht anders als dit-

Verfassung annehmen könne. ^

Was sie von den Mächten forderte, entwickelte sie dem
Kaiser in einer umfangreichen Denkschrift. An ihm sei es,

der Revolution ein Ende zu bereiten, ohne dass Frankreich mit

Krieg überzogen werde; ohne dass der Bürgerkrieg, den der

König verabscheue, im Inneren des Landes wüthe, könnten die

Verhältnisse sich zum Bessern gestalten. Im Vereine mit den

europäischen Staaten, den er ja selbst vorgeschlagen habe,

müsse der Kaiser Frankreich Achtung gebieten, ohne dass

jedoch die Truppen der Verbündeten die französische Grenze

verletzen. Die Mächte müssten sich verpflichten, sich in die

inneren Angelegenheiten des Landes nicht zu mischen; sie

dürften blos mit dem König verhandeln, sobald dieser frei sei;

sie dürften keinen Vertrag abschliessen, weder mit der National-

versammlung, noch mit den Generalständen, noch mit den Prinzen.

An den König müsse das Manifest gerichtet und nur von ihm

die Antwort erwartet werden. Den Mächten könne es doch

nicht gleichgiltig sein, ob Frankreich ein Königthum bleibe

oder eine Republik werde; in ihrem Interesse liege es, dass

die Monarchie bestehe, und dass das Ansehen der Krone wieder

hergestellt werde; dann könnten sie begehren, dass diese Mon-

archie ihre alten Verträge gewissenhaft beobachte. Sie müssten

aber jede Schilderhebung der Emigranten eben jetzt, wo der

König die Verfassung annehmen wolle, zu verhindern trachten;

der Ausbruch des Bürgerkrieges wäre im anderen Falle un-

vermeidlich. ,Die Revolution — so schloss die Königin ihre

Denkschrift — wird im Innern einer jeden Stadt obsiegen, sie

wird sich vollziehen in Folge der Erwartung eines Krieges,

aber nicht durch diesen selbst. Der König wird, sobald er

wieder zu Macht und Ansehen gelangt ist, in den Stand ge-

setzt sein, mit den Fremdmächten zu unterhandeln, und die

Prinzen werden, sobald überall Ruhe herrscht, zurückkehren und

ihren früheren Rang am Hofe und in der Nation einnehmen.^ ^

So hatte sich Marie Antoinette für den besseren Theil —
für die Annahme der Verfassung entschieden; schreckte sie

1 Arneth, 205.

2 Feuillet, II, 287—309.
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doch voi' dem Gedanken zurück, dass die Parlamente des alten

Feudalstaates auf Kosten der königlichen Autorität wieder zu

Macht gelangen könnten. Aber wie schwer es ihr trotzdem

wurde, dem Drängen der Constitutionellen nachzugeben, erhellt

so recht aus einem Schreiben, das sie am 12. September, einen

Tag, bevor die Annahme erfolgte, an Mercy richtete. ,Ni}n

sind die Würfel gefallen — rief sie aus — jetzt handelt es sich

blos darum, sein Verhalten nach den Umständen zu regeln.

Beklagen Sie mich! Ich versichere Sie, meine Lage erfordert

bei Weitem mehr Muth, als wenn man sich mitten im Schlacht-

getümmel befinden würde, umsomehr, als ich mich gewaltig

getäuscht habe; nur Unheil erblicke ich in der geringen That-

kraft der Einen und in dem bösen Wollen der Anderen. Mein

Gott! ist es denn möglich, dass ich, die ich Charakter besitze

und so recht das Blut fühle, das in meinen Adern rollt, be-

stimmt bin, meine Tage in einem solchen Jahrhundert und mit

solchen Menschen zu verbringen! Aber glauben Sie ja nicht,

dass mir etwa der Muth dazu fehle. Nein! nicht für mich, für

mein Kind werde ich mich aufrecht halten, und bis zum Ziele

werde ich meine lange und schmerzensreiche Bahn vollenden.

Ich' sehe nicht mehr, was ich schreibe. Leben Sie wohl!'^

Am 13. September erklärte Ludwig XVI., dass er die

Verfassung annehmen wolle, am 14. beschwor er sie in der

Nationalversammlung. Vier Tage zuvor hatten seine Brüder

ein Schreiben an ihn gerichtet, worin sie mit allen Mitteln

der Beredsamkeit Einsprache gegen die Annahme erhoben.

Sie stellten dem König den Beistand der europäischen Mächte

in Aussicht, und als Beweis, dass ein solcher bevorstehe,

legten sie ihrem Schreiben ein Exemplar der Pillnitzer Decla-

ration bei.

Von dem Inhalt derselben war jedoch König Ludwig be-

reits durch einen offenen Brief seiner Brüder unterrichtet worden,^

1 Arneth, 210.

^ Die Prinzen hatten in der Zwischenzeit die Pillnitzer Declaration ver-

öffentlicht, und zwar, wie Graf Artois behauptete und auch verbreitete,

mit Zustimmung des Kaisers. Vgl. sein Schreiben an Leopold II. vom
29. August 1791, worin es heisst: ,V. M. a fait beaucoup pour le roi

mon fr^re et pour la France entiöre, en signant la declaration qu'elle

nous permet de rendre publique.' Vivenot, I, 235. Vgl. auch das

Schreiben der Erzherzogin Marie Christine an Leopold II. vom 18. Sep-



LXXVI

und sie hatte ihn in seinem Vorsatze nur bestärkt, die Verfas-

sung anzunehmen.^ In einem Schreiben an die Prinzen recht-

fertigte er sein Verhalten und richtete die dringende Bitte an

sie, das ihrige darnach zu regeln. Zwei Wege seien ihm offen

gestanden: mit Gewalt einen geordneten Zustand herbeizuführen

oder dem Willen des Volkes nachzugeben. Das Eine hätte

eine bewaffnete Dazwischenkunft der Mächte und damit einen

blutigen Krieg zur Folge gehabt. Das Andere bedeute den

Frieden. ,Und diesen — schrieb Ludwig an seine Brüder —
habe ich dem Kriege vorgezogen, weil es mir tugendhafter

und zugleich vortheilhafter erschien. Ich habe mich mit meinem
Volke vereinigt, was das geeignetste Mittel ist, um es wieder zu

gewinnen. Von zwei Systemen habe ich jenes gewählt, das

mich weder vor meinem Volke, noch vor meinem Gewissen

schuldig spricht.^

Während er dieses schrieb, erhielt König Ludwig den

Brief der Prinzen^ den er bereits gedruckt gelesen hatte. ,Ihr

wisst nicht — rief er aus — wie sehr mich dieser Euer Schritt

betrübt hat; hat es mich doch schon verletzt, als ich sehen

musste, dass Graf Artois ohne meine Einwilligung zu jener

Conferenz nach Pillnitz gegangen ist. Doch will ich Euch keinen

Vorwurf machen, mein Herz hindert mich daran; nur das Eine

will ich Euch bemerken: wenn Graf Artois ohne mich handelt,

so arbeitet er meinen Absichten entgegen, wie ich dann auch

die seinigen vereiteln werde. Ich besitze den Muth, die Ver-

fassung anzunehmen, um dadurch der Nation Zeit zu lassen,

das Glück kennen zu lernen, das man ihr vorgegaukelt hat,

und Ihr wollt, dass ich auf diesen so nützHchen Versuch ver-

tember 1791, S. 178 und im Anhange S. 322, Anm. 188. Der offene

Brief der Prinzen hatte keinen besonderen Eindruck in Frankreich

hervorgerufen; er war ein Gegenstand blosser Neugierde. Vgl. das

Schreiben La Marck's an Mercy aus Paris vom 28. September 1791 bei

Bacourt, III, 239.

,Nous voici dans une nouvelle position depuis l'acceptation du roi —
schrieb Marie Antoinette am 26. September 1791 an den Grafen Fersen

— la refuser aurait ete plus noble, mais cela 6tait impossible dans les

circonstances oü nous sommes. . . . Les folies des princes et des emi-

grants nous ont aussi forces dans nos d^marches; il etait essentiel, en

acceptant, d'oter tont doute que ce n'etait pas de bonne foi.' (Fersen,

I, 192.) Vgl. das Schreiben des Grafen La Marck an Mercy aus Paris

vom 16. September 1791. (Bacourt, III, 232.)
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ziehte? Ihr sehmeiehelt Eueh, besonders schlau zu verfahren,

indem Ihr erkläret, dass Ihr gegen meinen Willen marschiret;

auf welche Weise aber soll man dies Jemandem begreiflich

machen, nachdem ja die Erklärung des Kaisers und des Königs

von Preussen mit Eurer Bitte begründet wird? Wird man je

glauben können, dass meine Brüder den Befehlen nicht nach-

kommen, die ich ihnen ertheile? Ihr wollt also, dass ich mich

der Nation zeige, wie ich mit der einen Hand die Verfassung

annehme, mit der anderen jedoch die auswärtigen Mächte auf-

reize? Welcher Mann von Charakter dürfte ein solches Vor-

gehen billigen? Ich hoffe, dass Ihr noch auf bessere Gedanken

kommen werdet/ ^

Aber der Friede war doch nur ein scheinbarer, und wenn

auch der König für den Augenblick die Liebe des Volkes

wieder gewonnen hatte, so bedeutete dies nur einen Stillstand

der Revolution und nicht ein gänzliches Aufhören derselben.

Einer tückischen Krankheit gleich, die nach Anwendung radi-

caler Heilmittel einige Zeit durch keine äusseren Merkmale

sich verräth, aber dann um so heftiger hervortritt, hatte sich auch

der Fiebertaumel der Nation in Folge des Heilmittels gelegt,

das in der Annahme der Verfassung bestand; aber die Wurzel

des Uebels war dadurch nicht getroffen worden, und verheeren-

der denn je kam es wieder zum Vorschein.

In völhger Uebereinstimmung mit der Königin hatte auch

Graf Mercy die Unmöglichkeit zugegeben, ,die Annahme einer

unnatürlichen Verfassung zu vermeiden, vorausgesetzt, dass der

König bezeuge, dass er sie, indem er sie genehmige, als solche

betrachtet ^ Auch er ging von der Ueberzeugung aus, dass

Ludwig XVI. vor Allem das öffentliche Vertrauen gewinnen

müsse, wenn er sein Königthum wieder herstellen wolle. Die

Revolution betrachtete er deshalb als keineswegs beendet.

,BVankreich — so schrieb er dem Kaiser im Hinblick auf die

Eröffnung der neuen legislativen Versammlung — ist mehr denn

je im Zustand der Revolution; ja es ist sogar möghch, dass die

* Louis XVI k ses fr^res, les comtes de Provence et d'Artois, Septembre

1791. Feuillet, II, 328—336.

' ,Je n'ai pu qu'adhörer au sentiment de la reine sur l'impossibilitä

d'6viter Vacceptation d'une Constitution monstrueuse, pourvu que le roi

tömoigne qu'il envisage comrae teile en la recevant.' Mercy an Leo-

pold II. Brüssel, 4. September 1791. St.-A.
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Stürme, welche dieses unglückliche Königreich bedrohen, ein-

mal noch heftiger wüthen werden als jene, von denen es bereits

heimgesucht war/ ^

Am 18. September setzte Ludwig XVI. den Kaiser in

Kenntniss, dass er sich entschlossen habe, die Verfassung an-

zunehmen, da er sie als das Ergebniss der Wünsche des weit-

aus grössten Theiles der Nation betrachte.^

In einem Vortrage vom 28. September beantragte Fürst

Kaunitz, der Kaiser möge das Schreiben Ludwigs sofort und

in dem gleichen officiellen Stile beantworten. Es genüge, wenn
er in seiner Erwiderung das Geschehene einfach zur Kenntniss

nehme und ihm für die Mittheilung danke. Er solle aber gleich-

zeitig versprechen, dass er seine Verbündeten von dem Schritte

des Königs, ihn selbst aber von seiner eigenen Ansicht in

Kenntniss setzen werde, sobald sich die übrigen Höfe geäussert

hätten. Zum Schlüsse möge der Kaiser noch den Wunsch aus-

drücken, dass die Zukunft allen Erwartungen entspreche.'

An Baron Spielmann aber, der mit Leopold II. in Prag

weilte, schrieb Kaunitz noch an demselben Tage: ,Le roi a

mieux aime etre roi sur le pied de la Constitution que de ne

plus Fetre du tout — das ist, däucht mir, ungefähr das Re-

sultat von Allem, was man dieserwegen sagen könnte, und

nach meinem Sinne sollten wir et compagnie Gott danken, dass

ce bon homme de roi nous ait tires par sa d^termination du

mauvais pas, dans lequel nous nous trouvions embarques.^*

Weniger zuversichtlich als sein Staatskanzler sah der

Kaiser die Dinge an; ja er hielt sie für noch verworrener, als

sie es früher waren. Ueberzeugt, dass Ludwig XVI. gegen

seinen Willen zur Annahme genöthigt worden sei, zögerte er

mit der Antwort umsomehr, als ihm von anderer Seite die

Nachricht überbracht wurde, dass die königliche FamiUe aber-

mals einen Fluchtversuch plane. ^ Unter solchen Verhältnissen

^ Brief vom 16. September an den Kaiser. St.-A.

2 Bei Arneth, 212, und Vivenot, I, 257.

^ Vortrag vom 28. September 1791. St.-A.

* Vivenot, I, 259.

^ Aus der Denkschrift Fontbrune's, worin es heisst: ,Vers le 17 octobre

1791. A son retour de Prague l'empereur dit: vous avez vu l'accep-

tation; eile est certainement forcöe. ... Je viens d'apprendre qu'il

forme un autre projet d'evasion, il faut ^tre sur de passer ou de
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hielt er es für angezeigt, die Ereignisse selbst an sich heran-

treten zu lassen.^

Sein Verhalten jedoch verdächtigte ihn bei den Emigranten,
die nach dem Kriege lechzten und mit dem Schwerte die Ent-

scheidung herbeiführen wollten. Sie beschuldigten ihn, dass

er die übrigen Mächte verhindere, Frankreich zu retten, und
sie rächten sich, indem sie den Geist der Widerspenstigkeit,

der in den belgischen Provinzen nicht gänzhch überwältigt war,
wach zu erhalten suchten. Sie erklärten öffentlich, dass der

König die Verfassung nicht freiwillig sanctionirt habe, und dass

sie sogar im entgegengesetzten Falle gegen die Annahme Ein-

sprache erheben müssten ; ihre Ehre gebiete ihnen diesen Schritt,

und es bhebe ihnen nichts übrig, als, wenn auch schweren Her-

zens, im Widerspruche mit dem Könige zu handeln. ^ Und doch
Avar ihr Treiben nur auf die Erhöhung des eigenen Ruhmes gerich-

tet; mit bewaffneter Hand wollten sie in Frankreich einfallen,

s'attendre ä perdre la vie si l'entreprise 6choue; c'est un parti bien

dangereux. Jusques ä present, je Tai servi selon ses desirs; ses irreso-

lutions perpetuelles et les divers plans qu'il forme, pouvant avoir des

suites fächeuses, je crois de voir aviser aux moyens de pouvoir com-

mencer avec le plus d'avantage possible une guerre qui tot ou tard

sera peut-etre inevitable.' An Marie Christine aber schrieb er am
9. October Folgendes: ,Les affaires de France depuis la declaration du

roi sont bien plus difficiles que ci-devant; car on ne peut pas lui r6'

pondre qu'on ne croit pas ä ce qu'il dit, et on n'a pas de preuve du

contraire' (Wolf, 267). In Betreff des Fluchtplanes hatten die Prinzen

bereits am 3. October dem Grafen Fersen, der sich damals in Coblönz

aufliielt, diese Nachricht mitgetheilt (Fersen, I, 31). Am 27. October

eröffnete Vaudreuil dem Kaiser, dass die Abreise aus Paris auf diesen

Tag festgesetzt vjrorden sei (Vaudreuil an Artois, 28. October 1791.

Bacourt, II, 39). In der zweiten Hälfte des November verbreitete sich

sogar das Gerücht, dass die königliche Familie glücklich entkommen sei

und sich in Raismes, unweit von Valenciennes, bei dem Grafen La Marck

in Sicherheit befinde (Fersen an Marie Antoinette, 26. November 1791,

I, 258). Ob Marie Antoinette und ihr Gemahl in der That beabsichtigt

hatten, ein zweites Mal einen Fluchtversuch zu wagen, kann wohl mit

Bestimmtheit nicht behauptet werden. In einem Schreiben an Mercy

vom 6. December leugnete sie es und wies dabei auf einen Secretär des

Grafen Georg Metternich als denjenigen hin, welcher dieses falsche Ge-

rücht verbreitet habe (Arneth, 229).

* Vgl. sein Handschreiben an den Fürsten Kaunitz, ddo. Prag, 2. October

1791. Bei Beer, 426.

* Marie Christine an Leopold II., 25. September 1791. 8. 180.
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um dort Alles so in Stand zu setzen, wie es ihnen gefiel, ^ und

ohne zu bedenken, dass man nicht mit Gewalt einer Bewegung

Einhalt gebieten konnte, die in Folge ökonomischer Misswirth-

schaft entstanden war.

Die Lage des Kaisei-s war eine schwierige, und mit Span-

nung sah er der weiteren Entwicklung der Dinge entgegen. ^

Graf Artois bestürmte ihn von Neuem mit seinen Anträgen;

er kündigte ihm die Ankunft Polignac's an, der ihm sagen

würde, durch welche unerhörte Mittel der König zur Annahme
der Verfassung gezwungen worden sei,^ Friedrich Wilhelm

forderte er auf, seine Truppen gegen den Rhein in Bewegung
zu setzen, da Leopold bereits 12.000 Mann gegen Frankreich

aufgeboten habe.* Von einem thätigen Eingreifen wollte aber

auch Friedrich Wilhelm für den Augenblick nichts wissen. Er
verurtheilte das Benehmen der Prinzen, die stets wieder auf

den Gedanken zurückkamen, ein Manifest an die National-

versammlung zu erlassen, und er drückte den Wunsch aus,

dass sie die Sache der königlichen Familie nicht schlimmer

machen sollten, als sie es ohnehin schon sei.^ Er pflichtete

vollends der Anschauung Leopolds bei, dass man vorerst be-

stimmtere Nachrichten seitens des Königs und der Königin er-

halten müsse, und dann werde er gewiss ,eine mit dem kaiser-

lichen Hofe vollkommen gleichlautende Sprache führen, welche

sowohl aus der wechselseitigen Freundschaft zwischen beiden

Höfen entspringe, als auch die nöthige Vorsicht erforderet **

Noch war der Argwohn gegen Preussen nicht ganz ver-

scbwunden^ noch immer hegte man den Verdacht, dass es seine

eigentlichen Absichten verberge. Der König — berichtete

Reuss am 15. October — habe vor Kurzem versprochen, dass

er den Landgrafen von Hessen-Cassel schriftlich ersuchen werde,

den französischen Prinzen seinen Beistand zu leihen; nun aber

^ Marie Christine an Leopold IL, 15. August 179L S. 152.

^ Mit der Auffassung Sybel's, dass dem Kaiser die Annahme der Ver-

fassung ,zugleich eine rettende Aussicht in der peinlichsten diplomatischen

Lage war' (I, 313), können wir uns nach dem, was Leopold IL selbst

geäussert hatte, nicht einverstanden erklären. (Vgl. S. LXXVIII, Anm. 5.)

3 Schreiben vom 28. September 1791. St.-A.

* Bericht aus Berlin, 10. October 1791. St.-A.

^ Bericht aus Berlin, 11. October 1791. St.-A.

« Ebenda.
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wolle er nichts mehr davon wissen. ,Ich werde demzufolge

eifrig- auf der Lauer bleiben, ob man auch fortfahre, sich auf

diese Art gegen Andere zu äussern/ Da jedoch auch Oester-

reich verdächtigt wurde, ,als wolle es die Preussen nur vor

den Riss stellen', hielt es Reuss für geboten, stets wieder zu

versichern, ,dass der kaiserhche Hof nicht allein selbst immer
in Bereitschaft bleibe, sondern wünsche, das Concert zu Stande

zu bringen und alsdann aufrecht zu erhaltend ^

Marie Antoinette war es selbst, welche jetzt mit aller Ent-

schiedenheit verlangte, dass ein bewaffneter Congress zu Stande

komme, der die Gutgesinnten ermuntern, die Jakobiner aber

einschüchtern sollte. ^ Sie erkannte die Gefahr, welche dem
Königthum aus der gesetzgebenden Versammlung erwuchs. Der
Jakobinerclub war aufs Neue erstarkt und suchte die Fäden
zu zerreissen, welche den König mit der Partei der Cousti-

tutionellen verbanden; er warf sich gleichsam zum Schirmer

der Verfassung auf, indem er die schärfsten Massregeln gegen

diejenigen vorschlug, die als die grossten Feinde der Verfassung

galten: gegen die Emigranten und die Priester, welche den Eid

verweigerten. ^

Das waren zwei Klippen, an denen das Königthum Lud-

wigs XVI. zu zerschellen drohte. Einem Decret, welches die

Emigranten zur Rückkehr auflforderte ,* gab der König seine

Sanction, aber einem anderen, das ihnen die Todesstrafe an-

kündigte, versagte er dieselbe; ebenso weigerte er sich, das

Decret zu unterzeichnen, welches das kirchliche Gebiet völlig

dem Einfluss der politischen Autorität unterwarf. ^ Damit hatte

sich Ludwig XVI. in schroffen Gegensatz zu der Partei ge-

stellt, die in der legislativen Versammlung weitaus die stärkere

war und die in der Hefe des Volkes ihre Anhänger zählte.

Immer mehr schwand die Hoffnung, die feindlichen Elemente

zu bezähmen, und so erblickte Marie Antoinette nur in einer

thatkräftigen Dazwischenkunft der europäischen Mächte Ret-

tung aus der Noth. Am 19, October schrieb sie dem Grafen

' Bericht aus Berlin vom 15. October 1791. Chiffrirt. St.-A.

* Marie Antoinette an den Grafen Mercy, 28. September 1791. (Feuillet,

II, 385.)

' Ranke, 131.

• Decret vom 14. October 1791.

^ Vgl. Ranke, 133, 134.

Fontes. II. Abth. Bd. XLVIII, I. Hälfte. f
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Mercy, Alles aufzubieten, damit ein Congress zu Stande korami

dem gefährlichen Treiben der Emigranten müsse ein Ende br

reitet werden, man müsse diesen Leuten entgegentreten und

damit beweisen, dass der französische Hof nicht in Verbindung

mit ihnen stehe. ^ Am 26. October beantwortete Mercy dieses

Schreiben der Königin; er versicherte sie, dass der Wiener

Hof fest entschlossen sei, einen Congress zu berufen; aber um
einen solchen nicht zu vereiteln oder lahmzulegen, müsse der

König Gewandtheit und Umsicht zeigen; deshalb sei vor Allem

erforderlich, dass er zwar scheinbar auf die Ideen der Revo-

lutionäre eingehe, jedoch Mittel und Wege suche, um die Fremd-

mächte über seine wahren Anschauungen und Absichten nicht

im Unklaren zu lassen. Er habe die Verfassung angenommen,

obwohl er wusste, dass sie unausführbar sei und der Nation

ebenso wie der königlichen Autorität zuwiderlaufe. Er habe

das Versprechen gegeben, diese neue Form der Regierung ein-

zuhalten, aber er sei nicht im Stande, etwas zu ermöglichen,

was nicht in der Natur der Sache liege. Und darum handle

es sich eben, dies dem Volke so recht fühlbar zu machen,

damit es aus eigener Erfahrung sich von dem überzeuge, was

ihm durch Vernunftgründe nicht beigebracht werden konnte.^

Angesichts dieser Verwicklungen wurde sich der Kaiser

nicht klar darüber, womit eine Dazwischenkunft der europäi-

schen Mächte begründet werden sollte; denn wie er jetzt die

Sachlage beurtheilte, hielt er dafür, dass eine Gegenrevolution

nur in Frankreich selbst sich bilden und nicht durch ein be-

waffnetes Einschreiten von Aussen erfolgen dürfe. ^ In einer

ausführlichen Denkschrift setzte er der Königin auseinander,

dass sich das Verhalten eines europäischen Vereines nur

den französischen Verhältnissen anpassen könne; im anderen

Falle seien der Ausbruch von Gewaltthätigkeiten, der Umsturz

der Monarchie, ja sogar die Ermordung der königlichen Familie

zu befürchten. Die einzige Ursache für das Zustandekommen
des europäischen Vereines erblickte der Kaiser in dem Be-

1 Ameth, 215. Feuillet, IV, 212.

2 Brief vom 26. October 1791 (Arneth, 217). In einem ähnlichen Sinne

hatte Graf Mercy bereits am 9. October an den Kaiser geschrieben

(Feuillet, II, 416).

^ Leopold II. an Marie Christine, 17. und 25. October 1791. (Feuillet, V,

37, und Wolf, 272.)
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Schlüsse, der Avignon für einen untrennbaren Theil Frankreichs
erklärt hatte/ und in einer Rüstung der Nation^ — ein Ge-
danke, den bereits Marie Antoinette in ihrem Briefe an Mercy
vom 28. September ausgesprochen hatte. ^

Fürst Katmitz aber hob hervor, dass es der kaiserlichen

Regierung gleichgiltig sein könne, welche Beweggründe den
König veranlasst haben mochten, die Verfassung zu sanctio-

niren; es genüge die einfache Thatsache, dass die Annahme
erfolgt sei, und diese dürfe nach dem Schreiben Ludwigs XVI.
an seine Brüder, worin er sich gleichzeitig gegen jede bewaff-

,nete Dazwischenkunft verwahrt habe, nicht anders denn als

eine freiwillige angesehen werden.* Aber auch nicht minder

massgebend waren die Briefe, die Marie Antoinette bereits am
1. Juni und 7. August an den Grafen Mercy gerichtet hatte.

In dem Bestreben, die Möglichkeit eines Einschreitens der

europäischen Mächte zu beschränken, wurde Kaunitz von dem
Staatsreferendar Baron Spielmann getreulich unterstützt, wenn
nicht überboten; denn sogar das Antwortschreiben an Lud-

wig XVI., das der Fürst inzwischen entworfen hatte, ^ entsprach,

^ Decret vom 14. September 1791 (Posselt, I, 64).

2 October 1791. Feuillet, H, 421—432. Dieses Schreiben, das wohl

unter dem Eindrucke des Briefes der Königin an Mercy vom 28. Sep-

tember 1791 abgefasst wurde, hat Marie Antoinette nicht erhalten.

Vgl. s. cm.
8 Ibid., II, 386. Vgl. Fersen, I, 195.

* ,La facjon de penser qua temoignent la reine dans sa lettre au comte de

Mercy, et le roi dans son memoire adresse ä ses freres relativeraent ä

ses circonstances personnelles ainsi qu'ä. celles de son Royaume, prouvent

ä l'evidence l» que l'acceptation de la Constitution a ete libre; attendu

qu'elle a 6t6 accordee ä la suite d'un raisonnement r^flechi, bon ou

mauvais, cela est egal quant k l'efFet; et que par consequent on n'est

plus en droit de revoquer en doute si eile l'a 6te; 2''° que le roi est

dötermine k s'y tenir, salvo meliori, et qu'il s'oppose k toute Inter-

vention ^trangere par la voie des armes. Ce qni resulte de ces deux

observations va sans dire.' ,Observations du prince de Kaunitz-Rietberg

sur les depeches du comte de Mercy, rendues par le comte de Schaf-

gotsch le 17 octobre 1791. Dict<5es par S.A.' St.-A.

^ Dieses Schreiben hatte folgenden Wortlaut: ,Monsieur mon fröre! L'am-

bassadeur de V. M. m'a remis de sa part la lettre officielle, par laquelle

Elle m'informe qu'Elle avait jugö ä propos d'adopter la Constitution, (lui

avait 6te prösent^e k Son acceptation, et je La remorcie de cette atten-
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so förmlich es auch gehalten war, noch keineswegs der stren-

geren Auffassung Spielmann's. ^ Dieser sah darin die Behaup-

tung aufgestellt, dass es den übrigen Mächten nicht gleichgiltig

sein dürfe, welches Regierungssystera Frankreich in Zukunft

beobachten wolle; dies Verstösse ,gegen die unleugbare Wahr-
heit', dass jeder unabhängige Staat berechtigt sei, sich ein

solches nach freiem Ermessen zu wählen, und ohne dass andere

Staaten im Geringsten beanspruchen könnten^ ,8ich für oder

wider darein zu mischend Als einen Beweis für die Richtig-

keit seiner Anschauung führte er das Verhalten Oesterreichs

gegenüber der neuen polnischen Verfassung an. Aus eben

diesem Grunde rieth Spielmann auch davon ab, dass man dem
König mit einer Dazwischenkunft der Verbündeten drohe, falls

die Hoffnung, welche der Kaiser an die ihm angekündigte Re-

gierungsform knüpfe, sich nicht erfüllen sollte. Aber auch vom
Standpunkte ,des allgemeinen Interesses' hielt er eine derartige

Erklärung für unbegründet; denn mehr als ein Hof müsse ,vor-

züglich mit England' das Verlangen hegen, dass die neue Ord-

nung der Dinge in Frankreich nicht nur keine segensreiche

für dieses Königreich sein, sondern vielmehr zu seinem Ver-

derben führen möge.

tion. Par une suite de lünteret, qu'ä titre de parent, allie et voisin je

prends k Sa personne, k Sa famille, k la dignitö de Sa couronne, et k

la prosperitö de la France, je d&ire bien sinc^rement que le parti

auquel V. M. a trouve bon de Se döterminer, et les arrangements con-

venables, qui pourront en resulter, puissent repondre ä Ses voeux et k

Ses esperances; mais comme ce n'est que le temps et l'experience qui

pourront nous en assurer, je ne puis avee celles des Puissances de

l'Europe, qui avec nioi sont determinees ä s'interesser aux destinöes de

V. M. et ä Celles de Son Royaume, qu'attendre les övenements qui ser-

viront de regle k nos determinations ä venir sur Tun et l'autre de ces

deux objets, auxquels nous prenons conjointement un tr^s vif interet;

puissent-ils etre conformes k nos voeux! . .
.' St.-A.

^ Wird das Wesentliche dieses Antwortschreibens ausgezogen, so zerfällt

es in folgende Sätze: 1. ,Le Systeme du gouvernement k venir de la

France ne pouvant 6tre indifferent aux autres Puissances;' 2. ,rempereur
souhaite d'autant plus vivement que le dit Systeme soit conforme k la

dignite du roi et au plus grand possible de son Eoyaume;' 3. ,qu'au

cas contraire il sera dans la necessite de devoir se livrer conjointement
avec d'autres Puissances ä des determinations dont il souhaite sincere-

ment pouvoir se dispenser.' Eigenhändiges Schreiben an Kaunitz, 17. Oc-
tober 1791. St.-A.
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Spielmann entwarf nun selbst ein Antwortschreiben an

Ludwig XVI./ das von Leopold genehmigt und am 23, Octo-

ber nach Paris abgesendet wurde. Es war in allgemeinen Aus-

drücken abgefasst und enthielt den Wunsch, die Annahme der

"Verfassung möchte dem König sowohl als der Nation zum
Nutzen gereichen und den ungünstigen Eindruck verwischen,

welchen die früheren Ereignisse bei den europäischen Höfen

hervorgebracht hätten. ^

Marie Christine aber setzte der Kaiser davon mit folgen-

den Worten in Kenntniss: ,Ich glaube, dass Jedermann unge-

fähr so antworten wird. Es kann daher keine Rede sein von

Truppen oder Geld für die Prinzen. Selbst Russland, das so

viel Lärm für sie . macht, wird nichts Entscheidendes thun. Sie

sollten trachten, bei den Sünden der Versammlung, bei der

Unhaltbarkeit des gegenwärtigen Systems die Autorität des

Königs zu stärken, die Gemüther den jetzigen Umständen ab-

geneigt zu machen und so eine wahre Gegenrevolution hervor-

zurufen.' ^ ,Dem König und der Königin — so schrieb er zwei

Wochen später — bleibt nichts Anderes übrig, als der gesetz-

gebenden Versammlung Zeit zu lassen, sich in Misscredit zu

bringen, die Gesetze genau zu beobachten, eine Partei zu

bilden und die Umstände zu benützen. Es wäre gut, wenn

der französische Bienenschwarm daran denken würde, sich

zurückzuziehen; wenn das Geld ausgeht, wird er sehr lästig

faUen.'^

Welche Stellung er fortan der Revolution gegenüber ein-

zunehmen gedachte, gab Leopold der Kaiserin von Russland, ^

^ ,Nach reifer Ueberlegung und innerster redlicher Ueberzeugung' — so

schloss Spielmann seine Ausführungen — weiss ich, wenn man nicht

insoutenable Sätze darstellen, nicht zu wenig oder aber einseitig, und

ohne vorher mit den übrigen Höfen concertirt zu haben, zu viel zu

sagen, wenn man von dem Esprit und den Grundsätzen des etablirten

Concertes nicht abgehen will oder soll, nichts Anderes zu sagen, als

was in dem von mir unterthänigst vorgelegten Schreibensaufsatze gesagt

worden, welcher salva substantia in der Diction alle für gut findenden

Aenderungen und Verbesserungen erhalten kann.' Spielmann an Kaunitz,

17. October 1791. St.-A.

2 Bei Vivenot, I, 2(5'J. Vgl. das Schreiben Leopolds an Marie Christine

vom 25. October 1791. (Wolf, 271.)

8 Wolf: Marie Christine, II, 116.

* Ibid., II, 117.

^ Brief vom 12. November 1791. Bei Beer, 160.
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dem König von Sardinien und den französischen Prinzen^ in

besonderen Schreiben deutlich zu verstehen. Noch schärfer

kennzeichnete er sie in dem Circularerlass, den Fürst Kaunitz

am 12. November an die Gesandten in Petersburg, Madrid,

Berhn, Neapel und Stockholm richtete. Darin wurde erklärt,

dass die Gefahren, welche die Freiheit und die Ehre der könig-

lichen Familie, sowie die Erhaltung der Monarchie bedroht

hätten, nicht mehr vorhanden seien. Immerhin jedoch könnten

sich die Verhältnisse in ungünstiger Weise ändern und ein ge-

meinsames Vorgehen räthUch erscheinen lassen.^ Für diesen

Fall stellte Fürst Kaunitz ,ein vorzubereitendes Einverständnisse

in Aussicht.^ So handelte es sich jetzt nicht mehr um ,ein

actives Concert' gegen Frankreich, sondern vielmehr um eine

Politik des Abwartens und Beobachtens. *

In seiner Ueberzeugung, dass jeder Anlass eines Ein-

schreitens fehle, sah sich Kaunitz bereits in den nächsten Tagen

bestärkt. Am 24. October überbrachte ihm der französische

Gesandte zwei offene Schreiben Ludwigs XVI. an die Prinzen, ^

worin der König mit Nachdruck erklärte, dass er die Ver-

fassung freiwillig angenommen habe; sein Entschluss sei unab-

änderhch und nur die Zeit im Stande, eine Aenderung der

Gesetze zu bewerkstelligen; niemals werde er dieser vorgreifen

und auch nicht dulden, dass man in gewaltsamer V^eise die

Ruhe des Landes störe und die Verfassung angreife, die er

beschworen habe. Er forderte seine Brüder auf, gewiss nicht

daran zu zweifeln, dass er frei gehandelt; sie mögen nach

Frankreich zurückkehren, im entgegengesetzten Falle gebiete

er es ihnen.

Aber wie anders dachte der König, der eine solche Sprache

führte, und wie unterschied sich seine wirkliche Lage von

der, die Fürst Kaunitz und mit ihm der Kaiser zum Ausgang

ihrer Politik genommen hatten ! Indem sich Ludwig XVI. der

* Diese beiden Schreiben sind vom 9. November. St.-A.

^ Vivenot, I, 270. Vgl. auch das Schreiben an Mercy vom gleichen Tage.

(Ibid., I, 560.)

^ Eanke.

* Vgl. die Vorlage der Staatskanzlei an die Conferenzmitglieder vom

17. Jänner 1792. Bei Vivenot, I, 330.

^ Schreiben vom 16. October und 11. November. Bei Feuillet, IV, 201,

241. Vortrag vom 24. November 1791. St.-A.
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gesetzgebenden Versammlung immer nachgiebiger zeigte^ glaubte

er dadurch ihr Vertrauen zu gewinnen — hatte doch Mercy
ihm dazu gerathen. In Wahrheit gab er sich und die Mon-
archie seinen Feinden preis, um schhesslich in eine Bahn ein-

zulenken, die für ihn verhängnissvoll wurde. Am 29. November
sanctionirte er ein Decret, welches die deutschen Fürsten auf-

orderte, in ihren Ländern keine Zusammenrottungen und Wer-
amgen der Emigranten mehr zu dulden — ein Begehren, das

dadurch einen noch stärkeren Nachdruck erhielt, als Frankreich

die nöthigen Streitkräfte an den Grenzen versammelte. ^ Somit

hatte sich die Sachlage wesentlich verändert: nicht das übrige

Europa, Frankreich war es, von wo der erste Schritt zum Kriege

erfolgte.

Noch hoffte Ludwig XVI. auf diese Weise sein gefähr-

liches Spiel zu gewinnen, ob nun der Krieg einen glücklichen

oder unglücklichen Ausgang nehmen sollte. Der eine Fall —
so hoffte er — würde ihm das völlige Vertrauen der Nation

einbringen, der andere hingegen zur Folge haben, dass die

Nation selbst an die Constitution Hand anlege.^ So stellte sich

Ludwig an die Spitze der Revolution, um durch sie seine könig-

liche Autorität wieder zu erlangen; aber nur in der Mitwirkung

der europäischen Mächte erblickte er die Handhabe, um die

Bewegung zu lenken.

Angesichts des Verhaltens Leopolds war der König ge-

nöthigt, sich selbst und ohne Vermittlung an die verschiedenen

Höfe zu wenden und diese zu einem Congress aufzufordern.^

Das erste Schreiben war an den König von Preussen gerichtet,

und dieser erwiderte es mit dem Bescheid, ,dass er gern auf

den Congress eingehen würde, wenn Kaiser Leopold einen

solchen berufen und Ludwig ihm alle etwaigen Kosten ersetzen

wolltet *

So lag die Entscheidung abermals in der Hand des Kaisers,

dessen Handlungsweise zu schweren, wenn auch ungerecht-

fertigten Verdächtigungen Anlass gab. Es hiess, dass nur er ein

1 Sybel, I, 329.

* Vgl. Ranke, 141.

' Das Schreiben Ludwigs an Friedrich Wilhelm vom 3. December, an

Gustav III. vom 10. December bei Feuillet, IV, 269, 271. Das Schreiben

der Königin an Katharina II. ibid., IV, 276,

* Schreiben vom 3. Jänner 1792. Bei Fersen, II, 120. Vgl. Sybel, 1, 340.
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Eingreifen der Milchte verhindere, wogegen Friedrich Wilhelm

eine weitaus wärmere Theilnahme an den Tag gelegt habe. Er

führe eine doppelzüngige Sprache, denn er soll sich den franzö-

sischen Prinzen gegenüber geäussert haben, dass die Erklärung

Englands, sich jeder Verwendung der belgischen Truppen gegen

Frankreich widersetzen zu wollen, ihn an einer Bethätigung

seiner Absichten hindere; in Wahrheit sei ihm eine ganz andere

Antwort von Seite des englischen Hofes zu Theil geworden.^

Sogar Mercy behauptete, dass dem Kaiser nur deshalb

der Gedanke eines Congresses nicht behage, weil er besorge,

sich in mehr einlassen und weiter gehen zu müssen, als ihm

lieb wäre. ^ Und doch erklärte er jetzt selbst, und zwar im

Widerspruch mit seinen früheren Darlegungen, einen Congress

für unnütz, ja für schädHch.^

In den ersten Tagen des December erhielt Leopold IL

ein Schreiben der französischen Prinzen, worin er aufgefordert

wurde, seine Versprechungen zu verwirklichen; Alles zeige sich

bereit, nur er zögere. Die Gelegenheit sei zu günstig, als dass

er sie versäumen dürfe. Die Nationalversammlung sei der

Verachtung anheimgefallen, der trostlose Zustand der Finanzen

kündige schon jetzt einen Bankerott an, keine Ordnung, keine

rechtmässige Gewalt beherrsche die Nation. ,Unsere Feinde

— schrieben die Prinzen — kennen die Gefahr, in der sie

schweben, sie sehen ihr unvermeidliches Verderben voraus,

aber noch bleibt ihnen die Kühnheit des Verbrechens, und so

können wir nicht umhin, ohne Scheu einem Fürsten, der die

Wahrheit liebt, zu verkünden, dass das mysteriöse Verhalten

Eurer Majestät sie in ihren Hoffnungen bestärkt und in ihren

^ Stadion an Kaunitz. London, 11. October 1791. Chiflfrirt. St.-A.

2 Graf Fersen an Taube, 4. November 1791 (Fersen, I, 216). In ähnlicher

Weise hatte Graf Mercy den Kaiser bereits in einem Schreiben an

La Marck vom 6. September verdächtigt; es heisst darin: ,. . . Dans

le nombre de ces interesses il en est un qui se refuse de partager les

chances qu'il s'agit de courir; par cela meme on peut le regarder, et

on le regarde en effet comme un opposant d'autant plus suspect que,

sous diff^rents rapports, ses convenances contrastent avec celles des

autres, et que ces derniers entrevoient des moyens ouverts ou caches,

qui pourraient etre mis en oeuvre pour dejouer leur marche et la

remplir d'ecueils et de dangers.' (Bacourt, III, 189.)

^ Mercy an Marie Antoinette, 30. November 1791 (Arneth, 227. Vgl.

Kanke, 145).
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blutdürstigen Plänen aneifert/ ^ Dieses von Selbstüberhebung

strotzende Schreiben beantwortete Leopold II. in gebührender

Weise. Er erklärte den Prinzen, sie müssten gleich ihm über-

zeugt sein, dass der König freiwillig die Verfassung angenom-

men habe und unter keinen Umständen von einer Gegenrevo-

lution etwas wissen wolle. Auch er, der Kaiser, theile diese

Ansicht Ludwigs XVI., ,dass gewaltsame Massregeln nicht nur

keinen Erfolg erzielen, sondern den König und seine Familie

sicheren Gefahren aussetzen, Frankreich aber in den Abgrund
des Verderbens schleudern würden^ ^

Erst die drohende Stellung, welche Frankreich gegenüber
den deutschen Fürsten einzunehmen begann, veranlasste Leo-

pold, aus seiner bisherigen Reserve herauszutreten und sich

so recht als Kaiser zu zeigen.

Der Kurfürst von Trier hatte einer Aufforderung der

gesetzgebenden Versammlung, die Emigranten zu entwaffnen,^

zwar Folge geleistet, aber sich gleichzeitig an den Kaiser um
Hilfe gewendet.* Leopold zögerte nicht, ihm diese für den
Fall zu versprechen, als er angegriffen werden sollte;^ Marschall

Bender wurde deshalb beauftragt, sich in Bereitschaft zu halten. ^

^ Schreiben vom 16. November 1791 (Fersen, I, 228).

2 Leopold II. an die französischen Prinzen, 3. December 1791 (Feuillet,

IV, 283). Den Entwurf dieser Antwort hatte Fürst Kaunitz dem Kaiser

am 2. December mit dem Bemerken unterbreitet, ,dass der zudringliche

Ton dieses Schreibens und besonders die unterlinirten unanständigen

und beleidigenden Stellen desselben eine solche Antwort unmassgebigst

erfordern, die ihnen die billige Empfindlichkeit E. M. zu erkennen

gibt'. St.-A.

^ Decret vom 14. December 1791 (Posselt, I, 74).

•* Der Kurfürst von Trier an Leopold IL, 18. December 1791 (Vivenot,

I, 563).

* Diese Zusage versetzte Marie Christine in grosse Bestürzung. Sie er-

kärte dem Kaiser, dass er, ohne die Provinzen preiszugeben, die Truppen
nicht daraus entfernen dürfe. Sie berief sich auf ein Gutachten Bender's

und auf Mercy, der ihre Anschauung theilte (Schreiben an Leopold IL,

30. December 1791, S. 219). Leopold beharrte zwar auf seinem Be-

schlüsse, aber er gab Marie Christine die Zusicherung, dass er im ge-

gebenen Falle die belgischen Truppen durch andere ersetzen werde

(Schreiben vom 10. Jänner 1792. Bei Wolf, 296).

*
,. . . In der ungezweifelten Voraussetzung, dass ernannter Herr Kur-

fürst seiner gegebenen Versicherung gemäss sich in seinen Landen
respectu der französischen Emigranten nach den in Meinen Niederlanden
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Eine günstigere Gelegenheit konnte sich dem Kaiser niclit

bieten, Frankreich seine friedHchen Gesinnungen, aber auch

seine Absicht zu erkennen zu geben, dass er eine Verletzung

des Reichsgebietes mit bewaffneter Hand zurückweisen werde.

In diesem Sinne war die Note abgefasst, die Fürst Kaunitz am
21. December dem französischen Gesandten überschickte. Der

Befehl, der an Marschall Bender erlassen wurde, den Kur-

fürsten im Falle eines Angriffes zu schützen, war darin mit

dem Hinweis begründet, dass der Kaiser zwar völlig über die

gerechten und gemässigten Absichten des Königs beruhigt sei,

aber nicht wissen könne, ob solche Grundsätze in Frankreich

stets die herrschenden sein würden. Ferner kündigte man dem

Gesandten an, dass der Kurfürst die Entwaffnung der Emi-

granten angeordnet habe und sich strenge an die Vorschriften

halten werde, die betreffs der Auswanderer bereits in den belgi-

schen Provinzen in Vollzug gebracht worden seien. ^

Frankreich hätte somit keine Ursache gehabt, gegen das

Reich Krieg zu führen, und der Kaiser hütete sich wohl, einen

solchen heraufzubeschwören. Ein neuerliches Schreiben der

Prinzen vom 11. December^ erwiderte er mit dem Hinweis auf

die getroffenen Verfügungen, wobei er bemerkte, dass man wohl

nicht mehr an seinen , guten und aufrichtigen Gesinnungen, die

er dem Könige und auch Frankreich gegenüber hege, im Min-

desten zweifeln dürfe. ^ Vier Tage nach der Absendung dieser

festgesetzten Massregeln benehmen, folglich Alles vermeiden wird, was

eine feindliche französische Unternehmung auf sein Gebiet provociren

und rechtfertigen könnte, werden Sie an meinen Feldmarschall Frei-

herrn von Bender den Befehl erlassen, dass er auf den Fall, wenn er-

wähnter realisirter Voraussetzung ohngeachtet, gegen alle bessere Ver-

muthung französischerseits etwas Feindseliges in dem Gebiete des Herrn

Kurfürsten von Trier entweder wirklich unternommen, oder eine offen-

bare imminente Gefahr eines solchen Unternehmens eintreten würde,

mit einem den Umständen angemessenen Truppencorps parate hinläng-

liche Hilfe leisten und Gewalt mit Gewalt ohne aller Schonung abtreiben

soll.' Handschreiben Leopolds II. an den Präsidenten des Hofkriegs-

rathes Grafen Wallis. Wien, 22. December 1791. K. u. k. Kriegsarchiv.)

Note an den französischen Gesandten, 21. December. (Vivenot, I, 566.)

St.-A.

,Personne ne peut ni douter de mes sentiments pour le bien-etre du

roi et de la France, ni aj outer aux mouvements qu'ils m'inspirent, et je

crois de meme qu'on peut s'en rapporter k moi sur la convenance, la

possibilite et la bonte des mesures que j'adopte en consequence.'
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Antwort traf ein Brief des Kurfürsten von Trier ein. Dieser

hatte sich von den französischen Prinzen ins Bockshorn jagen

lassen und ihren Erzählungen von allerlei Kriegsrüstungen

Glauben beigemessen. Er beschwor den Kaiser, ihm mit seinen

belgischen Truppen beizustehen und der Regierung in Brüssel

die nöthigen Befehle zu ertheilen.^ Aber Leopold war nicht

geneigt, auf blosse Gerüchte und Einflüsterungen hin seine beob-

achtende Stellung aufzugeben. Nur für den Fall eines wirklichen

Angriffes oder einer drohenden Truppenconcentrirung an der

Grenze sagte er seine Hilfe zu; er halte unverbrüchhch daran

fest, ,sich unter keinen Umständen gegen die Absichten des

Königs und ohne die thatsächliche Mitwirkung der übrigen

Mächte in die französischen Angelegenheiten zu mischend Der

Kurfürst möge daher jeden Schein einer Rüstung zu vermeiden

trachten und auch die Prinzen in diesem Sinne beeinflussen.^

Der Kaiser sowohl als Kaunitz hegten die Hoffriung, dass

die Note an den französischen Gesandten nicht verfehlen werde,

einen günstigen Eindruck in der gesetzgebenden Versammlung

hervorzurufen. In dieser Voraussetzung w^ar auch dem Kur-

fürsten von Trier ,ein den Umständen angemessenes Truppen-

corps' nur deshalb zu seinem Schutze versprochen worden, um
ihm ,guten Willen' zu zeigen, aber gleichzeitig ,der Assemblöe

Nationale zu imponiren'. Man verliess sich darauf, ,dass von

Seite des Königs und des Ministeriums mit äusserster Sorgfalt

gegen alle feindliche Unternehmung in dem kurtrier'sehen Ge-

biete gewacht würde'. Im Falle eines Einbruches hätte man

es gewiss nur mit einem ,zusammengerotteten Gesindel' zu thun,

das man ,mit weniger regulirter Mannschaft' zerstreuen könnte. ^

So hielt die kaiserhche Regierung einen Angriff für aus-

geschlossen, ,wenn anders — schrieb Kaunitz an Metternich —
in Frankreich und bei der Assemblöe Nationale nicht aller

Menschenverstand verbannt ist'. Dann allerdings war man ge-

I

I

(Schreiben an die Prinzen vom 20. December 1791. St.-A.) Auf Vor-

schlag des Fürsten Kaunitz hatte Leopold diesen Brief nicht eigenhändig

geschrieben, sondern blos unterzeichnet (Vortrag vom 20. December

1791. St.-A.).

» Brief vom 18. December 1791 (Vivenot, I, 563).

2 Brief Leopolds vom 26. December 1791. St.-A.

^ Note des Staatskanzlers an den Hofkriegsrathspräsidenten, 23. December

1791. St.-A.
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willt, ,Gewalt gegen Gewalt anzuwenden' und nicht nur das

gesammte Reich, sondern auch die übrigen Mächte zur Theil-

nahme aufzufordern.^ Diese Drohung wurde auch in einer

Note ausgesprochen, die Fürst Kaunitz am 5. Januar 1792 dem
französischen Gesandten übermittelte. ^ Eine gleichlautende Er-

klärung erfolgte von Seite des Berhner Hofes. ^

In der Politik, die Kaiser Leopold bisher der Revolution

gegenüber beobachtet hatte, machten sich, wie wir gesehen

haben, zwei Wandlungen bemerkbar. Die eine offenbarte sich

in seinem Rundschreiben aus Padua, worin er den Gedanken

eines activen Vereines der europäischen Höfe vertrat; die

andere vollzog sich, als König Ludwig in aller Form erklärt

hatte, freiwillig die Verfassung angenommen zu haben. Sie

findet ihren Ausdruck in dem Circularerlass des Staatskanzlers

vom 12. November, der ein beobachtendes und abwartendes

Verhalten als Grundlage der kaiserlichen Politik aussprach.

In beiden Fällen glaubte Leopold II. in völliger Uebereinstim-

raung mit den Wünschen seiner Geschwister gehandelt zu haben.

Er hatte sich getäuscht; die letzten Briefe der Königin an

Mercy machten ihm klar, dass man in den Tuilerien nichts

weniger als ein passives Verhalten von seiner Seite erwarte.

Im Widerspruch mit ihren früheren Forderungen^ verlangte

Marie Antoinette einen bewaffneten Beistand der Mächte; sie

betheuerte, dass die öffentlichen Erklärungen des Königs nur

deshalb geschehen seien, um seine Stellung zu festigen und

das Vertrauen der Nation zu gewinnen. Aber nie und nimmer

könne sie daran denken, dass eine Verfassung in Kraft ver-

bleibe, welche das Unglück und den Untergang des Königreiches

bedeute. Ein erträglicher Zustand könne niemals durch die

^ Kaunitz an Metternich, 8. Jänner 1792. St.-A.

2 Bei Vivenot, I, 567.

8 Vgl. Ranke, 175. Am 8. Jänner theilte Fürst Kaunitz dem Grafen

Metternich mit, ,dass die in der Antwort an den französischen Bot-

schafter enthaltene Stelle von den Worten: qu'une invasion de troupes

Fran^aises bis auf die Worte : de s'y opposer de toutes ses forces mit dem

Berliner Hofe concertirt worden sei'.

* Besonders mit jenen, die in ihren Briefen vom 1. Juni und 7. August

enthalten waren.
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Nation, sondern nur durch ein entschiedenes Eingreifen von
Seite der Verbündeten herbeigeführt werden. ^ ^Welches Unglück
— so schrieb sie am 7. December dem Grafen Fersen — dass

uns der Kaiser verrathen hat! Wenn er nur wenigstens seit

September, als ich einen ausführhchen Brief an ihn richtete,

uns zu Diensten gestanden wäre, so hätte bereits im nächsten

Monat der Congress sich versammeln können. Das wäre wohl
von Vortheil gewesen, denn hier rückt die Krisis mit grossen

Schritten heran, und sie wird vielleicht dem Congress zuvor-

kommen — welche Zuflucht werden wir dann haben?' ^ Zwei
Tage darnach erhielt sie einen umfangreichen Bericht des Grafen

Fersen, worin dieser die stärksten Anklagen gegen Leopold II.

erhob. Der Kaiser — so hiess es darin — berufe sich auf

Briefe der Königin, die sein Verhalten rechtfertigen sollen, und
dennoch sei er über ihre eigenthchen Absichten völlig unter-

richtet.^ Marie Antoinette aber, die noch kurz vorher ihren

Bruder des Verrathes geziehen hatte, entgegnete sofort, sie

werde durch seine Mittheilungen in dem Verdachte, den sie

schon lange hege, nur bestärkt, dass man ihre Handschrift

nachgeahmt und dem Kaiser Briefe übermittelt habe, deren

Verfasserin sie niemals gewesen sei.'*

In dieser Voraussetzung wendete sie sich noch einmal an

den Grafen Mercy. ,Nun ist der entscheidende Moment für

uns eingetreten — schrieb sie ihm — und unser Schicksal liegt

gänzhch in der Hand des Kaisers. Von ihm allein hängt unser

künftiges Dasein ab; ich hoffe, dass er sich als mein Bruder

und als wahrer Freund und Bundesgenosse des Königs zeigen

wird.' Und bittere Klage erhebt sie, dass für sie und ihren

Gemahl noch immer nichts geschehen sei. ,Der König ist nicht

frei — rief sie aus — er muss ja streng den Weg einhalten,

der ihm vorgeschrieben wird.' Mit Hinweis auf das Veto, das

Ludwig XVI. gegen die Decrete eingelegt hatte, welche die

Emigranten mit der Todesstrafe bedrohten und die schärfsten

Massregeln gegen die eidweigernden Priester forderten, erhob

Marie Antoinette die Frage, ob dieses vielleicht der Grund sei,

^ Brief an Mercy vom 25. November 1791 (Arneth, 225).

2 Fersen, I, 270.

" Ibid., I, 233.

Ibid., I, 271.
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den König als frei zu betrachten? Er sei ja als constitutioneller

Monarch verpflichtet gewesen, gegen dasjenige Einsprache zu

erheben, was die Verfassung verletzen konnte, ,aber — be-

merkte sie — wenn er sein Veto dort geltend machen wollte,

wo es sich um seine eigene Person handelte, so vermöchte er

es nichts ,Noch jetzt wäre ein bewaffneter Congress von grösstem

Nutzen. O möge mein Bruder sich nur keiner Täuschung hin-

geben! früher oder später wird er doch in unsere Angelegen-

heiten verwickelt sein. Es ist nicht mehr nöthig, für uns be-

sorgt zu sein; denn das Verhalten, das wir hier befolgen,

indem wir scheinbar auf Alles eingehen, was man verlangt,

gewährt uns Sicherheit. Die grösste Gefahr aber erblicken wir

darin, immer in dem gegenwärtigen Zustande zu verharren.

Jetzt darf man nicht mehr zögern; der Augenblick ist da, um
uns zu dienen; wenn man ihn versäumt, ist Alles zu Ende, und

dem Kaiser wird nur die Schmach und der Vorwui-f übrig

bleiben, dass er seine Schwester, seinen Neffen und seinen Ver-

bündeten vor den Augen der ganzen Welt ein Leben der Er-

niedrigung führen Hess, da er doch im Stande war, sie einem

solchen zu entziehen.^ ^

Aber nicht blos diese Eröffnungen von Seite der Königin

Hessen es rathsam erscheinen, die eingeschlagene Bahn wieder

zu verlassen; auch die Berichte des Grafen Mercy forderten

dazu auf. So schrieb dieser am 24. December an den Staats-

kanzler: ,Alles, was sich seit einigen Wochen in Frankreich

ereignet hat, ist so kritisch, so aussergewohnlich und ver-

wickelt, dass es immer schwieriger wird, die Folgen zu er-

messen und die Massregeln im Voraus zu bestimmen, die ein

ähnHcher Zustand der Dinge erheischen würde.' Das gegen-

wärtige Verhalten des Königs — führte er weiter aus — habe

diesem gewiss die öffentliche Meinung zum grossen Theil wieder

gewonnen, und d«r Misscredit der Nationalversammlung sei im

gleichen Verhältniss gewachsen ; aber man habe stets die Wahr-

nehmung machen können, dass Revolutionen niemals das Werk
einer ganzen Nation seien, dass vielmehr stets eine geringe

Anzahl von Leuten die weitaus grössere Menge fortreisse und

beherrsche. Die Erfolge, welche der König aufweisen könne,

seien daher äusserst zweifelhafter Natur; ziele doch das Be-

Ameth, 231.
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streben der Aufrührerischen einzig und allein dahin, ,die Mon-

archie zu stürzen und sie durch eine republikanische Regie-

rungsfonn zu ersetzend

Graf Mercy erbhckte jedoch in der Revolution nicht blos

für Frankreich eine Gefahr. Schon hatte Prudhomme seine

Menschenrechte verkündet und damit allen gekrönten Häuptern

den Krieg erklärt. ,Dieses allen Völkern gemeinsame Evan-

gelium — wie Mercy die neue Lehre nannte — müsse zu ver-

doppelter Aufmerksamkeit auffordern.^ Mit besonderem Nach-

druck hob er noch hervor, ,dass der Einfluss einer verpesteten

Nachbarschaft' alleinige Ursache sei, dass man die Ruhe in den

belgischen Provinzen nicht aufrecht erhalten könne. ^

Der Mahnruf des Grafen Mercy rüttelte den Staatskanzler

etwas auf. Noch vor Kurzem hatte dieser die Ansicht aus-

gesprochen, dass Europa nichts von Frankreich zu befürchten

habe und es den übrigen Nationen ziemlich gleichgiltig sein

könne, ob die französische Verfassung gut ^ oder schlecht sei.^

Jetzt prophezeite Mercy, der selbst auf vulcanischem Boden

stand, eine Erschütterung des monarchischen Systems.

Aber der Sturm, der mit elementarer Gewalt sich über

Europa zu verbreiten drohte, war nicht mit Beschwörungsformeln

zu verhüten, die man tiefsinnig in der Staatskanzlei ausgeklügelt

hatte. Noch glaubte Kaunitz, der zu alt war, um die Bewegung,

die sich vorbereitete, zu verstehen, an die Allmacht der Diplo-

matie, und mit ihrer Hilfe dachte er dem unsichtbaren Feinde

beizukommen.

Er ging von der Anschauung aus, dass nicht blos das

politische Interesse, sondern auch ,eigene Ehre und Würde' es

erheischten, ,von dem Standpunkt des dermahgen passiven

Observationssystems weiter vorzurücken'. Es dürfe nicht heissen,

jdass des Kaisers Majestät wegen der französischen Angelegen-

heiten die Sturmglocke anzuziehen zwar der Erste, aber auch

in dem Moment, da es zum Ernst kommen soll, im Zurück-

bleiben der Erste sei'. ^ So unterbreitete er am 12. Jänner

* Bericht vom 24. December 1791. St.-A. Die betreffenden Stellen bei

Vivenot, I, 331, 332.

• ,R^flexions du prince Kaunitz sur las prötendus dangers de contagion

dont la Constitution Franijaise menace tous les autres Etats Souverains

de l'Europe.' November 1791 (Vivenot, I, 286).

" Vorlage der Staatskanzlei, 12. Jänner 1792. (Vivenot, I, 334.)
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Leopold II. einen Vortrag, worin er mit dem Hinweis auf die

letzten Briefe der Königin und des Grafen Merey eine Aende-

rung der bisherigen Politik beantragte; er erläuterte auch die

Forderungen, die man an Frankreich stellen müsse.

In einer Ministerconferenz, die am 17. Jänner in Gegen-

wart des Kaisers und des Erzherzogs Franz abgehalten wurde,

gelangte dieser Vortrag zur Erörterung. Man beschloss: thätig

einzugreifen, von Frankreich zu verlangen, dass es die Kriegs-

rüstungen einstelle, für die Verletzung der Reichsstände Genug-

thuung leiste, Avignon und Venaissin dem Papste zurückerstatte,

dem Könige und seiner FamiHe die vollständigste persönhche

Freiheit, sammt Allem, was seine Ehre und Würde erheische,

zugestehe und die monarchische Regierungsform aufrecht er-

halte. Ferner wurde bestimmt, dass Oesterreich nur in Ueber-

einstimmung mit Preussen und Russland handeln und eine

ebenso grosse Anzahl von Streitkräften als der König von

Preussen aufbieten paöge. Um den gleichlautenden Erklärungen,

die von Seite des Wiener und des Berliner Hofes bereits An-

fangs Jänner erlassen wurden, ,mehreren Nachdruck zu ver-

schaffen^, beschloss der Kaiser die vorläufige Mobilisirung von

40.000 Mann.i

Von einem bewaffneten Congress, wie ihn die Königin

verlangt hatte, war somit keine Rede. Die kaiserliche Regie-

rung vertrat gleichsam einen internationalen Standpunkt, der

jede Einmischung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs

ausschloss. Auf diese Weise hoffte man, ,werde Ludwig XVI.

in die Lage kommen, als Vermittler zwischen Europa und der

Revolution aufzutreten und damit die gemässigten Parteien

Frankreichs um sich versammelnd^

Da traf in der zweiten Woche des Jänner eine Denk-

schrift ein, welche die Königin auf Drängen einiger Mitglieder

der Nationalversammlung abgesendet hatte. In einem beson-

deren Briefe machte Marie Antoinette den Kaiser auf diesen

Umstand aufmerksam und ersuchte ihn, die Antwort so abzu-

fassen, dass sie vorgelegt werden könne. ^

^ Conferenzprotokoll vom 17. Jänner 1792. (Vivenot, I, 327.)

2 Sybel, I, 362.

ä Arneth, 240, 269. Feuillet, V, 108. Der Brief der Königin ist nicht

datirt; doch müssen er und die Denkschrift aus den ersten Tagen des

Jänner stammen, da Fersen (II, 2) dieselbe bereits in einer Tagebuch-
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Die Urheber dieser Denkschrift bezweckten damit, den

Kaiser in Furcht vor einem Kriege gegen Frankreich zu ver-

setzen; sie stellten ihm die Aufwiegelung seiner Truppen und

die Verbreitung der neuen Lehre von Gleichheit und Freiheit

in allen Ländern in Aussicht, durch welche die französische

Armee ziehen werde; sie suchten ihm zu beweisen, wie vor-

theilhaft es für ihn wäre, sich mit Frankreich zu verbünden

und nichts gegen die Verfassung zu unternehmen ; aber immer-

hin gaben auch sie die Nothwendigkeit zu, sie in einigen

Punkten zu verbessern. In einer Nachschrift wurde dem Kaiser

zu verstehen gegeben, welchen üblen Eindruck der Auftrag

hervorgerufen habe, der dem Marschall Bender gegeben worden

sei; man verdächtige ihn, dass er Absichten verfolge, die gegen

das Glück und den Frieden Frankreichs gerichtet seien.

Graf Fersen konnte nicht anders, als diese Denkschrift

gänzlich zu verurtheilen. ,Man sieht aus jeder Zeile — so

schrieb er an Gustav III. — wie sehr die Furcht sie dictirt

hat; sie verfolgt nur den Zweck, den Kaiser von der Liga, be-

sonders aber von der Idee eines Congresses abzubringen, den

sie über Alles zu fürchten scheinen^; hielt doch Graf Fersen wie

die Königin daran fest, dass nur auf einem bewaffneten Con-

gress das Heil Frankreichs beruhe. Graf Mercy dagegen,

welcher diese Anschauung nicht mehr theilte, sprach sich über

die Denkschrift lobend aus, und er bemerkte, dass er sie ganz

vernünftig finde. ^ Ueber die eigentlichen Beweggründe ihrer

Absendung durfte er allerdings nach den Eröffnungen, die ihm

der Vertrauensmann der Königin gemacht hatte, nicht im Un-

klaren sein.^

Dem Kaiser bot sich die gleiche Gelegenheit wie damals,

als er den Brief der Königin vom 30. JuH beantwortete. Eine

Erwiderung fiel ihm um so leichter, als er nicht im Entfern-

testen die Pläne der Emigranten theilte, vielmehr noch immer

auf friedlichem Wege ein Einverständniss herbeiführen wollte

»

t

aufzeichnung vom 8. Jänner erwähnt. Die Denkschrift war ven Bar-

nave, Lameth und Duport, und zwar ohne Wissen der übrigen Mit-

glieder der Nationalversammlung verfasst worden. Vgl. das Schreiben

des Grafen Fersen an Gustav III., Brüssel, 22. Jänner 1792 (II, 142),

und Mercy's Bericht vom 14. Jänner 1792 bei Feuillet, V, 96.

' Fersen, II, 142.

^ Vgl. sein Schreiben an Kaunitz vom 14. Jänner 1792. (Feuillet, V, 97.)

Fontes. II. Abth. Bd. XLVIII, I.Hälfte. g
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und vor Allem wünschte, dass der König in Uebereinstimniung

mit der gemässigten Partei Verbesserungen an der Verfassung

vornehme. In diesem Sinne war seine Denkschrift an Marie

Antoinette vom 31. Jänner abgefasst. Er versicherte diese, dass

er der Letzte wäre, einen Krieg heraufzubeschwören, die Rüstun-

gen erfolgten blos vorsichtshalber und dürften ebensowenig

mit Argwohn betrachtet werden als der europäische Verein,

den er zu Stande bringen wolle.*

Am 1. Februar übersendete Fürst Kaunitz dem Grafen

Mercy diese Antwort des Kaisers und ersuchte ihn, sie der

Königin zukommen zu lassen. In einer Depesche vom Tage

vorher hatte er an ihn die Frage gerichtet, ob es ,bei der

Schwachheit des Königs, bei dem schwankenden Sinne der

Königin, bei dem Mangel an getreuen, festen und consequenten

Rathgebern' sich nicht empfehlen würde, sie durch eine vertraute

Person über die Absichten des Kaisers aufzuklären. Er be-

zeichnete als solche Baron Thugut oder den Botschaffcsrath in

Paris, Blumendorf. 2 In einem Schreiben vom 18. Februar rieth

Mercy von der Sendung Thugut's^ ab; sie würde nur unliebsames

Aufsehen erregen, der Sache nicht nützen, vielmehr schaden.

Noch müsste man die Aeusserungen der übrigen Höfe abwarten;

* ,en proposant pour bases essentielles de celui-ci — fügte er hinzu —
et pour conditio sine qua non de son concours: que la cause et les

pretentions des ^migres ne seront point soutenues; qu'on ne s'ingerera

dans les affaires internes de la France par aucune mesure active, hors

le cas que la surete du roi et de sa famille seit compromise par de

nouveaux dangers evidents; et qu'on ne visera enfin dans aucun cas a.

un renversement de la Constitution, mais se bornera ä en favoriser

Tarnendement d'apres les principes ci-dessus et par des voies douces et

conciliantes.' Arneth, 242, 286. Feuillet, V, 156, 157.

^ Vivenot, I, 366.

^ Auch dieser verdächtigte den Kaiser, dass er nicht handeln wolle. ,11

croit — schrieb Fersen am 5. März in sein Tagebuch — et je suis de

son avis, que Tempereur veut eviter d'agir, mais que, s'il y est force,

il veut etre assez fort, avec la Prusse, pour exclure les cours du Nord

et donner k la France un gouvernement mixte qui la mette dans sa

dependance et lui ote toute sa force et son influence en Europe. C'est

pour cela qui'il a consent! aux 50.000 hommes poses par la Prusse,

afin de präsenter aux cours Nord cette force comme süffisante, les em-

pgcher, par lä d'en envoyer et, s'il n'y peut parvenir, au moins avoir

une grande superiorite et decider de tout.* Fersen, II, 11.
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bis dahin genüge es, wenn Blumendorf sich mit der Königin

in Verbindung setze. ^

Aber die Dinge hatten bereits eine Wendung genommen,
die durch keine Friedenspolitik mehr rückgängig gemacht

werden konnte. ,Ich bin mehr denn je davon überzeugt —
schrieb Graf Mercy an Kaunitz — dass in dieser denkwürdigen
Katastrophe Alles bis aufs Aeusserste von einer wilden Horde
getrieben werden wird, die dem Menschengeschlecht den Krieg

erklärt hat, und dass Europa erstaunt und mit Recht über die

Gefahren, die es bedrohen, beunruhigt, endlich sich genöthigt

sehen wird, wenn nicht die Zerstörung, so doch zum Mindesten

eine weitgehende Zerstückelung des französischen Reiches zu

planen und Mittel und Wege zu finden, um eine Nation, die

sonst die Geissei auf Erden würde, in einen Zustand des Elends

und der Noth zu versetzen.'^

Der Kaiser war in der Erwartung, dass er Frankreich ent-

waffnen werde, durch die Partei, die es beherrschte, getäuscht

worden. Die Gironde verlangte den Krieg, und als die Ursachen

eines solchen bezeichnete sie den Befehl an Marschall Bender

und das Bestehen eines europäischen Vereines. Am 25. Jänner

erklärte die Nationalversammlung, dass der Kaiser durch den

Präliminarvertrag mit Preussen vom 25. Juli, durch seine Ant-

wort an den König vom 25. October, durch den Circularerlass

vom 12. November und durch seine Note vom 21. December
das Bündniss mit Frankreich vom 1. März 1756 verletzt habe

und die Absicht zeige, einen Verein der Mächte ins Leben zu

• rufen, der einen Angriff auf die Souverainetät und die Sicher-

heit der Nation bedeute. Deshalb möge der König aufgefordert

werden, bei dem Kaiser anzufragen, ob dieser in Frieden und gutem

Einverständniss mit Frankreich leben und auf jede Verbindung

verzichten wolle, die gegen dessen Unabhängigkeit gerichtet sei;

im Falle, als er vor dem 1. März nicht volle Genugthuung leiste,

würde man sein Schweigen, aber auch eine ungenügende Ant-

wort als eine Kriegserklärung betrachten; der König möge
ferner aufgefordert werden, schleunige Vorkehrungen zu treffen,

damit die Truppen bei dem ersten Befehl marschbereit seien. ^

^ Vgl. Anhang, S. 342, Anm. 283.

^ Mercy an Kaunitz, 18. Februar 1792. S. 344.

' D6cret de l'Assembl^e Nationale du 25 janvier 1792 (Posselt, T, 77. Vgl.

Sybel, I, 345).

g*



Am 28, Jänner legte König Ludwig gegen dieses Decret sein

Veto mit der Begründung ein, dass er es als verfassungswidrig

betrachte. ^ Nur er habe das Recht, Beziehungen mit dem
Auslande zu unterhalten, und nur auf seinen Vorschlag könne

die Versammlung einen Krieg beschliessen. ''^

Am 7. Februar setzte der französische Botschafter den

Staatskanzler von dem Beschlüsse der Nationalversammlung in

Kenntniss; kurz vorher hatte er ihm eine Depesche Lessart's

übergeben, worin auch darüber Beschwerde erhoben wurde,

dass Oesterreich die Emigranten in Trier unterstütze.^ Am
14. Februar unterbreitete Fürst Kaunitz diese Schriftstücke dem
Kaiser und legte ihm zugleich ,den Entwurf einer Gegenäusse-

rung' vor, welche er geflissentlich in Form einer Weisung an

Blumendorf abgefasst hatte, ,um in einer so wichtigen Gelegenheit

die nämliche Behandlungsart, deren sich das französische Mini-

sterium gegen uns bediene, beizubehalten'.* Darin wies Kaunitz

die Vorwürfe in BetreJÖf der Unterstützung der Emigranten als

völlig unbegründet zurück; Alles, was Lessart, der Minister der

auswärtigen Angelegenheiten, darüber vorgebracht habe, sei

,aus Widersprüchen, thatwidi-igen Anführungen und handgreif-

lichen Verdrehungen' zusammengesetzt. Er rechtfertigte das

Verhalten, welches der Kaiser im Juli und im November be-

obachtet hatte, als ,durch die Grundsätze des Völkerrechtes

und die eigene Basis der neuen französischen Constitution' be-

dingt. Er bewies, dass vielmehr von Seite Frankreichs kriege-

rische Gesinnung gezeigt und Ursache zu Beschwerden gegeben

worden sei. Schuld allein trage die republikanische Partei.^

Leopold IL hatte am 7. Februar seinen Alhanzvertrag mit

Friedrich Wilhelm geschlossen;*' Oesterreich war der Hilfe

^ Posselt, I, 77.

2 Kanke, 180.

» Paris, 21. Jänner 1792 (Vivenot, I, 380).

* Damit wird die Annahme des Verfassers der ,Memoires tir^s des papiers

d'un homme d'Etat' (I, 241) widerlegt, dass der Kaiser mit eigener Hand
jene Sätze entworfen habe, die gegen die Jakobiner gerichtet waren.

Fürst Kaunitz war es vielmehr, welcher diese ,Office' ohne Zuthun des

Kaisers verfasst hatte.

^ Vortrag vom 14. Februar 1792. St.-A.

* Während der Unterhandlungen, die zu seinem Abschlüsse führten, hatte

sich Frankreich bemüht, den Berliner Hof auf seine Seite zu bringen;

Graf Segur weilte zu diesem Zwecke damals in Berlin. Seiner Mission
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l'icussens sicher, und dieser starke Rückhalt konnte es nur er-

muthigen, eine solche Sprache zu führen. Kaunitz wollte des-

halb keinen AugenbHck zögern, seine Depesche nach Paris

abzusenden. ^ Leopold II. erklärte sich mit den Ausführungen

des Fürsten in allen Punkten einverstanden, und so ging die

Weisung an Blumendorf am 17. Februar von Wien ab.^

Noch wollte Leopold nicht daran glauben, dass Frank-

reich den Krieg erklären werde; immerhin musste er mit einer

solchen Möglichkeit rechnen. Seine Vorbereitungen waren ge-

troffen und der commandirende General in Prag, Fürst Hohen-

lohe, bereits zum Befehlshaber über seine Armee ernannt.^ Der

Kaiser hegte die Ueberzeugung, dass im Falle eines Angriffes

Vorderösterreich oder Belgien in erster Linie einem solchen

ausgesetzt sein würden ;
^ beide waren von einer genügenden An-

zahl Truppen geschützt. In Ansehung der Niederlande glaubte

Leopold auch der Hilfe Englands gewiss zu sein; er schrieb

Marie Christine, dass diese Macht eine Vereinigung der belgi-

schen Provinzen mit Frankreich niemals zugeben würde und

deshalb fest entschlossen sei, sobald sie angegriffen werden

sollten, Frankreich den Krieg zu erklären.

Tief schmerzte ihn aber das Verhalten, welches Marie

Antoinette und ihr Gemahl ihm gegenüber zur Schau trugen,

Sie seien schlecht berathen — schrieb Leopold II. an seine

entsprach die Sendung Talleyrand's nach London. Vgl. Ranke, 162, und

im Anhang auf S. 335, Anm. 277.

^ ,Bis wir nicht von dem Schlüsse der preussischen Allianz und von der

Eingehung des Berliner Hofes in den diesseitigen neuen plan de concert

versichert waren, wäre die Erlassung obiger Eückäusserung keineswegs

räthlich gewesen. Nachdem aber der letzte Courier über beide Punkte

eine hinlängliche Beruhigung mitgebracht und Marquis Noailles bereits

ein diesfälliges Urgens eingereicht hat, so dürfte mit deren Ertheilung

kein Augenblick mehr anzustehen und damit unverzüglich ein eigener

Courier nach Paris abzufertigen sein.' (Vortrag vom 14. Februar 1792.

8t.-A.) Die Behauptung, die Ranke, 184, aufstellt, ,das8 die durch den

-' Vertrag vom 7. Februar gesicherte preussische Hilfe einen wesentlichen

Einfluss' auf diesen Erlass ausgeübt habe, wird dadurch bestätigt.

• Bei Vivenot, I, 372, 379. Vgl. Louis Blanc, VI, 282, und Hüflfer:

Oesterreich und Preussen gegenüber der französischen Revolution, 27.

» Handschreiben an den Fürsten Hohenlohe, 26. Jänner 1792 (Viveriot,

I, 344).

* Brief an Marie Christine, 18. Februar 1792 (S. S. 255).
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Geschwister nach Brüssel und Köln,^ sie liessen sich von Ihr

teuil und dem Grafen Fersen beeinflussen und lenken, weihti n

ihn nicht in ihre wahren Absichten ein (!) und vertrauten bald

dieser, bald jener Partei. Nicht minder beklagte er sich über

die Emigranten, die nur deshalb eine Gegenrevolution herbei-

führen wollten, um ihre Rache und ihren Ehrgeiz zu befrie-

digen; sie verlangten, dass das Reich sich für sie opfern möge.

Russland und Schweden wären bereits für ihre eigennützigen

Pläne gewonnen; aber diese beiden Mächte hätten ja nichts

zu verheren, vielmehr nur an Ruhm zu gewinnen; Spanien

habe sich in ablehnender Weise geäussert, von Sardinien sei

nicht viel zu erwarten. So ruhe auf Preussen, dem Reiche und
dem Kaiser die ganze Last, und sie allein müssten den Krieg

führen und seine Folgen tragen.^

Wie wenig aber der Kaiser geneigt war, ,wegen der

schönen Augen^^ der Emigranten sich mit Preussen ,vor den

Riss' zu stellen, sprach Kaunitz deutlich in einer Depesche aus,

die er am 20. Februar an den Fürsten Reass nach Berlin ab-

sendete.* Tags vorher hatte er in einem Schreiben an Mercy
diesen aufgefordert, er möge die Königin überzeugen, dass ein

bewaffneter Congress ein Ding der UnmögHchkeit und ebenso

wie der Plan einer Gegenrevolution zu verwerfen sei.^

Indessen hatte Marie Antoinette auf Mittel und Wege
gesonnen, um den Kaiser durch eine Vertrauensperson von

dem wahren Stand der Dinge und von den eigentlichen Ge-

sinnungen der königUchen FamiHe zu unterrichten. Sie hielt

Umschau unter den Männern, auf deren Charakter und Ver-

schwiegenheit sie zählen durfte, und erbhckte in dem russischen

Gesandten in Paris, Baron Simolin, die geeignetste Persönlich-

keit. Sie beschied ihn eines Abends zu sich und schilderte

ihm mit Thränen in den Augen, die sie nur schwer zurück-

halten konnte, ihr grenzenloses Elend. Sie verhehlte ihm nicht,

wie schmerzlich sie die Kälte und der Wankelmuth ihres

Bruders berühre, ,der auf dem Throne die Denkweise eines

Kleinherzogs von Toscana beibehalte, siebzehn oder achtzehn

1 S. S. 344.

2 Brief an Maximilian, 18. Februar 1792 (s. S. 345).

8 Ibid.

* Vivenot, I, 390. Vgl. Sybel, I, 364.

5 Vivenot, I, 388. Vgl. Sybel, I, 363.
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Kinder gezeugt habe, die ihn vollauf beschäftigten, und der

keinen Antheil an dem Schicksal seiner Verwandten nehmet
' !anz besonders verletze es sie, dass vom Kaiser keine Antwort

if einen dringenden Brief erfolgt sei, den sie ihm im Monate
-optember durch den Grafen Mercy übermittelt habe. ^

Simolin wendete ein, dass Leopold 11. vielleicht deshalb

iit einer Erklärung zögere, weil er besorge, es würde im
Mideren Falle das Leben der könighchen Familie aufs Spiel

gesetzt werden. Marie Antoinette aber entgegnete ihm: ,Der

König und dessen Sohn seien der Nation nothwendig; sie fürchte

nichts für Beide, und Alles sei ihr gleichgiltig, sofern diese nur

einmal gerettet wären; weniger scheue sie den Tod, als ein

Leben der Erniedrigung zu verbringen und alle Tage den

bitteren Kelch des Leidens zu schlürfen.'^

Marie Antoinette übergab Simolin zwei Briefe, von denen

der eine an den Kaiser,^ der andere an den Fürsten Kaunitz

gerichtet war.^ Sie kündigte ihrem Bruder an, dass der russi-

sche Gesandte ihm einen genauen Bericht über ihre Lage er-

statten werde, deren Schilderung sie deshalb unterlasse.

An den Grafen Mercy aber schrieb sie Folgendes: ,Die

gänzliche Unkenntniss, in der ich mich über die Verfügungen

des Wiener Cabinets befinde, macht meinen Zustand von Tag

zu Tag betrübender und gefährlicher. Ich weiss nicht, welche

Haltung ich einnehmen, welchen Ton ich anschlagen soll. Alle

Welt wirft mir Verstellung und Falschheit vor; denn Niemand

will glauben, und zwar mit Recht, dass ein Bruder sich so

wenig um die entsetzliche Lage seiner Schwester bekümmere,

dass er sie derselben, ohne ihr etwas zu sagen, ununterbrochen

preisgegeben sein lässt. Ja fürwahr! er setzt mich der Gefahr

aus und tausendmal mehr, als wenn er handeln würde! Man

ist frech aus allzugrosser Furcht und weil man o^leichzeitig

^ Es ist dies ein Schreiben an Leopold II. vom 28. September, auf das

sich Marie Antoinette bereits in einem Briefe an Mercy vom 16. De-

cember berufen hatte. Schon Arneth vermisste es (Arneth, 232, in der

Anm.). Wir besitzen blos ein Schreiben der Königin an Mercy vom

28. September, das bei Feuillet, II, 383, abgedruckt ist.

2 Simolin an Katharina II., 31 janvier/ 11 februar 1792 (Feuillet, V, 165—173).

3 Arneth, 243.

* Bei Hunolstein, 319, und zwar wie Arneth, 243, bemerkt, ,nach einem

iu dessen Händen befindlichen zweiten, aber offenbar unechten Original

abgedruckt'. Auch bei Feuillet, V, 253 in der Anm.
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glaubt, es werde von Aussen her nichts geschehen. O raögf

der Kaiser doch einmal die Beleidigungen empfinden, die ihm

selbst zugefügt werden!^ O möge er sich nur einmal an der

Spitze der übrigen Mächte zeigen, aber mit achtunggebietenden

Streitkräften, und ich versichere Sie, dass Alles hier zittern

wird/^

Am 24. Februar traf Simolin'jin Wien ein, wo er durch

den russischen Botschafter Fürsten Galitzin dem Staatskanzlcr

vorgestellt wurde, dem er den Brief der Königin von Frank

reich übergab. ,Er ist recht kurz und enthält nichts als ein

Compliment,' sagte Kaunitz, als er ihn gelesen hatte. Mit Auf-

merksamkeit folgte er sodann den Ausführungen SinjoHn's, der

ihm ein getreues Bild von dem Zustande der könighchen Familie

entwarf. Seine Antwort ^ aber Hess den Vertrauensmann Marie

Antoinettens erkennen, dass er seine Mission, so weit sie den

Staatskanzler betraf, als gescheitert betrachten müsse; denn

Kaunitz hob hervor, dass die fremden Mächte nicht im Ge-

ringsten berechtigt wären, sich in die inneren Angelegenheiten

einer unabhängigen Nation einzumengen, ohne vorher dazu auf-

gefordert worden zu sein; das, was er soeben gehört habe,

seien Beschwerden und Klagen, die ihm oft genug zu Ohren

gekommen seien, und er könne sie nicht anders denn als ,Ge-

meinplätze^ bezeichnen. *

Tags darauf begab sich Simolin zum Kaiser," der seine

Freude darüber äusserte, dass er endlich einmal Nachrichten

erhalte, die unmittelbar von seiner Schwester herrührten; denn

Alles, was ihm bisher zugekommen, sei derart widersprechend

gewesen, dass er am Schlüsse nicht gewusst habe, welches Ver-

halten er eigentlich beobachten solle. Er sehe ein, dass die

Umstände die Annahme der Verfassung als wünschenswerth er-

scheinen liessen und der König diesen Ausweg wählen musste.

^
,. • • Que l'empereur donc sente une fois ses propres injurefe! . .

.'

(Arneth, 245.)

2 Fevrier 1792 (Arneth, 244).

^ ,Eeponse 6tudi4e' nannte sie Simolin in seinem Berichte an die Kaiserin.

"• jLieux communs.' Simolin an Katharina II., 19 fevrier /
1*"^ mars 1792.

(Feuillet, V, 258.)

^ Vgl. das Schreiben des Fürsten Kaunitz an Leopold II. vom 25. Februar

1792 bei Beer, 428, und Feuillet, V, 252.
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wollte er sich nicht grossen Gefahren aussetzen ; andererseits be-

greife er ganz wohl, dass die königliche FamiHe mit der neuen
Ordnung der Dinge, wie sie durch die Revolution herbeigeführt

worden sei, nicht zufrieden sein könne ; diese gefährde alle Throne
und fordere die Monarchen Europas heraus, auf ihrer Hut zu

sein; bis man sie nicht eingedämmt habe, würden auch die bel-

gischen Provinzen nicht zur Ruhe gelangen. Nach diesen ein-

leitenden Worten stellte Leopold IL die Frage an Simolin, ob

er glaube, dass die Nationalversammlung ihre Drohung aus-

führen und ihm in der That am L März den Krieg erklären

werde. Auf die Erwiderung des Gesandten, dass er eher vom
Gegentheil überzeugt sei, aber im Hinblick auf das Treiben

des Jakobinerclubs nichts Bestimmtes sagen könne, setzte ihn

der Kaiser von den getroffenen Verfügungen in Kenntniss; er

bedeutete ihm dabei, wie sehr es ihn verletze, dass man
die Königin glauben gemacht habe, er wolle nichts für

sie thun.^

Die Mittheilungen SimoHn's waren nicht ohne Eindruck

auf den Kaiser geblieben, den man spöttisch als den ,Aga-

memnon cunctator' bezeichnete.^ Diplomatische Erklärungen

waren nicht mehr am Platze — ,c'est de cela qu'il faut', rief

Graf Mercy aus, indem er die Hand an seinen Degen legte,

,der Kaiser fühlt es und ist dazu entschlossen, kein anderes

Mittel gibt es mehr, um Frankreich und ganz Europa zu

rettend ^

Während der kriegerisch gesinnte Reichsvicekanzler Graf

CoUoredo sich bemühte, das Eisen zu schmieden, so lange es

noch heiss war,* arbeitete ihm Kaunitz entgegen. In einer

Denkschrift vom 24. Jänner ^ hatte dieser den Gedanken aus-

gesprochen, dass der Zweck einer Dazwischenkunft der Ver-

bündeten nur darin bestehen dürfe, von dem König zu er-

reichen, dass er an der Verfassung Veränderungen durchsetze,

auf welche er im Zustande vollkommener Freiheit eingehen

* Simolin an Katharina IL, 19 fevrier/1" März 1792. (Feuillet, V, 263.)

* Memoires d'un liomme d'Etat, I, 249.

' Graf Fersen an Gustav III. Brüssel, 11. März 1792 (II, 205).

* Vgl. Simolin's Bericht. Feuillet, V, 266.

" Considdrations du prince Kaunitz sur l'ötat actuel des circonstances de la

France (Vivenot, I, 343).

l



CVT

könne, und deren Annahme er von einem Ort ausserhalb seines

Königreiches, so dass man die FreiwiUigkeit einer solchen Er-

klärung nicht mehr bezweifeln dürfe, feierlich ausspreche. Dieses

Ziel könne nur auf dem Wege der Unterhandlungen erreicht

werden; immerhin müsste eine Erklärung dessen vorhergehen,

was man wünsche, und ebenso eine Kundgebung, die geeignet

wäre, Eindruck zu machen. Diesen Plan hielt Kaunitz noch jetzt

aufrecht, und er zögerte nicht, ihn dem Grafen Mercy als den-

jenigen zu bezeichnen, von dem man einen günstigen Ausgang

erhoffen dürfe.*

Am 27. Februar erstattete er darüber dem Kaiser einen

Vortrag, worin er betonte, ,dass jeder andere Gedanke eine

Chimäre sei^^

Aber es war zu spät. Am 27. Februar übergab Blumen-

dorf dem Minister des Aeussern, de Lessart, die Note des

Staatskanzlers, die Graf Fersen ,einen politischen Galimathias"

nannte,^ während Marie Antoinette den Eindruck erhielt, ,dass

man nur Zeit gewinnen wolle, um nichts zu thun'.'* An dem-

selben Tage, an welchem die Kundgebung der kaiserlichen

^ ,Que rAssembMe Nationale cherche et trouve le moyen de convenir avec

le roi de gr6 ä gre et sans que personne s'en mele, de l'espece d'amen-

dement ä la Constitution dont il croira pouvoir se contenter. Qu'apres

en etre couvenu, eile l'engage k sortir pour un temps donne de soii

Royaume. Que d'un tel lieu, dans lequel sa parfaite libert^ ne pouna

pas etre rßvoquee en doute, eile exige de lui de notifier soleunellement

ce nouvel 6tat de choses ä toutes les principales Puissances de l'Europe,

et j'ai lieu de croire qu'en ce cas tout serait dit. Que l'Assemblee

Nationale pourra etre tranquille pour le moment et pour l'avenir, et

que moyennant cela ä mon avis trös impartial assurement ce serait le

plus sage et le plus raisonnable de partis que pourrait prendre l'As-

semblöe. Puisse-t-elle voir les choses du meme sang froid, dont je les

vois! Personne n'y gagnera plus qu'elle; au moins je le pense de la

meilleure foi du monde.' An Mercy, 1. Februar 1792. St.-A.

2 ,En dernier r6sultat il me serable que tout se reduit au contenu des

deux papiers ci-joints; que toute autre idee est chimerique et qu'il n'y

a que cela de pratique. Je n'ai fait aucun usage des considerations

;

mais sous anonyme j'ai adresse le billet au comte de Mercy par le

dernier courrier. . . .' Vortrag vom 27. Februar 1792. St.-A.

8 Graf Fersen an Gustav IH., 7. März 1792 (Fersen, II, 200).

* Marie Antoinette an den Grafen Fersen, 20. März 1792 (ibid.,

n, 185).
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Gesinnung in der legislativen Versammlung zur Berathung ge-

langte/ starb Leopold II. eines unerwarteten Todes. ^

Seinem Sohne und Nachfolger war es beschieden, den

Kampf gegen die Revolution zu führen, der das Haupt Marie

Antoinettens zum Opfer fiel.

I

^ Ueber den Eindruck, den sie dort hervorbrachte, vgl. Blanc, VI, 282,

und den Bericht des Grafen Mercy vom 7. März 1792 (S. 347,

Anm. 305).

* Vgl. das Bulletin über den Tod des Kaisers bei Vivenot, I, 402.
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sandra'.
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Die Deputirten aus dem Hennegau.

8. April 1791 97

Die Deputirten aus dem Hennegau. Zunehmende Gährung.

Bender verlangt, dass militärische Strenge angewendet werde.

Die Söhne Leopolds. Die Kaiserin.

15. April 1791 99

Die Erzherzogin bittet um präcise Instructionen. Plan einer

Heirat Karls mit Auguste von Sachsen. Erzherzogin Ma-

rianne, Aebtissin in Prag. Nachrichten aus Belgien.

10. Mai 1791 101

Auguste von Sachsen. Erzherzog Karl.

12. Mai 1791 105

Der Kurfürst von Sachsen und die polnische Königskrone.

1. Juni 1791 107

Graf Artois. Der Kurfürst von Mainz.

•-'. .Juni 1791 108

Graf Artois. Graf Mercy. Marie Christine misstraut dem Grafen

La Marck.

:. .Juni 1791 109

Bericht Alberts über die belgischen Angelegenheiten. Die Emi-

granten. Gerücht, dass Artois im Einverstand niss mit dem

Kaiser eine Gegenrevolution bewerkstelligen werde ;
die
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Erzherzogin verlaugt Auftläruug. Bedenklicher Zustand, in

dem sich die belgischen Provinzen befinden. Bevorstehende

Ankunft in Brüssel. Maldeghem.

9. Juni 1791 11-2

Der Kath von Brabant. Die Deputirten aus dem Henuegau.

Leopold möge Gnaden austheilen.

9. Juni 1791 11

J

Beunruhigende Nachrichten aus Paris. In Belgien tritt der l'n-

glaube an die Stelle des Fanatismus.

16. Juni 1791 IM
Ankunft in Brüssel. Stimmung in den einzelnen Provinzen.

Der Rath von Brabant. Hennegau. Namur.

16. Juni 1791 117

Marie Antoinette. Die Erzherzogin wünscht die Vereinbarm i^eu

des Kaisers mit Artois zu kennen. Wilhelmine von Oranien.

Nothwendigkeit, dass Truppen gesendet werden.

21. Juni 1791 Iis

Der Rath von Brabant. Klage über die grosse Anzahl von

Franzosen. Der Kaiser möge die Statthalter nicht in IJn-

kenntniss über die äusseren Vorgänge lassen; seine Verein-

barungen mit Artois.

28. Juni 1791 120

Artois. Die Flucht der königlichen Familie. Belgien von Fran-

zosen überschwemmt. Was Artois der Erzherzogin über

seine Vereinbarungen mit Leopold in Mantua erzählt. Wie
sich Marie Christine dazu verhält: aus Belgien dürfen keine

Truppen genommen werden. Die Anleihe der Prinzen. Die

französische Königsfamilie. Bericht Mercy's über den Zustand

der belgischen Provinzen.

30. Juni 1791 12.5

Die Inauguration für Brabant und Limburg.

1. Juli 1791 —
Das Schreiben Leopolds aus Mantua vom 20. Mai. Lob Mercy's.

Nachrichten aus Frankreich: die Antwort Ludwigs XVI. an

die Nationalversammlung vom 26. Juni und ein offenes

Schreiben des Herzogs von Orleans an den Redacteur des

jjournal de Versailles'.

3. Juli 1791 . . ; 126

Das thörichte Treiben der Prinzen. Warnsdorff; Grünne. Die

Anleihe der Prinzen.

12. Juli 1791 128

Inauguration im Hennegau.

14. Juli 1791 —
Die Flucht der königlichen Familie. Marie Antoinette. Schreiben

Leopolds an Mercy aus Padua. Graf Artois. Graf Fersen;

das Vertrauen, das ihm die königliche Familie entgegen-

bringt. Marie Christine belobt den Kaiser wegen seines
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schönen Verhaltens, aber sie macht auch ihre Bedenken

geltend. Die ungünstige Beschaffenheit der Dinge im Inneren

des Landes. Nachrichten aus Paris: Ludwig XVI. und die

Verfassung.

18. Juli 1791 133

Nachrichten aus Paris. Die Emigranten. Erzherzog Karl.

19. Juli 1791 134

,Eine tolle Metten von einem bekannten liederlichen Jung':

Kulberg jun. beschimpfte auf offener Strasse den Cardinal

Frankenberg. Verhaftung von sechs Geistlichen, die bei

einem Gelage Toaste auf Van der Noot ausbrachten.

Schlimme Nachrichten aus Paris.

22. Juli 1791 136

Ein Graf Stadion berichtet über die Verhaftung der königlichen

Familie in Varennes. Liebe der Erzherzogin zu den Kindern

des Kaisers.

24. Juli 1791 138

Graf Fersen.

24. Juli 1791 —
Marie Christine schlägt Buol zum Gesandten im Haag vor;

warum sich Graf Ludwig Starhemberg für diesen Posten

nicht eignet. Nachrichten aus Paris. Belgische Angelegen-

heiten. Erzherzog Karl.

30. Juli 1791 141

Inauguration in Mecheln. Plänkeleien an der Grenze von

Hennegau zwischen französischen Soldaten und den öster-

reichischen Vorposten. Brabant der Herd des Aufruhrs.

2. August 1791 143

Einfluss Frankreichs. Die Erzherzoge Karl und Leopold.

3. (13.) August 1791 144

Graf La Marck. Denkschrift Pellenc's. Die Emigranten.

Marie Antoinette.

3. August 1791 146

Der officielle Bericht der Statthalter über die belgischen An-

gelegenheiten. Eine vollständige Pacificirung Belgiens liegt

noch in weiter Ferne. Die Aufständischen und die franzö-

sische Nationalversammlung. Nothwendigkeit, dass der Posten

eines Nuntius wieder zur Besetzung gelange. Gerücht, dass

in Gent eine Erhebung gegen das Militär stattgefunden hat.

12. August 1791 149

Die Krönung Leopolds zum Könige von Böhmen. Sendung des

Grafen Pdlffy an Leopold.

1".. August 1791 150

Die französischen Prinzen. Freude, dass Erzherzog Karl an

den Krönungsfeierlichkeiten Theil nimmt. Stellung, die

Wamsdorflf bei Karl einnehmen soll.

h*
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15. August 1791 läl

Graf Fersen. Widerwillen gegen die franzilsischen Prinzen.

Mission des Abbö Louis.

17. August 1791 lo'j

Die Reise des Grafen Artois nach Pillnitz. ^
17. August 1791 153

Bericht des Grafen Stadion vom 12. August. Haltung Englands.

Bevorstehende Trauung Wilhelms von Oranien mit der Prin-

zessin Wilhelmine von Preussen. Graf Artois. Verbindung

der Aufständischen mit der französischen Nationalversammlung.

Verweigerung der Subsidien. Versammlung der Stände von

Brabant. Leopold möge einigen treu gebliebenen Ständen

die Kämmererwürde verleihen.

20. August 1791 155

Einfluss Frankreichs auf die belgischen Wirren. Die einzelnen

Parteien.

21. August 1791 158

Sehnsucht nach dem Kaiser. Nachrichten von Marie Antoinette.

Plan der französischen Prinzen. Calonne im Einverständnisse

mit Pitt und der Statthalterin von Holland.

25. August 1791 159

Inauguration in Luxemburg. Auch diese Provinz ist von den

französischen Ideen angekränkelt. Die Vonckisten und die

Royalisten.

26. August 1791 161

Die Stadt Luxemburg ist Leopold treu.

28. August 1791 —
Graf Artois. Die Regentschaft Monsieurs. Der Rath von '

Brabant.

28. August 1791 1Ö2

Kaunitz sendet die Briefe Leopolds zu spät ab. Erbitterung

der Aufständischen gegen Crumpipen. Limpens. Versayden.

Die Erzherzogin hält sich von den Franzosen ferne. Erz-

herzog Karl. Sein Charakter.

1. September 1791 165

Der Kaiser gibt sich in Betreff der belgischen Angelegenheiten

einer Täuschung hin. Gährung im Lande. Denkschrift

Alberts. Die Kosten der Regierung. Crumpipen. Limpens.

Del Plancq. Desertion. Graf Artois. Erzherzog Karl.

6. September 1791 168

Glückwunsch anlässlich der Krönung Leopolds zum Könige von

Böhmen. Plan der Aufständischen, das Land in Aufruhr zu

bringen, falls der Kaiser Frankreich angreifen sollte.

13. September 1791 169

Der Rath von Brabant. Erzherzog Karl.
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14. September 1791 175

Ueber den Aufenthalt Leopolds in Dresden. Der Kurfürst und

die Kurfürstin von Sachsen. Das Heiratsproject. Der König

von Preussen. Graf Artois. Die Emigranten. Die Stände

von Brabant. Der Eath von Brabant. Bericht der Statt-

halter an den Kaiser.

18. September 1791 178

Schreiben der französischen Prinzen an Ludwig XVI. Ver-

öffentlichung der Pillnitzer Declaration von Seite der Prinzen.

Annahme der Verfassung. Leopold soll Lacy beauftragt

haben, mit Hohenlohe einen Feldzugsplan auszuarbeiten.

25. September 1791 180

Bevorstehende Ankunft Karls in Thorn. Artois. Katharina II.

unterstützt die französischen Prinzen. Plan der Aufstän-

dischen.

27. September 1791 181

Ludwigs XVI. Schreiben an die Statthalter, dass er die Ver-

fassung angenommen habe. Erzherzog Karl. Die belgischen

Wirren.

28. September 1791 —
Freude über die Ankunft des Erzherzogs Karl. Der Eath von

Brabant. Plan einer Vereinigung der Vonckisten mit den

übrigen Unzufriedenen.

1. October 1791 183

Plan einer Revolutionirung Belgiens. Die Vonckisten. Briefe

aus Dresden und Berlin, Pillnitz betreffend.

ß. October 1791 185

Erzherzog Karl.

6. October 1791 —
Ungeduld der Erzherzogin, dass in Betreff der belgischen Ange-

legenheiten die Entscheidungen des Kaisers noch immer

ausständig sind. Verhalten der Statthalter gegenüber den

Ständen. De Jonghe.

8. October 1791 187

Erzherzog Karl. Die Stände von Brabant. Der Kaiser möge

Strenge walten lassen.

17. October 1791 189

Erzherzog Karl.

18. October 1791 190

Die Stände von Brabant. Der Rath von Brabant schreitet

gegen die Stände ein. Ankunft La Marck's in Brüssel.

20. October 1791 192

Lüttich. Die Stände von Brabant. Die Nationalversammlung.

20. October 1791 . 194

Die Erzherzogin läs.st es kalt, dass sich die Prinzen über sie

beklagen. Abbe Maury. Die Brüsseler Nuntiatur. Erz-

herzog Karl.
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21. October 1791 190

Die Erzherzogin setzt sich für die Officiere ein, welclie wegen

der Uebergabe der Citadelle von Antwerpen gestraft worden

waren. Candidaten für die Kämmererswürde. Erzherzog Karl.

4. November 1791 l<w;

Glückwunsch zur bevorstehenden Krönung Leopolds zum Könige

von Ungarn. Brand im Ständehause; Verdacht, dass das

Feuer gelegt wurde.

9. November 1791 1U7

Grenzverletzungen. Die Stände von Brabant berufen sich auf

die Convention vom Haag.

13. November 1791 191»

Ungeduld, dass der versprochene Courier noch immer nicht ein-

getroffen ist. Die Stände. Die Prinzen. Erzherzog Karl.

18. November 1791 -iOO

Der Courier ist eingetroffen.

20. November 1791 201

Erzherzog Karl.

24. November 1791 —
Die Stände verlangen neuen Aufschub.

26. November 1791 , 202

Unbotmässigkeit der Stände von Brabant; Erzherzog Karl dar-

über entrüstet.

29. November 1791 —
Officieller Bericht. Erzherzog Karl. Die Stände tragen ihren

Protest gegen die Legalität des Rathes von Brabant

in die Register ein, daraus er wieder getilgt wird. Die

Subsidien. Der Rath von Brabant. Beziehungen, welche

die Missgesinnten in Frankreich und Holland unterhalten.

Böses Beispiel, das die Stände von Brabant geben.

3. December 1791 20i;

Die Stände wollen eine Deputation nach Wien entsenden. Ver-

halten der Statthalter.

6. December 1791 20S

Theroigne de Mericourt. Die Subsidienfrage. Die Erzherzogin

schlägt Mansi zum Leiter der Lottoregie vor. Marquise

Mansi. Erzherzog Karl.

8. December 1791 210

Bürgschaft, die der Kaiser für eine Anleihe leisten will, welche

die Prinzen, aufnehmen wollen. Theroigne de Mericourt.

11. December 1791 212

Verweigerung der Subsidien.

19. December 1791 —
Die Rede Ludwigs XVI. vom 14. December. Bethune Charost

und die Conföderirten.
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22. December 1791 213

Glückwunsch aulässlich der Geburt einer Prinzessin. Die Oppo-

sition stützt sich auf Frankreich. Bethune Charost. Die

Erzherzogin verlangt Completirung der Truppen. Einsendung

eines geheimen Berichtes.

•_'l. December 1791 215

Die Stände und der Eath von Brabant. Mission Baillet's nach

Wien. Alberts Bericht über die Angelegenheit des Käthes

von Brabant. Bericht des Grafen Mercy, Frankreich be-

treffend. Paraphrase über die Vorstellungen der Stände vom

25. November und 10. December.

30. December 1791 219

Schreiben des Kurfürsten von Trier an die Statthalter. Diese

wollen davon nichts wissen, dass die belgischen Truppen

dem Kurfüi-steu zu Hilfe kommen. Sie stützen sich auf ein

Gutachten Bender's. Die Gährung im Lande ist im Steigen

begriffen. Graf Mercy gegen die Entsendung belgischer

Truppen.

December 1791 222

Marie Antoinette. Die Keise Baillet's nach Wien. Nothwendig-

keit, den Posten eines Nuntius wieder zu besetzen.

90. December 1791 223

Der Rath und die Stände von Brabant. Wilhelmine von Oranien.

England. Erzherzog Karl.

1. Jänner 1792 225

Graf Baillet. Einfluss der französischen Revolution auf die

belgischen Wirren. Desertion. Der Kurfürst von Trier.

6. Jänner 1792 227

Der Kurfürst von Trier. Nothwendigkeit, dass die Truppen im

Lande bleiben. Bericht Bender's.

10. Jänner 1792 229

Marquis und Marquise Mansi.

13. Jänner 1792 230

Berichte Mercy's und Metternich's. Die sogenannten Patrioten

und die Partei der Demokraten; die ,Amis du bien public'.

Eine Vereinigung aller Parteien unwahrscheinlich. Hoffnung,

dass die Verschiedenartigkeit in den Bestrebungen der Par-

teien der -Sache des Kaisers zu Gute kommen könne. Der

Kurfürst von Trier. Die Emigranten. Schreiben Alberts

an den Kurfürsten von Trier vom 12. Jänner. Die bel-

gischen Truppen sollen gegen Frankreich nicht verwendet

werden. Bericht des Grafen Mercy an Kaunitz vom 14. Jänner.

14. Jänner 1792 235

Vorschlag, dem Grafen Maldeghem den Posten eines Oberst-

jägermeisters zu übertragen, der durch den Tod des Prinzen

Grimberghe frei geworden ist. Warnsdorf aber soll zum

Obersthofmeister Karls ernannt werden.
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26. Jämior 1792 -j^y

Kriogsgerüclite. Für den Fall, als der Krieg ausbrechen soll,

möge der Kaiser gestatten, dass sich Karl dem Herzog Albert

anscbliesse.

(Herzog Albert an Leopold II.) 26. Jänner 1792 —
Hoffnungen, welche die verschiedenen Parteien in einen Krieg

setzen. Vorschläge Alberts. Stand der französi-schcn Truppen,

die an der belgischen Grenze aufgestellt sind. Die kaiser-

lichen Truppen in Belgien und Lüttich.

7. Februar 1792 241

La Valette. Hartnäckigkeit der Stände von Brabaut.

(Herzog Albert an Leopold II.) 8. Februar 1792 242

Resultat der Brüsseler Militärconferenzen. Stärke der in Belgien

stehenden kaiserlichen Armee. Bender. Brown. Stimmung
im Lande. Baillet. La Valette.

12. Februar 1792 245

Fersen. Breteuil. Marie Antoinette.

14. Februar 1792 246

Die Depeschen des Staatskanzlers an Mercy. Ein Angriff von

Seite Frankreichs scheint gewiss. Freude über die ge-

troffenen Massregeln. Russland. Kriegsstimmung in Frank-

reich. Ludwig XVI. und Marie Antoinette. England. Sen-

dung Talleyrand's nach London. Umtriebe Hollands während

des belgischen Aufstandes. Stimmung im Lande. Baillet.

La Valette. Fersen.

16. Februar 1792 252

Baillet. Freude über die Zufriedenheit des Kaisers. Stimmung
im Lande. In Betreff Frankreichs muss man auf Alles ge-

fasst sein. Kriegsbereitschaft. Die französische Grenzarmee.

Beglaubigung eines französischen Gesandten am Hofe zu

Brüssel. Krankheit des Grafen Mercy. Geheime Briefe für

Marie Antoinette. La Marck.

(Leopold IL an Marie Christine.) 18. Februar 1792 255

Weisung an Mercy. Vorkehrungen, die Leopold getroffen hat;

sein Schreiben an den Kurfürsten von Köln vom 18. Februar.

Vorderösterreich und Belgien in erster Linie einem Augriffe

Frankreichs ausgesetzt. Completirung der belgischen Armee.

England. Unbegi-eifliches Verhalten der Königin von Frank-

reich. Brown Nachfolger Bender's. Zufriedenheit mit der

belgischen Regierung. Baillet. La Valette. Haeften.

21. Februar 1792 258

La Valette. Schreiben der Erzherzogin an ihn, sie nicht mehr
zu belästigen.

25. Februar 1792 2r.9

Postverspätung. Grosse Kälte. Kriegsgefahr. Erzherzog Karl.

27. Februar 1792 2GÜ

Depeschen an Metternich und Mercy vom 19. Februar. La Valette.
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Marie Antoinette. Die Weisung an Blumendorf vom 17. Fe-

bruar 1792. Bender. Brown. Graf Mercy. Erzherzog Karl.

1. März 1792 269

Gerüchte, die Haeften in Betreff der Erzherzogin ausgestreut

hat. Freude Alberts, dass sein Regiment nach Belgien

kommen soll. Bethune Charost.

3. März 1792 270

Verhalten der Erzherzogin gegenüber Fersen und den Fran-

zosen. Grimm. Simolin. Talleyrand. Breteuil.

3. März 1792 271

Freude, dass die belgischen Truppen ergänzt werden sollen.
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Bonne, le 3 Mars 1790.

IN ous avons re9u, mon tr6s eher frere, par le courrier arriv^

de P^lorence les lettres et ordres que vous avez daigne nous en-

voyer en cette occasion. ^ Les bontes et la confiance que vous

avez daigne nous y temoigner sont pour nous d'un prix inesti-

raable et nous ne saurions trouver des termes capables de vous

l'exprimer ainsi que nous le d^sirerions. Mais si d'un cote nous

en sommes penetres de la plus vive reconnaissance, nous ne

pouvons que sentir d'un autre toute la crainte de ne pas pou-

voir justifier peut-etre en tous points cette confiance et recon-

naitre surtout les difficultes qui se presentent pour nous dans

ee moment. Nous nous trouvons en effet ici seuls, sans le se-

cours et le conseil d'aucun ministre ou autre personne instruite

en aucune fa9on des affaires et du gouvernement des Pays-

Bas. L'ordre absolu de feu l'empereur de quitter le pays et

qui n'a pas ete suivi par aucun autre, d'apr^s lequel nous

aurions du nous meler des affaires, et l'eloignement dans lequel

nous avons cru devoir nous tenir jusqu'ici de toute connexion

avec la Jointe etablie k Tr^ves, nous a engages a rester dans

cet asile que mon frere nous a accorde, sans avoir avec nous

qu'un seul secretaire particulier qui ignore aussi bien que nous

jusqu'ä la forme dont il faut adresser les lettres d'office.

Le comte Cobenzl, charge de tous les plein-pouvoirs de

l'empereur, n'a pas cru non-obstant nos pressantes requisitions

pouvoir se rendre ici et s'^loigner de Luxembourg oü il dirige

toutes les Operations, tant Celles qui sont relatives a l'admini-

stration interne de cette province, que Celles qui regardent son

maintien contre les attaques des insurgents et l'approvisionne-

ment des troupes et de la place.

Les circonstances existantes jusqu'ici et Celles de notre

retraite ici, nous ayant port^s avec cela (par les raisons que je

vous ai d^jk dötaillöes dans plusieurs de raes pr^cödentes) k lui
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tc^moigncr: que nous dösirions etre consid^re^s, relativement aux

affaires, comme absents, l'ötant efFectivement des Pays-Bas, il

s'en est suivi que nous ne sommes informös de ce qu'il a dis-

pose ou dispose encore dans cette province, ou des demarches

qu'il a faites k T^gard des autres, que parce qu'il a Tattentioii

de nous öcrire de temps en temps sur quelques objets et que

nous ne le sommes que bien tard ou point du tout sur d'autres.

Vous concevez, eher fr^re, de Tinconvenient qui doit en

resulter, si dans ce moment, et sans l'avoir entendu ni nous

etre consultös prcalablement avec lui sur la mani^re de traiter

les affaires dirigces par lui et par la Jointe qui d'apres vos

ordres viendrait aussi a cesser, il devrait partir tout de suite

pour Vienne, Vous concevez aussi que cet inconvenient serait

d'autant plus grand pour nous, que nous n'avons personne actuel-

lement que nous puissions appeler a nous aider de ses conseils,

sans risquer, ou que ce soit quelqu'un, qui n'osät risquer de

prendre sur lui de venir pres de nous, ou quelqu'un, pour

lequel la nation, ou ceux qui y ont k present voix en cha-

pitre, ne portent une defiance ou haine nuisible au bien des

affaires. Du nombre de ces derniers est le digne et honnete

Crumpipen,* qui sans contre-dit est plus au fait que qui que

ce soit des affaires du pays, mais qui, ayant toujours manifeste

des principes trop zöles pour les intentions royales, est tombe

par la dans un discredit vis-a-vis du pays qui rendrait infruc-

tueux l'effet des lumieres et conseils que nous retirerions d'ail-

leurs de lui, et quant aux premiers, en tete desquels je mets

Mr. Cornet de Grez,'' ils sont ou employes par les Etats memes
et par consequent tout-a-fait dependants d'eux, ou dans une

teile crainte du danger auquel ils s'exposeraient par une liaison

quelconque avec nous, que jusqu'a celui-la meme, ci-dessus

nomme, il n'y en a pas un seul qui ose seuleraent nous ecrire,

et que ce n'est que par des voies tres indirectes, detournees

et tres tardives et lentes qu'ils nous fönt parvenir des avis sur

quelques points qui leur paraissent les plus essentiels. Nous ne

savons pas d'ailleurs, quelles sont les dispositions de Cornet

meme, dont les protestations d'attachement particulier envers

vous nous ont paru toujours independantes des sentiments qu'il
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pourrait avoii* ä l'egard de notre raaison. Nous ne savons pas,

s'il n'a pas peut-etre adopte le principe que les Pays-Bas en

dussent etre independants. Nous ne savons pas non plus, en

combien Cornet peut avoir encore du credit et de l'influence

sur les esprits de ce pays. Les nouvelles particuliferes que nous

recevons portent qu'il a eu le plus grand succes dans la Flandre

tandis qu'il n'a pas trouve gen^ralement les memes dispositions

en Brabant, meme il en est retourne pour Douai, et que sur-

tout parmi ceux qui forment le congrfes dans lequel r^side pro-

prement jusqu'ici le pouvoir supreme, il n'a pas rencontre des

sentiments et principes conformes aux siens. Au reste, ce qui

nous met encore dans un plus grand embarras, et ce qui doit

rendre la besogne extremement difficile k quiconque et dans

le cas oü nous sommes, c'est l'ignorance forciere dans laquelle

nous nous trouvons du veritable etat dans lequel les choses se

trouvent ä present dans ce pays, et la confusion qui semble y
regner plus que jamais dans les affaires. II n'est pas douteux

en effet que si la desunion n'y est pas venue encore a uji eclat,

il n'y en existe pas moins une tr^s reelle dans les esprits et

que ce que Ton nomme le parti democratique doit etre fort

anime contre les Etats qu'ils traitent d'aristocrates et despotes.

Mais si cette desunion fait tort au pays, je n'oserais vous

flatter de l'idee qu'elle donne quelque avantage a votre cause,

j'un et l'autre parti paraissant toujours egalement anime contre

notre maison et se reunir decidement sur la resolution de rester

un Etat absolument independant de la Monarchie Autrichienne.

Nous allons expedier en attendant sans delai les lettres

par lesquelles nous communiquons aux Etats des differentes

provinces les intentions que vous avez manifestees dans la de-

claration que vous avez bien voulu nous envoyer. ^ Ce n'est pas

cependant sans avoir prealablement et longuement delib^re

reiterativement avec l'electeur notre fr^re, taut sur le fond que

sur les formes de la chose, que nous nous sonimes determines

a ne pas attendre k cet effet d'autres ordres ulterieurs de votre

Ipart

et k les expedier dans la forme que vous trouverez ci-

jointe en copie; vos ordres de les envoyer et publier d'abord

dans le moment oü l'empereur viendrait k mourir, ötant trop

r^iter^s dans vos lettres, pour que nous ayons ose prendre sur

nous de le differer jusqu'k ce que nous ayons reyu de vous

les plein-pouvoirs que vous marquez vouloir nous envoyer apr^s

I



votre arriv^e k Vienne; c'est donc en partie par cette derniere

considöration que nous avons cru devoir le faire, moyennant

des lettres particuliöres d^pourvues de toutes les courtoisies et

formalit^s usit^es en d'autres occasions. II ne saurait tirer ä

aueune consequence que nous avons appris qu'une des raisons

pour laquelle les Etats n'ont point r^pondu du tout aux lettres

que le comte Cobenzl nous avait portes a leur ecrire passö

quelque temps, ^tait que nous nous y ötions exprimes vis-k-vis

d'eux dans les ra^mes termes dont nous nous servions ä leur

^gard comme gouverneurs g^neraux pour l'empereur lorsqu'il

reconnaissait ses sujets.

Mais ce ne sont pas ces formes qui ont fait l'objet prin-

cipal de nos d^libörations; c'est le fond de la chose meme et

les termes de la declaration si admirable dans les principes

qu'elle renferme. J'avoue, eher fr^re, que nous avons hesite

quelque temps, si nous ne devions pas l'envoyer mot pour mot,

teile qu'elle ^tait sans nous arreter aux explications qui pou-

vaient ^tre tiröes de quelques passages y contenus, et aux

consequences qu'ils pourraient entrainer; mais comme dans votre

chfere lettre vous dites : Je me flatte qu'avec ces moyens
DU tous ceux que vous trouveriez les meilleurs la Mon-
archie pourra conserver les Pays-Bas, la chose nous a

paru trop grave, et les consequences trop dangereuses, pour

que, tous de concert, nous ne nous soyons cru obligös de changer

en un couple d'articles la tournure des phrases ou d'y omettre

quelques mots sans alterer par \k en rien le sens de ce que

vous vouliez y exprimer. Un de ceux, oü cela nous a paru

absolument indispensable, est celui oü vous dites qu'en vertu

de la Joyeuse Entree, le souverain est dechu de la souve-

rainete des qu'il n'observe pas le contrat solennellement jure

a son av^nement au trone et qu'en consequence les Etats et

peuples ont use de leurs droits lorsqu'ils ont repris leur

autorite. Ces passages meritaient une double consideration.

La premifere, c'est que les termes de la Joyeuse Entree con-

tiennent ä la verite des expressions par lesquelles les souverains

delient leurs sujets dans ce cas de l'obeissance ä leur due; d'ail-

leurs ils se reconnaissent priv^s du droit d'exercer la souverainete

sur eux (expressions dont le sens est en quelque fa9on synonyme
avec le votre), mais qu'il n'y est dit nulle part en termes po-

sitifs qu'il est dechu de la souverainete, chose qui n'a m^me



pas ete generalement reconnue encore meme dans le pays. La
seconde consideration est, qu'en declarant: que les Etats et peuples

ont use de leur droit lorsqu'ils ont repris Tautorite, ce

serait reconnaitre que non seulement ils ont bien fait en s'^rigeant

de leur chef en republique souveraine et ind^pendante et en con-

tractant des engagements avee des Puissances Etrangeres, con-

traires meme a vos droits, et en for9ant par la voie des armes les

provinces qui ne s'etaient pas declarees encore k acceder a l'union,

mais meme en faisant ouvertement la guerre aux troupes de leurs

anciens souverains (actuellement les votres) dans la province restöe

fidele k ce souverain et a votre maison, toutes choses qu'ils fönt

et continuent de faire depuis qu'ils ont pris l'autorite! Et ce

n'est pas la seule consequence qu'on tirerait de cet article qui

pourrait en entrainer un bien plus essentiel encore, celle : que

les Etats, qui jusqu'ici ne sont pas reconnus comme souverains

et independants par aucunc Puissance, meme point par Celles

qui ont le plus contribue et pris le plus de part a la revolu-

tion, pourront vouloir regarder cela comme une reconnaissance

que vous en feriez vous-meme et s'en prevaloir vis-a-vis de ces

memes Puissances pour s'affermir dans l'ex^cution de leurs

projets et consommer d'autant mieux par \k leur ouvrage.

Nous avons donc juge qu'en recourant aux propres termes

de la Joyeuse Entrce, nous eviterions cet inconvenient et rem-

plirions egalement votre but, et c'est en consequence de cela

que nous nous sommes bornes k dire dans la premi^re partie

de cet article : il sait fort bien que : par la Joyeuse Entrce
le souverain a declare que ses sujets ne seraient tenus

de lui etre obeissants en aucune chose qu'il pourrait

requ^rir d'eux, dfes qu'il n'observe pas le contrat solennelle-

ment jure k son avfenement au trone; c'est en consequence de

cela aussi que nous avons omis la phrase qui suit, jusque exclu-

sivement au mot d'autorite, et c'est de meme aussi enfin que

nous avons tire de la Joyeuse Entree et ajoute k la fin de cet

article, oü il parle du successeur, les mots : qui vient de re-

dresser et röparer ces infractions et en desister entiere-

ment, la döclaration contenue dans ce passage etant principa-

lement une de celles qui, en vertu de la Constitution meme,
ote aux sujets des Pays-Bas tout droit et tout pr^texte plau-

sible par lequel ils voudraient justifier le refus de revenir
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Un auti-e article qui nous a paru exiger une attention non

moins s^xieuse est celui oü vous dites que les r^giments existant

pr^sentement aux Pays-Bas devront otre entiferement dissous et

reform^s et les ofiiciers chang^s, la publication de celui-la pou-

vant vous faire perdre tout d'un coup la province et forteresse

de Luxembourg que ces troupes ont maintenue jusqu'ici et que

dans une autre lettre vous temoignez etre tant interess^ de con-

server. D faut considerer, en effet, que les restes de ces regi-

ments qui, y comprise la garnison de la place, formeront pour-

tant encore environ 10 mille hommes, ont defendu et soutenu

cette province avec la plus grande valeur et resolution contre

les efforts et les attaques des insurgents nombreux qui ont

cherchö k les deloger, et que malgrö l'etat deplorable, dans

lequel ils etaient reduits par le manque de chemises, souliers

et de tout ce qu'il faut surtout pour une campagne d'hiver, ont

resistö aux tentations que ceux-lk n'ont pas epargn^es pour les

attirer dans leur parti tant en promesses qu'en argent. Que

rien n'abat davantage l'officier et le soldat que l'idee d'une

dissolution et reforme; que beaucoup de bons officiers de ces

troupes sont etrangers; qu'il s'y trouve meme un regiment alle-

mand; et que, si l'annonce d'une resolution pareille devenait

manifeste, tandis que les Etats des Pays-Bas persisteraient ä

vouloir rester independants de votre domination, la desertion et

deroute qu'elle causerait vraisemblablement dans ces troupes

leur donnerait les armes en main pour s'emparer de cette pro-

vince, si attachee jusqu'ici a votre maison, et qu'il vous Inte-

resse de garder, a moins de vouloir renoncer pour jamais aux

Pays-Bas. Cela pourrait meme vous faire du tort Ik dehors et

decom'ager l'armee entiere.

Nous avons donc juge indispensable d'omettre tout cet

article, et cela d'autant plus qu'en l'omettant nous ne remplis-

sons pas moins pour cela le but que vous vous proposez, puis-

que ce, que vous declarez dans le suivant, implique d^ja ta-

citement, mais sans l'articuler la reforme exprimee dans celui

que nous avons supprime. Nous avons meme hesite, si nous ne

devions pas par les memes considerations modifier encore le

second, et nous etions sur le point de nous y determiner, si la

reflexion que nous pourrions nous ecarter trop par Ik de vos

intentions et principes que vous manifestez trop clairement et

positivement sur ce sujet, ne nous en avait d^tournes. Tels



sont les deux points r^els sur lesquels nous nous sommes crus

en devoir de porter quelques changements notables a votre de-

claration. J'ajouterai encöre celui du dernier article apr^s le

mot de liberte. Nous avons omis les inots:pour laquelle ils

önt temoigne un si respectable courage et fermete,

cette phrase pouvant etre interpretee comme une approbation

formelle de la revolte du pays et de tout ce qui raccom-

pagne.

Tous les autres petits changements ne consistent que dans

des objets de style qui importent aucune alteration quelconque

au sens de la chose, et auxquels nous ne nous serions pas mdme
d^termines, si nous ne connaissions l'esprit des gens avec les-

quels nous avons a faire et leur propension a trouver du louche

et du complique et volontairement indeterminö dans les mots et

les phrases qui en soi-meme sont les plus clairs et les plus

simples.

Nous sommes bien loin de nous persuader que les Etats

et leurs avocats qui les conduisent presentement, si portes a

eplucher chaque parole et a epiloguer sur chaque phrase, ne

trouvent pas matiere a le faire encore sur le memoire que nous

leur envoyons; et c^est pour cela que nous avons delibere

beaucoup, si nous ne devions pas attendre a l'expedier que

nous ayons re9u votre reponse et decision sur nos remarques,

ou que du moins nous ayons pu consulter le comte Cobenzl

sur cet objet; mais votre ordre de Fenvoyer d'abord etait trop

positif et trop reitere, et l'efFet qu'aurait pu faire dans le pays,

si on aurait remarque quo nous Tavions retenu trop longtemps,

n'aurait pu qu'etre mauvais. Si donc nous avons manque, ce

n'est du moins pas faute de zele ou manque de müre delibe-

ration, et nous osons nous flatter que cette consid^ration fera

notre meilleure apologie a cet egard.

II serait au reste bien hardi et inconsöquent a nous, si

nous voulions nous promettre un succcs prompt et assur^ de

cette dcmarchc vis-a-vis de tetes echauffees et exaltees. S'il

reste, a la veritd, aux Etats des Pays-Bas une ombre encore

de sentiment et bon sens, ils devraient a coup sur, apr^s une

teile declaration comme la votre, tomber tous a vos pieds, et

on ne saurait s'empocher de reconnaitre et de dire que, s'ils

ne regardent pas un souverain capable de penser et d'ecrire

comme vous, eher fr^re, comme un ange tut^laire et comme le
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don le plus precieux que le ciel puisse leur offrir, ils m^-

ritent tous son courroux, et tout inter^t et pitiö doit cesser

pour eux.

N^anmoins je tremble que l'esprit de vertige qui a saisi

une partie des esprits dans ce pays n'aille au point de les em-

pecher de voir leur vrai bien, et que les engagements qui

peuvent avoir ^t^ pris deja vis-a-vis de quelques Puissances et

nomm^ment, a ce qu'on dit, avec le roi de Prusse et la prin-

cesse d'Orange, que le goüt de dominer, enfin, dont ceux qui

se sont empar^s de l'autorit^, sont ^pris, n'empeclient que ce

bien ne se fasse et ne les rende sourds et aveugles sur les veri-

tables intörets de la nation, et je ne puis que rester convaincue

que c'est de la maniere dont on s'arrangera sur les int^rets

politiques des Etats et cours interess^s presentement plus parti-

culi^rement dans les affaires generales de l'Europe, que depen-

dra forcierement la decision de celle-ci. Je vous envoie en

attendant ici quelques rapports particuliers et secrets qui nous

sont parvenus, mais dont nous ne garantissons pas absolument

l'authenticit^.^

Vous jugerez par tout ce que je vous ai marque dans la

presente, de Tembarras de notre position actuelle, et combien

eile deviendrait plus penible encore, si le comte Cobenzl devait

se rendre tout de suite a Vienne avant qu'il nous ait ete possible

de concerter tout ce qui serait k arranger relativement aux

affaires dont il est charge et dont nous ignorons non seulement

les details, mais en partie les objets.

Je ne puis m'empecher au reste de vous prevenir ici que,

quoique la Suspension et cessation de la Jointe de Treves se

fera d^s que nous aurons parle \k dessus avec le comte Cobenzl,

nous serons necessites cependant peut-etre de devoir employer

et consulter Fun ou l'autre de ceux qui s'y trouvent actuelle-

ment, et que nous ne pouvons meme gueres nous passer de

Mr. de Crumpipen dans le cas oü Cornet de Grez se refuserait

ä venir nous joindre.

Je ne puis enfin me dispenser de vous recommander
particulierement en vos bontes cet estimable Crumpipen, lequel

ne s'est rendu odieux a un parti de la nation dans ces derniers

temps apres en avoir toujours et^ estime et consid^re, que
pour avoir suivi par un excfes de z^le pour la cause du sou-

verain des principes qu'il croyait justes. Son propre d^sinteres-
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sement comme aussi celui de son pere/ qui avait la meme
Charge, fait qu'il n'a rien que ce qu'il a de son Service, auquel

il a sacrifie sa sante, sa fortune a faire, enfin toute son exi-

stence. Je connais trop votre fa9on de penser, eher frere, pour

ne pas me persuader que vous songerez a lui, ainsi qu'aux

autres membres de gouvernement qui par cette suppression

viendraient a perdre leurs emplois, et que vous nous accor-

derez la permission et nous autoriserez a les rassurer sur

leur sort.

P. S. Comme jusqu'ici dans tout ce qui etait affaire des

Pays-Bas, les gouverneurs generaux etaient en relation avec le

prince Kaunitz, et que nous sommes bien eloignes de vouloir

nous soustraire a cela, d'autant plus que vous savez, eher frfere,

que j'ai des sujets qui me sont personnels pour avoir des egards

et de la reconnaissance pour le prince Kaunitz, nous n'avons

pas voulu par la ci-jointe manquer ä lui communiquer votre

memoire, et ce que nous avons fait pour remplir et executer

vos ordres, d'autant plus que l'ayant du envoyer tout de suite

au comte de Cobenzl pour que nous ne nous croisions pas avec

lui dans nos demarches. Je suis süre qu'il en instruira tout de

suite la chancellerie, mais j'ose vous prevenir, eher frere, que

ni au prince Kaunitz, ni au comte Cobenzl nous n'avons fait

mention des changements que nous avons ose faire a la minute

originale de votre memoire, puis qu'il serait de la plus mau-

vaise consequence pour les affaires dans les Pays-Bas que cela

transpirät jamais le moins du monde. J'ose vous enclore le

paquet au prince Kaunitz, pour que, si vous approuvez les

motifs qui nous Tont fait ecrire, vous daigniez l'envoyer a la

chancellerie.^

J'ose pareillement joindre la copie du memoire comme
nous l'avons expedie aux Etats ce soir et la copie du votre,

ayant sous-ligne les passages changes, attendant avec une in-

quietude et desirant vivement que nous ayons mörite votre

approbation.

Er war Staats- nrul Kriegssecretär.
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Ce 10 Mars 1790.»

Si nous avions pu nous flatter en quelque fagon, eher

irhre, que le memoire qu'en consöquence de vos ordres nous

avons envoye aux Pays-Bas, püt faire d'abord un efFet d'apres

lequel nous eussions pu vous mettre bientot a meme de juger

avec quelque fondement de la toumure qu'il ferait prendre aux

affaires, nous aurions retenu encore Giorgio pour le charger des

rapports et informations que nous aurions ete alors dans le cas

de vous donner sur ce sujet; mais la chose paraissant devoir

trainer visiblement assez longtemps encore avant de prendre

une face decisive, nous avons cru ne devoir differer d'autant

moins son retour que nous pouvons en tout cas vous envoyer

un autre courrier encore, si les affaires se developpaient plus

tot que nous le pensons.

Je prends donc la liberte de vous envoyer par celui-ci

plusieurs copies de lettres que nous avons re9ues ces jours-ci;

l'une est d'un secretaire d'^conomie que nous avons laisse k

Bruxelles et qui est la seule personne qui a ose nous ecrire

reguli^rement; l'autre est d'un secretaire de l'ancien gouver-

nement, attache au soi-disant bureau des gouverneurs, qui ne

nous ecrit que de temps en ternps et cela en blanc. La troi-

si^me est celle d'un cavalier pass^ ici il y a 15 jours, qui nous

est fort attache et auquel nous avons confie une lettre pour

Cornet de Grez, la reponse duquel fait le sujet de la 4«"« copie.

Celle-la et la troisieme sont les plus interessantes, quoique la

lettre ecrite par mon eher mari en cette oecasion a ete ecrite

avant l'arriv^e de la nouvelle de la mort de rempereur.^

Mon mari lui avait demande alors conseil sur ce qu'il

croyait qu'il y aurait a faire dans le cas de cette mort. II lui

avait mande qu'en cette oecasion nous supposions que vous

nous ordonneriez de donner une declaration a la nation et que

dans celle-ci vous eviteriez probablement tout ce qui d'un eote

pourrait etre interpr^te comrae une reconnaissance de l'indepen-

dance des Etats; mais que nous supposions que vous y mena-

geriez d'un autre eote les termes de fayon a ne pas y avoir

l'air de vouloir deployer vis-a-vis d'eux l'exercice de votre

souverainete. II y avait marque de plus que, quoique l'embarras

de savoir comment, par qui et sous quelle forme cette declara-

tion poun-ait etre envoyee pour faire effet, nous engageait de
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le prier k nous dire son sentiment lä-dessus; cela n'empechait

pas que, si nous recevions quelque ordre positif k cet ^gard,

nous l'expedierons dans la forme qui nous sera prescrite; il

l'avait prie enfin de nous exposer clairement et en detail la

Position oü il avait trouve les affaires de ce pays-lk et sa ma-

ni^re de les envisager, ainsi que la disposition oü il y avait

laisse les esprits sur votre sujet, et l'espoir ou la crainte que

nous pourrions nous former k cet egard. Et comme nous avions

eu motif de soupgonner que lui, Cornet, avait re9u aussi depuis

quelque temps des impressions defavorables sur votre sujet,

nous avons pris sur nous de charger celui qui lui a remis la

lettre de mon mari, de lui faire voir la profession de foi en

matiere de religion et politique que vous nous avez faite dans

une de vos lettres de l'annee passee, et par laquelle il trou-

verait des armes a opposer aux calomnies qui avaient ^te re-

pandues dans le pays contre vos principes.'^

C'est donc k cette lettre anterieure et nouvelle que nous

lui avons ^crite depuis l'arrivee de votre courrier, que celle

que vous trouverez ici en copie sert de reponse. Vous la trou-

verez k tous egards bien peu satisfaisante; mais nous croyons

qu'elle ne laissera pas toutefois de vous donner quelque lumi^re

sur le veritable etat des choses dans ce pays-lk, quand meme
quelques-uns des raisonnements politiques qui s'y trouvent de-

vraient etre en partie taxes de reveries.

Ce qui m'y fait le plus de peine c'est que je le crois

decide k ne pas se laisser employer aux vues que nous nous

proposions en nous adressant k lui; et que je dois inferer de

Ik, qu'k moins que sur votre memoire il ne voie evidemment

un changement decide dans la disposition des esprits, il se re-

fusera absolument de se rendre chez nous et k nous aider du

moins ouvertement par son travail et conseil.

Cette disposition parait etre en effet jusqu'ici tout-k-fait

contraire k notre espoir; et quoique les menees de ceux qui

tiennent aux partis de l'une ou de l'autre cour etrangfere et

nomm^mcnt de celui de la princesse d'Orange ne paraissent

pas avoir gagne encore le dessus au point de faire pencher la

balance en leur faveur, il semble du moins indubitable que la

g^neralite de la nation est d^cidee pour le parti de se former

en r^publique ind^pendante et surtout k rester tout-k-fait dö-

tachee de la Monarchie Autrichienne.
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Vous voyez ce qu'on pense des principes des souverains

de cette monarchie et de leur ministere; et je craindrais bien

moins, si l'animosit^ n'etait fond^e que sur le mecontentement

que feu rempereur s'etait attir^ de ce pays, mais j'ai tout lieu

de croire que comme le goiivernement a sa sortie de Bruxelles

y a abandonne toutes ses archives, on y aura trouve dans les

correspondances des ministres successifs non seulement tout

plein de pi^ces qui prouvent que le Systeme suivi de la cour

ötait de gagner toujours de plus en plus une autorit^ plus ab-

solue dans ce pays, mais aussi tous les projets de negociations

qui ont ete faites, soit pour le troquer en entier ou en partie,

soit pour en aliener des morceaux d'apres ce que l'avantage du
reste de la Monarchie ou les vues particulieres de ses souve-

rains faisait juger convenable au cabinet de Vienne, et je pense

que ces döcouvertes, jointes a l'idee qu'on s'est imprimee a

cette heure dans le pays, que sa dependance de cette monarchie

lui serait toujours nuisible, parce qu'elle l'exposcrait aux ^vene-

ments malheureux que peuvent entrainer des guerres etrangeres

a ses intörets auxquels cette monarchie serait expos^e, seront

les obstacles qui s'opposeront le plus fortement a la reussite de
tous les mouvements qu'on pourra se donner pour les ramener
a vous.

L'obstacle qui vous regarde directement et dont non seule-

ment il est fait mention dans la lettre de Mr. Cornet^ mais dans
d'autres aussi que nous avions re9ues de Bruxelles n'est pas

indifferent non plus.

Je vous ai deja marque, s'il vous en souvient en citron

ce mois de Septembre 1789 que le comte Trauttmansdorff
m'avait fait voir un extrait d'une lettre que vous deviez avoir

^crite a l'empereur dans laquelle vous lui faisiez comprendre
et approuviez la conduite du dit ministre.^ Celui-ci ajouta que
c'etait le secr^taire Anthon'' qui lui faisait cette communication
par ordre de Sa Majeste meme.

La connaissance de cette lettre parait etre repandue a
present, et d'apres ce qu'une dame m'ecrit de Bruxelles, il

doit exister parmi ces papiers abandonnes du comte Trautt-

mansdorff un billet de sa main sans adresse (mais qu'on a

Geheimer Hofsecretär beim Oberstkäramererstab.
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grand soin de nc pas imprimer, parce qu'il dötruirait le mau-

vais efFet de l'autre) par lequel il dit k quelqu'un ,qu'il etait

de la plus grande importance pour le Service du maitre

(alors vivant) de r^pondre et persuader chacun que son

successeur etait absolument dans les memes principes^

Vous devez savoir, eher fr^re, si jamais il vous est arrive

d'ecrire quelque ehose k feu l'empereur qui marquät une appro-

bation ou une louange de la conduite de Trauttmansdorff; ou

sij ayant ecrit quelque chose de pareil, cela n'a pas et^ peut-

ctre en 1787 ou 1788 aprfes TAssemblee des Etats tenue l'hiver de

la premi^re oü les choses paraissaient avoir pris une tournure

favorable pour la tranquillite du pays, ce qui meme alors

occasionna notre retour de Vienne; je me souviens parfaitement

que dans cet extrait que le comte de Trauttmansdorff m'a

montrö a la häte sans vouloir me le laisser en main, il y avait

une expression de felicitation que, malgr^ l'opiniätrete du clerge,

il avait trouve les moyens de le vaincre.

La chose me parait d'une trop grande consequence pour

que je vous l'eusse pu taire, remettant k votre jugement s'il ne

conviendrait pas de faire un examen formel de toutes ces mani-

gances pour vous mettre au fait, si c'est entre Trauttmansdorff

et Anthon seul, ou si c'est par ordre de l'empereur qu'elle a

eu Heu, et pour pouvoir vous decider d'autant mieux sur la

d^marche qu'il y aurait k faire pour en detruire le mauvais

cffet si cela se repand dans le public.

Une attention qu'il sera indispensable, je pense, de ne pas

ncgliger en attendant parait etre celle : qu'en nous envoyant

nos plein-pouvoirs, vous les accompagniez d'une lettre aux Etats

du pays ainsi que vous voyez dans le n'' 2, que quelqu'un

nous le fait suggerer de Bruxelles. Le point difficile sera celui

d'arranger cette lettre de raanifere k ce qu'elle reponde d'un

cote k votre dignit^ et k ce que d'un autre eile soit acceptee

par les Etats qui refuseront certainement de l'ouvrir, si eile

etait ecrite dans le style ordinaire dans lequel le souverain de

ce pays parlait a ses sujets. Je dois y ajouter encore la rc-

marque que comme dans le beuleversement total qui existe

asteur dans ces pays, il parait qu'il y r^gne en plusieurs parties,

et surtout en Brabant, un mecontentement assez public de leurs

Etats et une tendance k ne pas les reconnaitre comme constL-

tu^s l^galement par la nation pour decider souverainement de
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ses volontes et interets; il ne serait peut-etre pas mal-a-propos

dans cette depeche qu'on adresserait aux Etats d'y ajouter ces

mots : et la nation.

II est peut-etre superflu de remarquer au reste qu'il parait

convenir de mettre aussi une difFerence dans les expressions

dont on se, servira dans la province de Luxembourg restee

fidele jusqu'ici avec Celles que Ton emploiera vis-k-vis des autres

provinces. J'ose joindre ici n^ 5 la copie de la lettre ecrite

aux Etats de celle-lk en leur communiquant le memoire envoye

egalement aux autres. Nous l'avons cependant ^crit dans le

style d'une lettre particuliere ainsi qu'aux autres Etats, et cela

par la raison, que si nous y eussions mis de la difFerence a cet

egard, cela aurait pu etre interprete en quelque fa90n comnie

une reconnaissance de l'independance des autres k l'^gard du

gouvernement dont nous avons l'honneur d'etre les chefs.^

Vous verrez sans doute par le rapport qui vous sera

soumis k Vienne tout ce que ce ministre a fait pour remettre

les affaires de cette province dans le moment de la plus grande

confusion et oü eile etait sur le point d'etre perdue entierement

pour son souverain, et vous pouvez juger de Ik de son zele et

des soins infatigables qu'il a mis pour remedier et prevenir tout

ce qui pourrait en entrainer la perte certaine. Mon temoignage

et mes recommandations sont superflus lorsque l'effet parle

pour lui; mais je ne saurais cependant m'empecher de mani-

fester ici les sentiments que m'ont inspire les qualites person-

nelles que j'ai toujours connues en lui, et en particulier le cou-

rage avec lequel il a ose dans les affaires des pays representer

la verite k l'empereur meme en lui opposant librement des prin-

cipes contraires aux siens et qui, s'ils avaient ete suivis aux

Pays-Bas surtout, auraient conserve ces provinces k la Monarchie

et eloigne les malheurs qui les ont accables.

II compte partir demain pour Vienne, et il n'a differe son

depart jusqu'k ce moment que pour avoir le temps de nous

mettre au fait des dispositions et Operations qu'il a faites jus-

qu'ici ainsi que des ordres sur lesquels il les avait fondees et

de l'ötat oü il laisse les choses.

Nous etions d'ailleurs dans la necessite de demander ce

retard pour le consulter sur l'objet de la suppression ordonnee

par vous de la Jointe etablie k Treves et sur les moyens par

lesquels on pourrait y substituer quelqu'autre commission ou
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departement qui put y suppleer pour Tevacuation des affaires

courantes de la province de Luxembourg, qui ne laissent pas que

d'etre assez nombreuses.

La chose presentait en effet d'autant plus d'obstacles que

le travail que ces affaires exigent est tr^.s multiplie, et que les

Sujets k y fournir ne sont pas a trouver dans une circonstance

oü tous ceux de rancien gouvernement qui etaient plus ou moins

desagreables a la nation, ne doivent point etre employes, et que

les autres sont employes ou retenus k Bruxelles et ailleurs ne

peuvent ni osent se rendre ici k nos ordres.

Nous sommes donc convenus pr^alablement avec lui que

nous etablirions k Luxembourg meme une commission provision-

nelle destinee pour l'administration des affaires du gouvernement

relatives k cette province, et qui serait presidee par le Presi-

dent du conseil souverain de Luxembourg Durieu et composee

outre lui d'un conseiller du meme conseil, du conseiller Limpens

de l'ancien gouvernement, et de Tun ou l'autre secretaire, ainsi

que d'un certain nombre d'officiaux subalternes de l'ancienne

Jointe.

La necessite indispensable d'employer Mr. Limpens (qui

d'ailleurs n'a jamais ete fort odieux, k ce que nous sachions, k

la nation) dans les affaires de finance et de domaines, nous a

obliges de le laisser interimalement k ce departement dont

aucun autre que lui ne pourrait se tirer. Et c'est aussi princi-

palement pour ces affaires et ceux de comptabilite qu'on devra

y conserver le nombre necessaire des subalternes employes

jusqu'ici _dans cette partie.

Le point qui nous tient bien k coeur, c'est le sort des

honnetes gens qui par cette suppression viennent k tomber dans

la r^forme, J'ai dejk eu l'honneur de vous en faire mention

dans une de mes dernieres, et je dois en conscience le repeter

encore ici: la justice et le devoir exige que je les recommande

a votre attention et k vos genereuses bontes. Ils sont tous

dans le cas de les reclamer de droit, seit parce qu'ils ont voue

leurs ann^es au Service du souverain, et qu'ils ont rempli avec

zMe des devoirs auxquels ils se sont cru tenus ; soit parce que

la revolution et l'odiosite que cela leur a attire dans le pays,

les met dans une position par laquelle ils se trouveraient sans

cela reduits k la derniere misfere, vu qu'ils n'osent plus esp^rer

de pouvoir etre employes dans leur patrie, pour laquelle cepen-
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dant plusicurs d'cntre eux ont os6 exposer avec liberte leurs

sentiments aux rainistrcs qui y gouvernaient. Je dois surtout

vous recommander particuliferement le digne et honnete Crum-

pipen occupe depuis sa premiere jeunesse dans les emplois les

plus penibles et les plus importants du gouvernement; il les a

toujours remplis avec zMe, avec une infatigabilite et une inte-

grite dont il y a peu de pareils, et il a sacrifiö tout repos,

agrementj et jusqu'k sa santö mßnie, de manifere k bien meriter

que son sort düt etre analogue ä ses Services. II a perdu

vis-ä-vis de la nation dans ces derniers temps le credit qu'il

y avait autrefois, parce qu'on l'a cru trop attache k soutenir

et h etendre l'autorite souveraine. Mais s'il a agi d'apres des

maximes contraires ä Celles que la nation a adoptees, il ne l'a

fait que parce qu'il croyait les siennes justes, et il est si loin

d'avoir donne mati^re süffisante aux reproches qu'on lui fait a

present k cet ^gard dans le pays, qu'il a m^me et^ accuse par

Mr. d'Alton vis-a-vis de l'empereur comme un homme tout de-

voue aux principes patriotiques. Je crois au reste ne pouvoir

donner des plus grandes preuves de son integrite en tous points

que Celle de la privation absolue de toute fortune k laquelle il

sc trouve röduit, et j'ose par consequent vous supplier tres

humblement de lui faire un sort correspondant k ses merites,

et qu'il ne füt pas depourvu dans sa retraite de celui dont il

jouit k present.

Je me reserve enfin de vous soumettre au premier jour

l'etat de ce dont jouissent a present tous ceux qui l'ont dejk

cte precedemment, et qui se trouvent par la dans le cas de ne

pouvoir subsister sans vos bontes; je me crois obligee en vous

les recommandant de ne pas vous cacher ici un avertissement

qui nous a ete donne passe quelque temps qui est : que quoique

la nation desire je renvoi de ceux dont eile croit avoir des

sujets fondes de mecontentement, eile n'en sera pas moins atten-

tive cependant k voir, si vous aurez la generosite de ne pas

les abandonner k leur mauvais sort.

Voilk une bien longue lettre. Helas que n'est-elle meilleure!

Recevez-nous tous deux k vos pieds.
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Ce 21 Mars 1790.

Ayant ose vous ecrire, eher frere, par l'estafette de hier,

j'ai peu de choses a vous dire. Aujourd'hiü le rapport de dif-

ferentes personnes de nos gens qui arrivent porte qiie le parti

du congres a gagne absolument la preponderance sur le parti

norame democrate; que ceux-ci qui ont les moines et pretres

a leur disposition trouvent moyen d'exciter la populace contre

ceux qu'ils croient opposes k leur despotisme tyrannique; que

meme ils ont fait piller des maisons de leurs adversaires, ceux

qui sont gens sages et qui, anim^s d'un veritable amour de la

libert^ et patrie, voulaient avec reconnaissance embrasser le

parti present^ par vos bontes, sont persecutes, que meme ils

quittent Bruxelles. Entre ceux-ci est la maison Walckiers dite

Nettine. Enfin ce fatal congr^s et ses suppots vendus sans faute

k la princesse d'Orange inonde le pays de Prussiens, Hollandais

et aventuriers de toutes especes pour se procurer le secours

des Premiers sans compromettre le roi. Ils ont un moyen tout

particulier. La desertion s'est mise par pelotons dans les troupes

Prussiennes tenues k Liege. Les officiers meme, k ce qu'on

dit, aident et prouvent les moyens de cette desertion. Ils vont

tous chez les patriotes oü ils se reforment en bataillons. Par

la ils ont dans le pays le secours des troupes Prussiennes comme
auxiliaires sans qu'on puisse en attaquer le roi, tandis que les

officiers se fönt payer pour chaque deserteur 100 fl. de la ville

et pays de Li^ge. Au reste, il rhgne une teile anarchie qui

rend impossible la voix de la raison. Bientot neanmoins l'argent

leur manquera, les espfeces sont rares; les Messieurs a la tete

ne songent qu'k eux et les leurs, et le peuple refuse meme de

payer les impots ordinaires.

Entre temps, mon eher frere, nous vous conjurons encore

de nous aider pour pouvoir soutenir la forteresse et la province

de Luxembourg. Mon mari et moi, nous nous mettons a vos

pieds, louant Dieu que vous ctes heureusement arrivö.

Ce 26 Mars 1790.

En relisant votre chfere lettre, j'y vois que vous dites que

vous etes curieux de savoir quelle reponse les Etats et le car-

dinaP" donnera sur votre declaration. Cela semblerait comme si

Fontes. II. Abth. Bd. XLVHI, 1. Hälfte. 2
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vous croyiez que nous l'eussions envoyee separement au cardinal.

Nous avons longtemps d^battu ce qu'il y aurait k faire, si nous

devions cnvoyer votre d^claration en merae temps separement

au eardinal ou k d'autres chefs ou membres des Etats ou sim-

plement, comme nous avons fait, aux Etats de chaque provinee,

et nous avons conclu que comme vous vouliez qu'on n'agisse

qu'ouvertement et les voies legales, il fallait se tenir k cette

derni^re voie et n'^crire qu'aux Etats, puisqu'on ne pouvait

reconnaitre ni le cardinal, ni le congrfes assemble comme söpare

ou comme Puissance dans les Pays-Bas; puis d'ailleurs amicale-

ment il n'y a rien k faire ni k attendre du cardinal. Son fana-

tisme echauffa son ambition et sa faible tete irritöe par le passe

se laisse conduire aveuglement par ceux qui l'entourent et sur

lesquels rien jamais n'operera leur interet personnel tant pecu-

niaire que pour la vanite, etant trop lies k se maintenir dans

la Position actuelle. Ainsi on aurait, en lui ecrivant, seulement

compromis la dignite du souverain et fourni matiere au cardinal

et son conseil de repondre d'une mani^re peu convenable et

s'en faire un m^rite, comme si par des voies detournees on eut

cherche k les gagner et k faire goüter cette declaration si propre

k enchanter quiconque aurait du raisonnement et le vrai avan-

tage du pays en vue, comme nous l'avons public. On ne peut

nous reprocher d'avoir employe des voies sourdes ou non le-

gales, et toute la rage de Vandernoot et congr^s a ete enflammec

de ce que nous ne lui avons pas donne de prise par Ik — sa

rage qu'il a exhalee non seulement sur toute ma maison mais

aussi sur ceux qui, assez senses, sentaient tout le prix du bien-

fait que vous leur offriez.

_ Ce 28 Mars 1790.

La poste qui part k midi, mon tres eher frere, et les de-

votions de la journee d'aujourd'hui ne nous permettent pas

d'entrer en des grands details d'une visite extraordinaire que

nous avions hier soir. C'est d'un des prineipaux agents du parti

democratique. Soyez persuadö que nous nous sommes tenus

dans la plus grande reserve, und haben uns in gar nichts ein-

gelassen, mais tout ce qu'il nous a dit a donne bien matiere k

des reflexions. Mais j'avoue, pas trop satisfaisantes, car quoi
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(jue je vois dans ce parti les personnes du pays que je crois

las mieux pensantes, les plus attachees et enfin ceux sur les-

quelles nous comptons le plus, nous voyons cependant que

TAssemblee Nationale de France travaille beaucoup et ^st Fäme
de ce parti et cela m'inqui^te.^^ Je vois qu'ils en ont a peu pres

les principes et que c'est sur i'appui de la France qu'ils fondent

l'espoir de culbuter le parti aristocratique
;

qu'ils disent ne pou-

voir revenir jamais, tant parce que leurs interets et gloriole y
est trop Interesse de se maintenir a tout gouverner, que parce

qu'ils craignent de devoir rendre compte des sommes immenses

qu'ils ont depensees. II dit que leur parti a trouve grande et

genereuse votre declaration, mais que de cette fa9on ils ne

l'adopteraient jamais, puisqu'elle est trop aristocrate, accordant

tout aux Etats et rien a la nation, et ces premiers n'etant deja

que trop despotiques; qu'il croit que Vandermersch aurait pu
etre gagne et detache du parti dominant, surtout a la quereile

qu'il a eue dernierement avec Vandernoot.^^ Nous nous sommes
toujours bornes k dire que vos intentions etaient d'epuiser tous

les moyens de douceur pour ramener ces pays vers vous; que

nous les conjurions que leur trop de z^le ne les entrainat pas

dans des pas qui occasionneraient ou une guerre reelle et

ouverte avec les Puissances liees entre elles ou une reconnais-

sance formelle de ces memes Puissances de Tindependance des

provinces Belgiques, choses que jusqu'ici ils n'ont pu encore

obtenir d'aucune des dites cours.

J'espere que vous approuverez notre conduite, mais nous

n'avons pu nous refuser ä l'ecouter.

Je vous presente, en vous embrassant, tous nos hommages.

Ce 28 Mars 1790.

J'ai re9u hier soir, eher frere, vos deux lettres l'une du 19,

l'autre du 21 du courant,^^ et j'admire que dans l'immensite de

votre travail vous daigniez encore nous ecrire de main-propre,

dont je ne puis assez vous remcrcier, mais songez ä votre sante

(:t tächez de prendre l'air et faire du mouvement, car 17 heures

de travail est trop fort sur les 24 heures.

L'approbation que vous nous donnez dans ces lettres sur

la conduite que nous avons tenue sur la publication et envoi

't(i votre memoire est bien propre ä nous soutenir et animer
2*
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dans un raoment oü tout ce qui a rapport aux Pays-Bas ne

prösente que des sujets de chagrin et de deplaisir.

Tout ce que je puis apprendre sur l'effet que ce memoire

a fait sur la nation, s'accorde toujours avec ce que j'ai dcja

eu l'honneur de vous ^crire ä ce sujet; c'est-k-dire qu'il a fait

d'abord unc impression tr^s favorable sur tous ceux qui Tont

lu Sans prevention, ni esprit de parti, mais que cette impres-

sion a 6te bientot detruite d'un cote par tous les moyens em-

ploy^s de la part de ceux qui exercent la souverainete pour

affermir la nation dans la döfiance qu'ils avaient su lui inspirer

de vos principes et de vos paroles; et que d'un autre cote vos

declarations n'ont pas satisfait le parti oppose (s'entend celui

des democrates) qui trouve que vous y accordez aux Etats un

pouvoir et une autoritö excessive k laquelle la nation ne vou-

drait jamais se soumettre.

Comme, depuis l'epoque de ces envois par les ev^nements

et persecutions qu'il a caus^s, le peu de relations que nous

avions encore avec des gens restös dans le pays nous est

presqu'enti^rement coupe, nous ne saurions juger avec fonde-

ment de ce qui nous revient 9a et Ik des dispositions oü l'on

se trouve dans l'une ou 1'autre province. II n'est gueres dou-

teux que parmi leurs habitants il se trouve un grand nombre

trhs mecontent de ce congrfes souverain, mais, si l'on en excepte

la province de Limbourg et des parties de la Flandre et de

la Gueldre, nous ne voyons pas encore dans la generalite un

desir de revenir k leur souverain legitime; de moins n'oserions-

nous jamais vous flatter de l'espoir de voir ^vanouir bientot les

pröventions et j'ose dire meme l'acharnement qui y regne en-

core contre votre maison et qu'on täche d'entretenir et attirer

par tous les moyens possibles, et nous ne pouvons donc par

consequent que dösirer bien vivement que les negociations avec

les differentes cours et la mediation surtout de l'Angleterre puisse

operer un changement k cet egard, ou vous mettre k meme de

seconder efficacement les efforts que voudraient faire ceux du
pays qui sont encore attaches k votre cause et que la crainte

et le manque du soutien empeche de se declarer.

Les secours d'argent et de vivres que vous avez ordonnes

pour Luxembourg, peuvent, s'ils sont bien prompts, parer k

l'extremite k laquelle on y serait reduit sans cela; mais sans

un renfort quelconque de troupes, que deviendrons-nous dans
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ces circonstances? Nous n'avions en tout et pour tout au com-

mencement de ce mois qu'ä peu prfes 8000 hommes en etat de

Service, et il en faut bien plus que cela pour la seule defense

de la place au cas de si^-ge. Les rapports successifs du general

Bender vous auront fait voir que ce nombre, diminuö depuis

par la desertion; n'a pu etre meme conserve par le moyen de

la recrue tr^s lente dans ce moment-ci. Vous verrez meme
14par celui que nous venons de recevoir et que nous joignons ici

que, ne se voyant pas soutenues par les renforts esperes, Celles

qui nous restent commencent h se decourager de plus en plus;

vous observerez enfin que nous manquerons surtout du nombre

de canonniers n^cessaires.

Nous ne pouvons donc assez vous conjurer de ne pas

perdre de vue cet objet important et d'y disposer promptement,

duquel dopend absolument le moyen qui vous reste encore de

conserver un pied dans ce pays, et qui devient d'autant plus

pressant, qu'apres la reddition de la citadelle d'Anvers stipulee

pour le jour d'aujourd'hui, il n'est pas k douter que les insur-

gents ne rassemblent au plus tot toutes leurs forces pour percer

notre cordon et p^netrer jusqu'a la ville de Luxembourg.^^

Nous avons re9u en attendant les pleinpouvoirs dont vous

voulez bien faire mention;^*^ nous aurions cependant dösire qu'on

s'y füt bornö k dire que vous nous conf^riez le gouvernement

sur le pied que feu Fempereur nous en avait revetu, sans y
ajouter et feu l'empereur; puisque, connaissant l'esprit des

gens avec lesquels nous avons a faire, nous craignons que cela

ne donne encore Heu ä des remarques et interpr^tations fä-

cheuses; et que dans tout ce qui a rapport k ce pays on ne

cita Jamals ce dernier rfegne comme s'il n'avait pas existe.

Quant k ce qui regarde le memoire de Mr. le marquis

de la Valette, que vous avez Joint k votre lettre/' comme vous

nous demandez de vous en exposer notre sentiment, nous ne

saurions nous dispenser de vous dire sinc^rement que s'il marque

de la bonne volonte et z^le de la part de son auteur, et s'il

s'y trouve quelque veritö dans une ou l'autre röflexion, il de-

note cependant en göneral une manque de connaissance des

affaires du pays, une ignorance totale surtout de la Situation

oü elles se trouvent k present, et un mölange d'idöes qui deman-

deraient k etre bien plus ddveloppöes et mieux arrang^es qu'elles

ne le sont dans ce note pour les comprendre et en pouvoir faire
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usagc. Quant k lui-nieme, je vous dirai que nous ne le connais-

sons point du tout. II y a k peu pr^s 15 jours que j'en reyus

une lettre comme il nous en vient par centaines, oh. il de-

bute par dire que quoique vous n'etiez pas encore arrive k

Vienne, que n^anmoins nos plein-pouvoirs ^taient tout prets k la

signature pr^s; qu'il serait bien flatte, si la chancellerie le

chargeait d'en etre le porteur; qu'il ötait asteur etabli avec

sa femme aux Pays-Bas, d'oü il n'etait parti pour Vienne que

pour dünner k feu l'empereur un projet pour ramener ces pro-

vinces; qu'au reste tant lui que sa femme ne souhaitaicnt rien

que d'etre attaches k nos personnes et places k notre cour.

Comrae bien de pareilles lettres nous parvionnent, nous n'y

avons fait ni attention ni reponse, mais m'etant inform^e, si un

de ces Messieurs qui sont ici le connaissent, ils m'ont dit qu'il

^tait Fran9ais de m^me que sa femme, qu'il avait une petite

terre prfes d'Atli, que depuis l'^t^ passö il l'habitait, et qu'en

hiver il ötait all^ k Vienne tandis que sans cela il habitait Paris.

Au reste, je ne les ai jamais vus k Bruxelles ni entendu nommer

leurs noms.

Vous etes bien bon de faire k mon mari des excuses de

ce que vous ne lui repondez pas sur sa derniere lettre; vous

savez que ce que vous m'ecrivez est comme si vous l'ecriviez

k lui, et que lorsque je vous adresse une lettre, ou que lui

vous ^crit, c'est toujours d'accord entre nous et comme si nous

l'avions sign^ tous deux, ne faisant rien Tun sans l'autre. Vous

auriez donc tr^s grand tort, si, accable d 'affaires comme vous

l'etes, vous vouliez encore vous göner k notre sujet.

Je suis enchantee que vous soyez si content de notre frhre

l'electeur et que ses conseils vous paraissent bons et avanta-

geux. Nous pensons de meme et cela nous engage k le con-

sulter sur tout ce qui est un peu important, persuades que vous

l'approuverez.

Puissiez-vous reussir par votre sagesse et la franchise de

vos demarches k prevenir les effets dangereux que le roi de

Prusse ou plutot ses ministres semblent avoir formös contre vous

!

Nous n'avons jamais pensö, comme on le fait aux Pays-Bas,

que ce que vous avez manifeste aux Etats dans votre memoire

ne cadrät pas parfaitement avec votre fagon de penser, par la

raison qu'il accorde et offre aux Etats bien au delk de ce

que personne dans le pays meme aurait jamais pu attendre.
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Nous connaissons trop bien la droiture et solidite de vos senti-

ments et maximes et nous sommes sürs que vous röussirez k

en convaincre les plus incr^dules par les preu-ves que vous

dites aller donner a l'egard des autres provinces de la Monar-

chie^ et par la fermete avec laquelle vous saurez maintenir ces

sentiments malgre tous les efforts qu'on se donnera pour vous

en detourner; la persuasion oü vous saurez mettre les cours

etrangeres qu'ils ont effectivement de vous, et la confiance que

devront leur inspirer les principes de justice, moderation que

vous avez adoptös contribueront surtout plus que toute autre

chose k vous ramener vos sujets Agares et a vous assurer la

tranquillite n(^cessaire au bien-^tre de tous vos Etats.

Nous sommes enchantes que votre fils^^ vous donne tant de

satisfaction. C'est la nouvelle la plus agröable pour mon cceur.

Sous un maitre tel que vous, il ne peut manquer de devenir

un prince propre a faire le bonheur des peuples pour lesquels

vous le faites travailler, et vos excellents principes detruiront,

j'espere, le germe de ceux qu'on a täche de lui inculquer depuis

quelques annees et dont j'ai souvent gemi et qui etaient diame-

tralement contraires aux votres.

Herzog Albert an Leopold II.

Ce 31 Mars 1790.

Par les rapports successifs que nous avons eu l'honneur

de vous soumettre, eher beau-frk-e, et par ceux que le general

Bender ne cesse d'envoyer tant k nous qu'au conseil de guerre,

vous verrez l'^tat critique et facheux dans lequel nous nous

trouvons en ögard au maintien de la province de Luxembourg

et la crainte dans laquelle ce general est, quo le döcourage-

ment et le d^goüt qui parait se manifester derechef dans les

troupes ne puissent entrainer les suites les plus dangereuses.

Vous aurez vu aussi les repr^sentations qu'il fait tant en ^gard

aux avancements et remplacements des officiers qu'en ögard k

divers autres objets tendant k ranimer dans ces troupes l'ardeur

qui semble s'y ^teindre de plus en plus. Nous avons ose d'ail-

leurs vous exposer plus d'une fois et encore par notre dernifere,

combicn il est pressant de pourvoir k nous procurer des renforts

dont la certitudc et la promptitude pourrait relever leur courage
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et leur espoir. Si ces renforts 6taient venus ou pouvaient venir

encore h teraps, ils nous auraient rais dans le cas, .non seule-

ment de garantir du maintien du Luxerabourg, mais ils auraient

pu faire aussi un grand effet sur ceux qui, attach^s encore k

votre cause dans quelques parties des Pays-Bas, auraient osö

rompre le silence que la crainte du pouvoir de ceux qui j
dirigent les affaires leur impose. Quoi qu'il en soit, plus ces

renforts sont lents et diff^r^s, plus le mal devient grand et

irremediable. J'ose donc reit^rer encore ici toutes les represen-

tations faites a cet egard, et cela d'autant plus que, quoique

des avis particuliers voudraient nous flatter, qu'il existe parmi

une partie de la nation une disposition k entrer en accommo-

dement et k traiter sur les propositions exposees dans votre

memoire (que beaucoup de gens doutent d'etre vraiment de

vous), nous ne pouvons manquer cependant d'etre tr^s convain-

cus que la disposition gön^rale de tous ceux surtout qui influent

dans les affaires en est si öloignee, qu'ils feront au contraire

tous leurs efforts pour vous enlever le seul point qui vous reste

encore dans la province de Luxembourg et par lequel vous

conservez un pied dans ce pays.

Comnae nous faisons passer aujourd'hui au conseil de

guerre une lettre par laquelle nous appuyons la representation

du gön^ral major comte d'Alton, relative aux preteritions qu'il

a souffertes, nous osons la recommander k votre attention. II

est frere aine, mais il n'etait ni l'ami ni le proteg^ du d'Alton

de funeste memoire. ^^ II avait ^t^ mis passö plusieurs ann^es

k la pension. Mais employ^ derechef dans ces derniferes k la

troupe, il y a rempli ses devoirs du mieux qu'il a pu, et depuis

la bagarre de Bruxelles il en a ramene une partie dans la pro-

vince de Luxembourg, oü il n'a cesse depuis de servir au

cordon d'avant-poste, form^ du cote de Marche.

Ce 2 Avril 1790.

J'ai re9u hier, mon tr^s eher fr^re, deux de vos ch^res

lettres k la fois, et vous en baise les mains.^*^ Das war eine

rechte Labnuss que la promesse que vous nous faites de vous

occuper de nous faire avoir de l'argent et des troupes qui serait

essentiellement n^cessaire, et cela si promptement que possible,

car je vous avoue que nous ne sommes pas tranquilles sur la
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proviiice de Luxembourg, apres tout ce qui nous revient sur

l'esprit de mecontentement qui se manifeste derechef dans le

peu de troupes que nous y avons, et des complots qu'on decou-

vre, tant dans la province que dans la place meme, pour porter

le peuple et meme la troupe a la revolte et qui, s'il reussissait,

aurait immanquablenient les suites les plus funestes, surtout si

les insurgents apres cette fatale reddition de la citadelle d'Anvers

ont les bras libres de tout autre cote, et une nombreuse artil-

lerie viendrait a fondre avec toute leur force sur cette pro-

vince et rompre le cordon des troupes qui la defendent et in-

vestir la place.

Ce 5 Avril 1790.

Nous avons re9u hier soir de Coblence, mon tres eher

frhre, votre ch^re lettre que le courrier Herder j avait remise

pour nous a Mr. Hornrumpf.^^ D nous est bien encourageant et

consolant que vous approuviez ce que nous avons fait jusqu'ici,

comme aussi les reponses donnees sur les rapports du general

Bender. Vous verrez encore par ceux joints ici, combien il est

alarme du danger de sa Situation et avec quelle ardeur il re-

vient ä la Charge sur tous les points deja touches; il y a pa-

reillement notre reponse. Le secours d'argent que vous lui avez

envoye lui sera venu bien a propos. Que ne peut-il en etre

autant de celui des troupes! Car ce serait manquer a ce que

nous vous devons, si nous vous flattions sur Celles que vous

trouverez ici. Le comte Cobenzl (qui a ^te sur les lieux) a etö

ä meme de s'en instruire et pourra vous le dire. Je sais que

mon frere se propose de vous donner sur l'etat actuel de son

militaire des dötäils circonstancies et, quant k l'electeur de

Tr^ves, malgre son attachement pour vous, je doute qu'il puisse

dans les presentes circonstances risquer d'employer une partie

de son militaire d'ailleurs si peu nombreux pour l'objet que

nous dösirerions. II arrive aprtis-demain ici et alors nous serons

plus a meme de pouvoir vous instruire en plus de detail de

ce qui a rapport k cette affaire. Nous savons seulement pröala-

blemeut qu'il a lui-meme beaucoup de m(5contentement et d'in-

qui^tudes dans son pays.
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Je souliaite que Metternich^^ soit plus heureux dans ses

n^gociations h Würzbourg et ailleurs, mais je ne puis m'em-

pöcher de vous dire que nous sommes persuadös qu'un corps

de propres troupes, Joint avec un r^giment de housards et

quelques Croates, serait le seul moyen efficace pour maintenir

la province de Luxembourg, soutenir les habitants bien inten-

tionnes des provinces de Limbourg et Gueldre et faire döclarer

ceux des autres provinces (sie!) qui vous sont encore attachöes et

que la perte de tout espoir d'etre soutenues et la crainte tient

encore dans l'oppression et la döpendance, La conduite du roi

de Prusse est inconcevable, d'autant plus que nous avons cru

jusqu'ici que son but en soutenant et fomentant la revolte des

Pays-Bas, est de vous susciter des embarras dans d'autres par-

ties de votre monarchie, ainsi que son alliance avec la Pologne

et la Porte ^^ n'avait d'autre but qu'k vous porter ä faire avec

les Turcs une paix« avantageuse k ces derniers et ä pr^venir

la pr^pond^rance de votre cour et de celle de Russie dans les

affaires de l'Europe, et que nous nous flattions que, trouvant en

vous des dispositions propres k la rassurer sur ce point, il n'y

aurait plus de motif k craindre une rupture. Nous ne voulons

donc pas d^sesperer que, moyennant les nouvelles demarches

que vous dites avoir faites vis-k-vis de ces cours et moyennant

la m^diation de l'une ou l'autre, le fleau si funeste d'une guerre

generale pourra etre öloignö de vos pays.

Je vous envoie ici le peu de nouvelles que nous avons

pu amasser sur ce qui se passe aux Pays-Bas.^* Vous y verrez

combien l'agitation et division dans les esprits y augmente, mais

vous n'y trouverez pas encore malgre cela une disposition bien

marquee d'un retour vers vous, tel comme quelques-uns du parti

democratique ont voulu nous en flatter, et il faut du temps et

de la patience pour voir quel sera le developpement de ces

divisions. Au reste, comme il nous revient de toute part qu'on

s'attend toujours dans le pays k une declaration signee de votre

main portant confirmation de celle que nous avons döjk port^e

en votre nom, nous nous proposons de vous soumettre au pre-

mier jour par une lettre d'office une note contenant nos re-

marques sur ce sujet, que nous vous aurions dejk fait parvenir,

si divers renseignements k prendre sur cet objet et des com-

binaisons necessaires dans une affaire aussi importante ne nous

avaient retardes jusqu'ici.
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D'ailleurs je ne puis vous le cacher, nous sommes toujours

absolument seuls, sans aucun aide. Mon mari fait toutes les

minutes lui-meme, et cela s'est fort multiplie surtout dans le mili-

taire. Ainsi il n'y peut suffire, surtout incommode comme il est,

et Seckendorf,^^ qui vient d'etre nomm^ son colonel et qui a toute

sa confiance et etant adroit, lui manquant aussi, ayant ete voir

ses parents, il n'a absolument personne. Ce que vous me dites

que nous recevrons dans peu des ordres pour soigner les per-

sonnes qui ont ete employees et les l^gataires de feu le prince

prouve votre justice qui ^clate en tout. Je crois en attendant

que vous vous etes trompe au nom, ecrivant que vous ferez un

sort au chancelier Crumpipen, puisqu'il y a eu question dans

nos lettres du secretaire d'Etat qui a bien plus besoin que son

frere de vos bontes. II a passe ici, mais pour qu'on ne nous

prete pas d'etre diriges par lui, il n'a pas voulu s'arreter plus

de deux jours. Son zhle et attaehement est toujours le meme,

mais sa sante et forces sont perdues. II a donne des preuves

du premier, ayant abandonnö tout son avoir k Bruxelles, mais

il a n^anmoins songe a sauver l'argent des caisses confiees k

ses soins et quelques papiers. C'est de l'argent provenu des

gastos secretos et de Th^redite du feu prince. Plüt a Dieu que

tous ceux qui avaient k gerer en chef les efFets du souverain

eussent agi ainsi. Ce petit reste de caisse, il nous l'a remis,

qui ne consiste qu'en 3000 et quelques florins argent de Bra-

bant, y joignant ses comptes autant que la promptitude du de-

part l'a pu permettre.

Recevez-nous ici a vos pieds, vous embrassant tendrement.

Je dois finir pour ne pas manquer la poste.

Ce 8 Avril 1790.

Je ne vous ai dcrit hier, eher frfere, n'ayant rien de reel

ä vous mander. D'apr^s les nouvelles venues de hier de Bru-

xelles et d'autres endroits, il parait certain que les nouveaux

projets et efforts des dömocrates ont encore ^chus et tourne a

leur d^savantage. La d^claration des Etats de Flandre de vou-

loir soutenir le congrfes, envers et contre tous, aura le plus con-

tribue k d^cider l'afFaire.^'' Et eile doit eloigner d'autant plus

tout espoir, que le parti opposö k ce congr^s pourrait s'etre

form^ de gagner le dessus, que c'ötait principalement sur l'appui
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de cette province qu'il parait l'avoir fondö, et ce qui doit ajouter

encore a l'^tat d'abaissement et impuissance dans lequel il se

trouve dans ce moment-ci, c'est que bien loin que toute rarraöe

patriotique est acc^dee k la döclaration donnöe en faveur de

la democratie par les officiers du corps de Namur sous les

ordres de Vandermersch. On a arrete aux autres corps ceux

de ces officiers qui y ötaient venus pour effectuer cette acces-

sion et qu'il doit en avoir etö fait autant a diverses autres

personnes, connues pour etre les principaux mobiles de ce

parti.^'' Voilk donc le congr^s triomphant, et sa preponderance

assuree plus que jamais par l'appui qu'il a des Puissances

interessees a la soutenir et par celui qu'il a su se menager

aussi de la part d'une grande partie de la nation, surtout de

la populace.

Les esprits sont trop echauffes en attendant dans le parti

oppose pour croire qu'il se regardera comme entierement ecras^

par ce second echec et qu'il renoncera k toute nouvelle tenta-

tive, mais il trouvera plus que jamais a present des difficult^s

a l'ex^cution de ces plans.

Nous n'avons jamais pu nous mettre assez bien au fait

jusqu'ici du but reel auquel ces plans visaient pour nous assurer

que votre cause, eher frere, gagnerait a les soutenir en ce mo-

ment (quoique d'ailleurs j'en ai meilleure opinion que de celui

qui a la puissance actuelle en main). Par cette consideration

nous avons juge de la de devoir nous tenir dans plus sur la

reserve vis-a-vis de quelques individus de ce parti, qui nous

ont fait des ouvertures a cet ^gard, que nous n'avons pu man-

quer de voir que l'impulsion donnee k ce parti par les emissaires

de l'Assembl^e Nationale de France y entrait pour beaucoup,

et qu'ils ^taient aussi en liaison k cet efFet avec les mecontents

ou patriotes Hollandais; nous n'avons d'ailleurs pu decouvrir

aucun indice de sdlidite dans les moyens qu'ils employaient ou

pouvaient employer. Nous nous sommes donc bornes toujours

k tacher de nous menager par ces individus les moyens d'etre

instruits aussi exactement que possible de ce qui se fait dans

ces pays-lk, et c'est principalement dans cette vue que nous

avons acquiesce au voyage qu'un certain Beaumont, secretaire

au gouvernement, s'est proposö de faire ici encore k Bonne,

et par lequel nous pourrons acqu^rir peut-etre des notions plus

positives et plus d^taill^es sur toute cette besogne.^^
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Nous voyons neanmoins avec chagrin par tout ce que nous

apprenons et observons en attendant, qu'il est prouve de plus

en plus que Ton ne doit se flatter de voir tourner les affaires

aux Pays-Bas d'une maniere avantageuse aux interets de votre

maison que lorsque vous vous verrez a meme d'y appuyer vos

trop gracieuses ofFres et propositions par un corps respectable,

et de les faire agir alors, non pour combattre et ecraser les

rebelies, dont le nombre diminaera certainement de soi-meme

a cette approche, mais pour soutenir les bien-intentionnes qui en

profiteront pour prendre le dessus sur ceux-la et decider toute

la nation k accepter le bonheur que lui assurent vos vues bien-

faisantes et salutaires.

Comme les nouvelles mentionnees ci-devant ne sont encore

qu'assez vagues et peu detaillees, nous attendons avec bien de

Fimpatience la poste d'aujourd'hui pour apprendre la decision

finale de cette affaire.

Ce 12 Avril 1790.

Tout le contenu de votre chere lettre du 4,^^ mon tres eher

frfere, m'a fait une peine infinie, parce que j'y vois d'un eote

l'exces et les desagrements du travail dont vous etes accable,

d'un autre les chagrins que vous donnent les affaires d'Hongrie

et les menees Prussiennes, enfin l'eloignement dans lequel nous

sommes encore de l'arrivee du secours de troupes si necessaire

et tant dösir^ pour Luxembourg, et l'espoir illusoire que vous

semblez vous faire qu'il put s'operer dans les Pays-Bas un chan-

gement en votre faveur par la desunion qui y r^gne ou par la

defection de l'une ou 1'autre province du Systeme adopte par

le congrfes.

Nous serions au desespoir si, parce que nous vous avons

mande sur ces dispositions, nous aurions pu vous donner sujet

k vous former a cet egard une fausse idee des choses, et nous

nous ferions un reproche eternel si, en vous ne les reprösentant

pas telles qu'elles sont, nous vous laissions dans l'erreur sur un

objet de cette nature.

Le fait est que le parti qui s'ötait formö dans le pays et

iiommement a Bmxelles sous le nom de dömocrates, avait gagne

insensiblement au point de donner de l'inquiötude au congr^s,
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mais tandis qiie celui-ci est appuye dans l'intericur par la liaison

intime des Etats representants de toutes Ics provinces ou du

moins des plus actifs de celles-lk, et par toutes les intrigues

des protres et par militaire soudoye et les officiers etrangers

qui le servaient, il est dirige et soutenu du dehors par l'in-

fluence des cours et surtout de celle de Prusse, au lieu que

le parti oppose, manquant de tous ces moyens, n'a jamais pu

faire que des tentatives et des efforts infruetueux qui ont tou-

jours fini par l'abaisser de plus en plus, et relever le pouvoir

et Taudace de l'autre.

La declaration qu'avait faite une grande partie des offi-

ciers de Tai-mee patriotique d'adherer a la requcte presentee

par un quatriöme de ces democrates au congres, aurait pu avoir

des suites propres a ebranler la puissance de ce dernier, si eile

avait ete etayee de l'aveu et concours de quelque province;

mais la Flandre qui semblait pouvoir plutot que toute autre

pencher vers le parti embrasse par ces officiers, s'etant declaree

manifestement pour le congr^s, il fallait necessairement que ses

ennemis succombassent encore en ce moment.^*'

Assure donc maintenant contre les troubles interieurs, la

nation ou ceux qui la gouvernent ne voient plus d'obstacle k

l'execution et aiFermissement de ces plans; et il serait inutile

de se flatter qu'aucune demarche amicale ni aucune declaration

quelconque puisse faire effet dans ce moment oü l'animosite

et l'exaltation des esprits est montee ä un plus haut point que

jamais.

Ce n'est aussi pas du tout dans l'espoir d'un effet avan-

tageux que nous vous avons temoigne etre charme, que vous

vouliez nous envoyer une declaration sign^e par vous-meme,

mais uniquement parce qu'il nous a paru, et qu'il en a paru

de meme a plusieurs personnes que nous avions consultees la-

dessus, qu'elle devenait indispensable apres ce qui avait ete

deja fait et declare en votre nora, pour oter tout pretexte aux

doutes sur vos sentiments et principes pour le bien de la nation.

La marche d'un corps suftisant de troupes annoncee comme

tendant a soutenir celles qui defendent vos iideles sujets de

Luxembourg aurait pu, en accompagnant cette declaration, lui

donner du poids et de l'effet.

Mais ce mouvement n'ayant pas eu lieu jusqu'ici, il est

affreux de penser et bien douloureux de devoir vous le dire
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que la defense de cette province n'aura pas plus de succ^s que

tout le reste, et que vous devez vous preparer ä apprendre que

dans peu, peut-etre meme avant l'arrivee de cette lettre a

Vienne, la poignee de vos troupes existantes dans ces parties-

la sera repoussee et aneantie et les insurgents a meme d'en

bioquer les faibles restes dans une place qui, pour etre bien

defendue, en demanderait plus du double.

Vous n'avcz qu'a lire a ce sujet les rapports ci-joints du

general Bender qui fönt fremir sur notre Situation et celle d'une

forteresso ainsi degarnie, dont la garnison meme menace une

defection^ que les patriotes se vantent hautement d'efFectuer

par leurs argents et les influences sccretes qu'ils s'y seraient

menagees.

Jugez de la, eher frere, de Tatat oü nous nous trouvons,

et comme nous soupirons apres ces secours que depuis quatre mois

on ne cesse de demander. Ils viendront trop tard pour soutenir

la province et probablement aussi pour empccher le blocus de

Luxembourg, peut-etre meme trop tard pour degager cette place,

s'ils tardent longtemps et s'ils sont surtout insuffisants; mais leur

approche ramenera le courage abattu et fera faire des efforts,

auxquels seuls vous devrez la conservation de ce point impor-

tant. Ne perdez donc pas, eher frere, je vous en conjure, un

instant a cela; le moment est critique et le danger pressant.

Mon eher mari et moi sommes a vos pieds et vous em-

brassons tendremeut. Croyez que ce que nous vous osons dire

nous est dicte par notre tendresse et zele le plus ardent et le

plus invariable.

P. S. II vient de nous arriver la nouvelle d'un evenement

encore tres fächeux de Bruxelles qui ach^ve de mettre le

comble k tous nos chagrins. Les derniers troubles et pillages

survenus en cette ville, la mani^re dont on s'etait conduit depuis

quelque temps ä notre egard et l'annonce de la saisie qui allait

ctre faite d'un jour k l'autre du palais, nous ayant engages

d'ordonner l'emballage et le transport de nos effets, on etait

occupe en ce moment a commencer ä empaqueter les estampes,

cartes geographiques et plane de mon mari, lorsque tout d'un

coup trois commissaires envoyes par le congres se sont rendus

ä ce palais, et apr^s avoir donne la consigne k toutes les sen-

tinelles de n'en laisser sortir personne, ils se sont rendus k la

galerie oü etaient ces plans, ont demande les papiers qu'ils
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disaient savoir s'y trouver de Luxembourg, ont fait ouvrir les

armoires dans lesquels ils ötaient enfermcs, en ont enlevö les

plans qii'ils ont trouves de cette place, et ont cnsuite mis la

scelle sur la galerie.

Ce qu'il y a de frappant en ceci, c'est que passe trois

semaines, mon mari pensant a ces plans restös parmi un grand

nombre d'autres et craignant qu'en les en faisant retirer et

venir ici, cela eveillerait l'attention d'ailleurs deja si soupyon-

neuse k tout ce qui nous regarde, avait (sans nommer memo
quels plans c'est) ^crit en blanc k notre homme d'affaire de

prendre ceux dont il lui designait les numöros, de les couper

et brüler d'abord dans le premier poele ou cheminöe. Mais

soit que cet homme n'a pas observe la marque que lui desi-

gnait r^criture en blanc, soit que la lettre fut perdue ou mouillee

(car de cet homme je suis süre comme de nous-meme), soit

enfin que la lettre fut saisie et le secret connu et la chose par

la trahie, ou que ce soit par la trahison de quelqu'autre que

notre homme qui nous öcrit, puisque celui-ci meme n'avait ja-

mais connaissance de l'existence de ces plans; soit enfin que

ce soit apr^s une simple et pure conjecture et soupgon qu'on

ait cherchö ces plans que nous avons cru brüles et detruits:

le fait est, qu'ils les ont trouves et enlevös; et ce qui au-dessus

de tout inqui^te et agite mon pauvre mari sans cela si accable,

c'est que la galerie oü ils etaient enfermes se trouvant scellee

de la part du comite, il craint la visite et l'enl^vement de tout

son nombreux recueil de plans, parmi lesquels il se trouvera

aussi un bon plan d'Olmütz et de quelques places frontieres de

l'Hongrie, qu'il avait pareillement ordonne d'aneantir et brüler

et qui l'auront ete assurement aussi peu que les ci-dessus men-

tionnes.

Dans ce moment nous recevons le rapport ci-joint du ge-

neral Bender et l'ofFre y inseree du prince de Zerbst que nous

nous empresserons de porter aussitot a votre connaissance.^^

II vient d'arriver une estafette a mon beau-frere qui lui

annonce que 6000 insurgents se sont rassembles a Verviers

vers les frontieres de Treves. Cela fait soupgonner qu'on veut

approcher et environner la forteresse de Luxembourg de tous

les cotes et couper la communication avec Treves. Tout ceci

nous fait une peine infinie surtout les moyens manquant de se

defendre de tous cotes.
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La sant^ de mon eher mari s'est remise un peu; le coup

de hier l'a extremement accable. II serait bien fächeux, si

Mr. Bender se trouvait par \k enferm^, tandis qu'il lui manquent

encore les secours n^cessaires en troupes et en argent.

Recevez ...

Ce 12 Avril 1790.

Votre chere lettre du 14,^^ mon tres eher frere, me prouve

bien encore votre constante bonte et ainitie pour nous, dont je

vous suis on ne peut plus reconnaissante. Gräce k Dieu, la

sante de mon mari est k präsent bonne; j'y vois, mon eher

frere, que vous envisagez les affaires des Pays-Bas sous le point

de vue reel et veritable qui consiste selon notre fagon de voir

dans ces deux points : 1° que le retour des Pays-Bas depend

et derivera uniquement de la pacification generale et des me-

sures a prendre avec les cabinets de Berlin et Londres, et

2^° de l'envoi de troupes assez considörables pour animer et

soutenir ceux qui penseraient bien et qui, par crainte ou aban-

don, n'osent se montrer, pour ranimer les troupes memes que

vous avez encore dans le pays et pour faire voir aux rövoltes

que vous ne renoncez pas a ce que par votre bon droit et

l'heritage de vos pcres vous est düment appartenant; que, tou-

jours dans l'intention de leur faire le bien, on m^nagerait les

pays autant que possible, surtout le plat-pays, mais de ne Ja-

mals s'avancer hors du Luxembourgeois si on en avait la pos-

sibilite par de plus nombreuses troupes; cela ne serait pas ä

conseiller non plus; je sens que, si malheureusement la guerre

se fait en Boheme etc., vous ne pouvez vous d^faire de beau-

coup de troupes, mais une couple de r^giments d'infanterie dont

Tun seraient des Croates si sürs pour la d^scrtion et un regi-

ment de housards ou de cavallerie, ferait-il donc une si grande

breche aux forces de la Monarchie pour risquer, en ne les en-

voyant pas, de perdre au moins la province si fidele jusqu'ici,

mais quo Ton travaille de seduire autant qu'on peut? Je vous

envoie ci-joint un imprime qui regarde cette province; il est

6cnt par un democrate, cela se voit clairemcnt. D'un autre

c6t^ le roi de Prusse, sans donner publiquement des secours

de troupes aux insurgents, leur en donne par le fait, car ceux

qui dans ce moment ont quitte le pays de Liöge sont röput^s

Fontes, H. Abth. Bd. XLVUI, 1. Uaifte. 3
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retourner chez eux. Mais ils d^sertent en plein jour pur pelo-

tons et corapagnies, avec armes, chevaux et bagages, et passeiit

dans le Brabant. On voit bien que c'est une desertion approuvee

tacitemcnt et quoique les officiers des corps ne vont pas avant,

on a döja eu la pr^caution d'y envoyer d'avance un nombr(^

süffisant d'officiers en tout genre et tous rangs pour n'en pas

manquer, et c'est ceux-lk qui ont occasionne Tarret du general

Vandermersch et des officiers du pays qui tous lui etaient

attaches. Vous verrez dans une d^peche d'office les diverses

lettres regues ces jours, celle du conseiller Feltz qui parle du

changement de ton meme de la cour d'Angleterre. Je crois

que mon fr^re vous a deja communiqu^ le 16 ou 17 du cou-

rant une lettre qui parlait dejk de cette affaire avec la cour

de Londres.^^ Je vous envoie, eher fr^re, deux lettres de mon
beau-frere touchant les artilleurs. H y a une fatalite que rien

ne peut aller avec les meilleures intentions, d'ailleurs la Situa-

tion de ces deux electeurs est tres critique. Celui de Treves

a du mecontentement tant dans ses pays que meme eutre sa

regence et employ^s, et notre frere a un bien grand desagre-

ment dans les dissensions qui r^gnent dans les membres des

Etats qui composent la diete qui dure d^ja depuis le 9 de fe-

vrier. Les villes et tiers-ötats s'^levent contre l'Etat ecclesiastique

et noble, pretendant que contre leurs privil^ges ils payent comme
eux, et a leur refus ils refusent de payer tout ce qui a rapport

aux charges publiques exceptant le subside de l'electeur qu'ils

veuJent acquitter, mais pas autre chose. Les esprits s'aigrissent

et cela n'a pas bonne mine. Voila leur position; mon frere se

propose de vous envoyer dans quelque temps d'ici, quand il

aura parle au comte Metternicli, un courrier pour divers sujets.

En attendant, je finis, en vous erabrassant; mon frere et mari

en fönt de meme.

L'imprim^ de Luxembourg, je ne l'enverrai que quand j'y

pourrai joindre des notes explicatoires necessaires.

Ce 24 Avril 1790.

Nous avons re9u hier soir, mon tres eher frere, les lettres

par le courrier Strens qui apporte k Luxembourg les 600.000 fl.

de secours.''* Plüt k Dieu qu'il eüt aussi facilement pu nous
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apporter les troupes que nous d^sirons si ardemment de voir

arriver. Tous les ordres que vous daignez nous donner dans

la royale depeche que le prince Kauiiitz nous a envoyee seront

ex^cutes ä la lettre, et soyez bien persuade que nous connais-

sons la grande necessite de mettre la plus exacte economie

dans ces moments; mais, eher fr^re, c'est les arrangements de

defense qui fönt la plus grande breche k la caisse, non les

bienfaits que vous avez daigne accorder k ceux qui ont ^t^

etablis au service et qui ont ^te priv^s de leurs places ou sont

fugitifs. Soyez bien persuadö que nous n'avons jamais pensö

de vouloir indemniser ceux qui ont fait des pertes ou par le

pillage ou par des saisies. Cela irait k l'infini et ne pourrait

a la fin se soutenir. Deja ce que vous avez daigne accorder

fait une somme considerable, mais qui a fait le meilleur efFet

dans tous ceux qui sont attaches, et meme a frappe ceux du

parti contraire par la comparaison du passe et des resolutions

qui en provenaient concluant Ik dessus sur la difFerence de votre

coeur et fa9on de penser. J'ose vous joindre ici une lettre du

President le Gros de Limbourg qui m'a vraiment touch^e et

fait plaisir!^^ Helas, s'il y avait beaucoup de personnes qui pen-

sassent ainsi! Nous sommes on ne peut pas plus satisfaits, eher

frere, de n'avoir aucune Operation de finance k faire ici. Mais

au nora de Dieu, daignez continuer comme vous venez de faire,

de ne nous pas laisser manquer d'argent, d'autant plus que les

depenses militaires viendront k augmenter quand le nombre des

troupes si nöcessaires et si d^sirees viendra k augmenter. Au
reste, il ne se passe pas un jour de poste (et asteur le prince

de La Tour^** a ^tabli meme une journali^re entre Luxembourg

et Bonne) oü nous n'ecrivons et ne pressons le conseil de nous

envoyer leur ^tat de caisse Joint a un aper9u des depenses

pour le futur, savoir pour le civil et l'approvisionnement. Enfin

nous citerons la meme demande au genöral Bender, lui enjoi-

gnant de borner, autant que cela n'est pas n^cessaire absolu-

raent pour la defense de la place, les ouvrages enormes et

coüteux qu'on y fait. Je vous assure, eher fr^re, si je pouvais

de chaque goutte de mon sang faire un soldat ou un louisd'or,

je me ferais saigner continuellement; car avec ces deux moyens,

nous pourrions pour sur et conserver la province de Luxem-

bourg et ravoir les autres merae sans verser beaucoup de sang.

Adieu . . .

3*
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Je voiis envoie ici la brochure et note de Luxerabourg.^''

Aujourd'hui ou demain, nous attendons l'arrivee ici du comte

Metternich.

Ce 28 Avril 1790.

Voilk deja pr^s de trois semaines, eher fr^re, que la po-

sition dans laquelle se trouvent les choses aux Pays-Bas, nous

donne lieu de nous attendre a pouvoir vous faire d'un jour a

l'autre quelque rapport interessant sur ce qui s'y passe.

La desunion qui y r^gne et qui, malgre la sup^riorit^ que

le congrfes y soutient jusqu'ici, n'est encore rien moins que ter-

minee, semblait en effet devoir d'un cote fournir mati^re k des

nouvelles importantes par l'explosion violente qu'elle mena9ait

pendant quelques jours de causer encore entre les deux partis;

et les preparatifs considerables de guerre faits d'un autre cote

par les insurgents sur les fronti^res du Luxenibourg; les ren-

forts qu'ils y envoient presque journellement en troupes, artil-

lerie et munition de toute esp^ce; leur liaison avec les Liegeois-,

les insinuations enfin que l'on assure leur avoir ete faites de la

part de la Prusse pour les encourager a tenir bon et k pour-

suivre l'exöcution de leurs projets devaient ne pas laisser de

doute sur le plan d^ciddment formö par eux, de profiter de leur

superioritö actuelle, pour accelerer le plus que possible leur

entreprise contre notre faible cordon de troupes et pour pre-

venir par Ik l'arrivee des secours que vous nous envoyez et

de ceux que l'on nous a fait esperer de l'Empire.

Cet etat d'attente existe cependant encore, et si vous re-

cevez celle-ci par le courrier venu en dernier k Luxenibourg

avec les argents, c'est par la raison que mon fr^re a desire

depuis quelques jours d'avoir une pareille occasion pour vous

ecrire, laquelle nous n'avons pas voulu lui faire attendre de

l'incertitude des ev^nements qui pourraient arriver ou qui pour-

raient tarder encore plus longtemps.

Nous pensons tous comme vous, eher fr^re, que dans l'etat

des choses ce sera des arrangements d'une pacification gene-

rale que dependra celle des Pays-Bas. Nous sommes aussi plus

convaincus que jamais que c'est par la mediation de l'Angle-

terre et de la Hollande que vous parviendrez le plus aisement

k les recouvrer; nous le sommes meme que vous n'y parviendrez
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par aucune autre voie et que toute demarche, par laqiielle vous

vous alieneriez leur amitie, et surtout celle de la premiere de

ces deux Piiissances, ne pourrait tendre qu'a vous frustrer a

jamais de la possession des Pays-Bas et entrainer une guerre

generale dont les suites ne pourraient etre que tres funestes a

la Monarchie. C'est par ces considerations aussi que nous avons

cherche toujours a eloigner avec le plus grand soin tout ce qui

aurait pu donner le moindre soup9on de vouloir favoriser des

vues opposees aiix interets des deux Etats susdits, et que nous

avons decline toutes propositions qui, k la verite, semblaient

presenter des avantages pour votre Service, mais qui, trop va-

gues d'ailleurs, se trouvaient liees a des projets tendant indirec-

tement a relever le parti des mecontents Hollandais, ou qui pre-

naient leur source des instigations faites par les emissaires de

TAssemblee Nationale de France et de Timpulsion donnee par

ceux-la aux manoeuvres des democrates Flamands.

L'attention sur cet objet nous a paru meine d'autant plus

iniportante que, malgre la bonne opinion que nous avons des

sentiinents de quclques-uns de ces derniers, tout ce qui se passe

cn France est de nature ä nous convaincre de plus en plus de

l'illusion fäclieuse dans laquelle on tomberait, si Ton voulait

faire quelque compte sur l'appui de cette nation, devenue dans

ce monient-ci tout-k-fait nulle pour le reste de l'Europe et dont

l'iniluence dans les affaires des Pays-Bas ne saurait nieme etre

k notre avis que tres contraire k vos interets et meme a ceux

du pays tant que le Systeme y dominant actuellement en France

subsiste.

Pardonnez, mon eher fr^re, si j'ose ainsi m'etendre en

raisonnement de cette nature, mais la chose me parait tellement

importante que je crois qu'on saurait y mettre assez d'attention

en ce raoment. Un autre point qui parait n'en meriter pas

moins, c'est de tirer parti des bonnes dispositions oü une grande

partic de l'Empire est k present a votre egard. Je laisse k mon
t'r^re et au comte Metternich le soin de vous exposer en detail

toutes les rMexions que ce sujet fournit.

Nous avons pense nous-memes qu'il ne serait pas k propos

de renouveler en ce moment aux Etats toutes los propositions

faites en votre nom. Nous avons cru seulement qu'il pourrait

etre avantageux, qu'en nous donnant des lettres patentes, adres-
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sees dans la forme ordinaire, vous y joignassiez une depeche

sign^e par vous que nous aurions pu leur envoyer lorsque la

circonstancc l'aurait fait jugcr avantagevix a votre Service, et

dans laquelle, en faisant mention de ces lettres patentes, vous

leur auricz confirme les assurances dejk donnees du retablisse-

ment et maintien de leur Constitution et votre volonte de vous

concerter avec eux sur tout ce qui pourrait tendre a cette fin* et

au bien et avantage göneral de la nation.

Nous convenons en attendant qu'une declaration de cette

nature fera bien plus d'effet, lorsqu'elle pourra etre appuy^e d'un

gros de troupes, propre a seconder les vceux et dispositions de

la partie bien intentionnee des habitants de ce pays. Puisse

l'Europe voir bientot arriver cette epoque pour le bonheur de

ces provinces et le bien de Fhumanite

!

Cela nous tirerait aussi de bien de Fembarras dans lequel

nous nous trouvons a tout bout de champ de repondre sur les

projets et propositions qui nous parviennent de cote et d'autre

pour des entreprises a tenter par les habitants d'une autre partie

du pays; entreprises qui ne peuvent etre soutenues soit par le

manque absolu des moyens neeessaires a cet effet, soit parce

que ce serait se departir du principe de la defensive que vous

nous avez enjoint de prescrire au general Bender, et que jus-

qu'ici vous n'avez pas revoque.

J'ai l'honneur de vous envoyer ici un rapport de ce genre

qui vient de nous etre souuiis par ce general, et la reponse que

nous y avons donnee, me remettant pour le reste au rapport

officiel qui vous parviendra par la chancellerie.^^ Mon niari et

moi vous embrassons et sommes ä vos pieds.

Ce 29 Avril 1790.

P. S. Nous visnons de recevoir en ce moment une lettre

du secretaire Pistricht, qui est un sujet bien attache, a laquelle

se trouvait jointe celle dont je joins ici la copie que j'ai faite

moi-meme.^^ Elle est du vicomte Edouard Walckiers dont je ne

puis confier le nom qu'a vous seul, eher frere, pas meme a la

chancellerie de cour, vu les dangers d'une ruine totale auxquels

sa maison de commerce tant aux Pays-Bas qu'en France serait

exposee s'il ^tait connu. Vous verrez par celle-lä ainsi que par

une note que nous vous envoyons par la voie de la chancellerie
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la Position oü en sont les choses aiix Pays-Bas, nommement en

egard aux differents principes de ceux qui y jouaient ou avaient

voulu jouer un role et les propositions que le ci-dessus nomme,
jadis un des chefs des volontaires democrates, fait en ce mo-

ment-ci. C'est lui-meme qui a charge le vicomte Nieulant,

secretaire du gouvernement, garcon zele pour le service royal

et qui se trouvait refugie a Lille^ de venir nous faire a ce sujet

des ouvertures de bouche de sa pai% n'osant ecrire, et c'est ce

secretaire en consequence et du consentement de celui qui nous

l'a envoy^ qui a fait la note inseree dans notre rapport d'office.^^

Vous verrez qu'il y est fait mention de la proposition faite h

quelqu'un du parti d^mocratique de se rendre en Angleterre

pour s'y aboucher avec le ministre Pitt. C'est a Edouard

Walckiers que cette proposition a ete faite et il s'ofFre d'y aller

et y etre utile a votre service pourvu qu'on l'accredite chez votre

ministre Reviczky/ de maniere cependant, dit-il, a ce qu'il ne
soit pas compromis et nullement reconnu acteur dans
la cause.

Je ne sais s'il sera en etat d'y rendre des Services aussi

cssentiels qu'il parait se le promettre^ mais je le crois bien in-

tentionne et bien zele en ce moment pour votre cause ; et comme
rien n'empeche d'ailleurs ce voyage, si cela lui convient, nous

avons pense que nous ne risquons rien en tächant de tirer

quelque parti de l'ouverture qu'il nous a faite a cet egard.

Nous nous sommes donc döcides a lui ecrire une couple

de lignes pour lui tcmoigner notre satisfaction des sentiments

d'attachement qu'il manifeste a votre egard^ et de lui faire dire

de bouche par Mr. Nieulant que nous n'avions rien a opposer

au projet de son voyage; que nous en pr^viendrions Mr. Re-

viczky par un courrier expr^s, et que nous le mettrions a meme
par la de tirer des ouvertures qu'il pourra lui faire et des no-

tions qu'il lui fournira tout l'usage que ce ministre jugera avan-

tageux au bien de votre service.

Nous sommes convcnus en meme teraps avec le comte

^letternich que nous previendrions Mr. de Reviczky par courrier

<\\i projet de Mr. de Walckiers en le priant de l'ecouter et bien

ifcevoir et de chercher a tirer parti du z^le qu'il vient de nous

1786— 1790 kaiserlicher Gesandter in London.



40

teinoigner, mais d'observer cependant bien attentiveraent ses

demarches et sa conduite et de se tenir vis-k-vis de lui dans

une Position oü, övitant de lui faire soup90imer quelquc dcüance

h son egard, il ne puisse neanraoins pas mesuser des ouvertures

qui pourraient lui etre faites. J'avoue, en effet, quo quelque

bonne idee que nous avons des talents et honnetete de Walckiers,

et quelque persuadös que nous soyons qu'il veut sincörement a

present le bien de votre Service, nous le connaissons cependant

trop leger et trop sujet ä pouvoir etre entraine par ceux qui

savent le tourner dans Toccasion k leurs vues et principes pour

que de ee chef nous pensions lui accorder une entiere confiancc

pour des objets de cette nature. C'est par cette meme consi-

deration que nous avons resolu d'öcrire au secretaire Pistricht,

qu'il propose k Mr. Walckiers de le prendre pour compagnon
de voyage. Pistricht est son ami intime, il a un ascendant

singulier sur lui, et c'est un homme sur lequcl nous pouvons

compter enti^rement, et qui le veillera certainement avec la

plus grande attention et le plus grand zele pour votre Service.

Je ne me proraets pas que toute cette affaire mfenera k

grande chose, et j'y corapte d'autant moins que nous avons lieu

de penser que le credit et l'influence de Mr. Walckiers dans le

parti democratique Flamand n'est memo pas aussi considerable

qu'on pourrait le juger d'apr^s tout ce qui a ete ecrit et im-

prime k son sujet; mais cela n'empeche pas que nous ne nous

soyons cru tenus k ne pas negliger une circonstance qui, si eile

ne procure d'autre avantage, pourra du moins nous donner

celui de rentrer dans quelques connaissances plus particulieres

de vues et dömarches des differents partis qui agissent aux
Pays-Bas, d'oii toute communication de lettres (exceptee celle

de notre horame d'aiFaires) a cesse pour nous depuis pres de
deux mois.

Le courrier, porteur de celle-ci, quoiqu'un peu bavard,

pourra vous faire bien des details de ce qu'il a vu et entendu
k Luxembourg, mais il vous r^p^tera aussi, combien de secours

de troupes seraient necessaires.
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Ce 21 Mai 1790.

J'ai re9u, mon trhs eher fr^re, hier votre chere lettre

flu 13 du courant et vous en remercie.*^ Que le Seigneur daigne

vous faire la gräce d'eviter la guerre! C'est bien le plus eher

de mes souhaits et c'est en tremblant que je verrai arriver le

premier courrier qui doit en apporter la nouvelle. Neanmoins je

voudrais qu'il j eüt une decision, car Tincertitude est tuante

et pour vous et pour tous les arrangements a prendre. Ce que

vous rae dites de l'intention oü vous ctes de nous envoyer bien-

tot des troupes, si la guerre n'a pas Heu, augmente l'espoir que

je m'etais forme toujours que vous reussiriez par votre sagesse

et moderation a eviter ce fleau. 3'y suis doublement interessee

parce que le retour des Pays-Bas a votre maison depend essen-

tiellement de l'acceleration de la paix externe. II est sur en

effet que les rebelies, gagnant par le retard de celle-la le moyen
d'augnienter et consolider de plus en plus leurs forces, tandis

que les faibles renforts envoyes a nos troupes sont bien loin

d'augmenter en proportion egale, ils parviendront k se donner

une teile consistence qu'il ne sera plus possible alors, comme il

le serait peut-etre encore k present, k ramener une partie de

la nation et k en reduire le reste, sans employer des moyens

tres considerables et fäeheux. Vous ne sauriez croire quelle

suite et quelle activite ils mettent a l'organisation de leur armee,

et quels efForts et depenses qu'ils fönt pour ne lui laisser rien

manquer de tout ce qu'il faut pour les Operations de guerre;

et je ne puis vous cacher que, depuis que je vois que la tran-

quillit^ interne qui a ^uivi l'aneantissement du parti des demo-

crates les a mis dans le cas de pouvoir porter toutes leurs

troupes soudoyöea vers le Luxembourg, je ne puis songer sans

inquietude au temps qui doit s'ecouler encore jusqu'k l'arrivee

des housards et des troupes de Würzbourg. On n'est pas plus

tranquille sur ce point k Luxembourg meme. Nous venons de

recevoir une deputation de cette province pour nous presenter

des representations; elles n'auraient pas, vu leur peu d'impor-

tance, requis cet envoi, mais nous avons cherchd en attendant

de proliter de cette occasion pour les ranimer et pour les affer-

niir dans les principes d'attachement que cette province a tou-

jours tdmoign^s par le passt5 merae. Nous avons osö les assurer

((iie vous aurez, quand le calme se r^tabHra, egard particuli^re-
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ment ä aider et soulager cette province qui en a besoin et aura

raöritö votre sollicitudc particulifere par la fidelitö et attachement

qu'elJe temoigne.

A Li^ge les choses sont encore dans le meme etat qu'elles

l'etaient depuis la retraite des Prussiens, et j'ignore quel est le

plan d'operation adoptö par la petite arraee d'execution qui

n'est pas encore toute rassemblee et dont le chef ne parait rien

moins que decide d'agir avec vigueur.

Ce '27 Mai 1790.

Nous faisons siiivre, eher fr^re, cette estafette a celle de

hier pour vous remettre la relation que le g^neral La Tour a

faite de l'affaire du 24 qui a suivi celle du 23 et enti^rement

a notre avantage, comme vous le verrez par la copie ci-jointe/'^

mais le nombre si superieur des troupes des insurgents, leur

acharnement et fanatisme me fönt trembler parce qu'ils vainquent

nos troupes^ mais pouvant se relever, les harcMent et attaquent

continuellement et les exc^dent de fatigue et combats qu'ils ne

pourront donner. Cela m'inquiMe d'autant plus que selon la

lettre du gen^ral Bender on a entendu canonner encore la nuit

du 24 au 25 vers la gauche sans en avoir des nouvelles ce

que cela etait et que La Tour raande que les insurgents avan-

yaient en force vers Rochefort oü ses troupes extenuees malgre

leur fatigue devaient se rendre pour s'y opposer, et cela dans

cette journee si assommante pour sa chaleur extraordinaire pour

la Saison. Enfin jusqu'k ce que tous nos^renforts soient arrives

il n'y a pas mojen d'etre un moment tranquille sur la destinee

de cette province et ville.

Ce 4 Juiu 1790.

Le comte Mercy, ayant chargc le present courrier de

passer par ici dans son retour k Vienne, je saisis, mon tr^s

eher frere, cette occasion pour vous adresser ces lignes.

Vous recevrez sans doute par l'ambassadeur sus-dit un

rapport detaille de ce qui se passe en France. Ce que ma
soeur m'en dit dans sa lettre en peu de mots, et ce que le
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courrier m'en a rendu verbalement, prouve de sa part un cou-

rage et une conduite dtonnante, mais ne me tranquillise pas a

son egard, et me prouve toujours qu'on est bien loin encore de

lui rendre la justice qui lui est due.

On n'est pas plus raisonnable non plus aux Pays-Bas oü,

raalgre la lecon que les insurgents ont re9ue en dernier Heu,

on ne temoigne encore aucune disposition de revenir de ses

egarements, et oii je vois qu'il faudra employer des moyens

encore plus imposants pour faire ouvrir les yeux aux mal-inten-

tionn^s et mettre les autres a meme de pouvoir se döclarer

pour vous. H n'est pas douteux que leur d^faite a ^t^ complete,

qu'une grande partie de leur arraee s'est dissip^e; et que, si

nous avions eu en ce moment des troupes un peu plus nom-

breuses et moins exced^es de fatigues, on aurait pu peut-etre

de ce pas delivrer de leur joug la province de Limbourg ei

d'autres parties du pays, dont les sujets fidMes desirent de re-

venir sous votre domination. Ils n'ont en attendant pas ^t^

reduits au point d'abandonner Namur et les bords de la Meuse:

ils s'y soutiennent au contraire et mettent tous leurs efForts k

s'y renforcer et ä ranimer le courage de ceux de leur parti.

Le congr^s de Bruxelles et les Etats de cette province et

d'autres fönt toujours jouer a cet effet les ressorts les plus actifs

et les plus indignes meme que l'animosite et le fanatisme peut

faire imaginer, et ils y reussissent jusqu'ici et sont parvenus a

tenir toute la nation dans le silence et la soumission, malgre les

divisions intestines qui y r^gnent secretement et qui paraissent

toujours pretes a öclater en une scission formelle.

Nous ignorons ce qui en est de la pretendue contre-revo-

lution qui devait encore y avoir Heu ces jours passes. Tout

BruxeUes etait en alarme; on y avait arrete une infinite de per-

sonnes accusees d'etre ou royalistes ou democrates; on pretend

avoir trouve une quantite d'armes considerable chez une partie

de ceux-lä, on parlait de mouvements supposes, faits de concert

avec ceux de Flandre, On avait ferme les portes de la ville;

les paysans des villages voisins et des volontaires et bourgeois

de Louvain accouraient k son secours; les Etats de Flandre

marquaient au congres qu'il marchait des gens armös venant

de Menin et Courtray (comme vous le verrez par l'imprirae

que j'envoie dans la lettre de raa'beUe-soeur).^^ Tout seniblait

enüu annoncer une explosion decisive; et apr^s tout ce bruit
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)1 ne fut plus question de la marche susmentionnee; les portes

de Bruxelles se rouvrirent; ses zeles defenseurs retournerent

chez eux, et il n'y out k cc qu'il parait de röellement vrai que

l'arret de personnes suspectes et odieuses aux chefs du congr^s

et de ses adherents et le renvoi d'une centaine d'enfants et

femmes de nos gens d^jh, renvoy^s et la menace d'autres en-

core laisses \k de les renvoyer pareillement.

II parait donc, ou que ce complot n'ait pas existe du tout

encore, ou qu'il a completement derechef echoue^ et tandis que

le congr^s prend toutes les raesures possibles pour assurer sa

puissance k celle des Etats dans l'interieur, il remue ciel et

terre pout* exciter la nation a soutenir son plan d'independance

contre vous.

Plus done que vous pourrez hater, eher fr^re, nos Opera-

tions en opposant aux insurgents des forces capables de deroutir

entierement leur projet, plus vous serez assure qu'elles pourront

s'executer et conduire bientot a votre but sans verser beaucoup

de sang; au Heu qu'en leur laissant le temps de se bien pre-

parer et d'augmenter et consolider leurs forces, ce ne sera

qu'avec des moyens tres grands et tres violents et tr^s durs k

votre coeur que vous parviendrez alors k les dorapter. Ce

qu'ils gagnent par le temps est en effet d'autant plus inappre-

ciable qu'ils ont chez eux-memes des moyens que nous n'avons

pas, k moins qu'ils ne nous viennent de dehors. Vous ne pour-

rez donc manquer de concevoir, eher frere, l'exces du desir

que nous avons d'apprendre que les circonstances vous mettent

k meme de nous fournir bientot outre les housards qui viennent

d'arriver une partie du moins des troupes que vous nous faites

esperer encore et de pouvoir donner une bonne fois le dementi

k toutes les d^marches arrogantes que le congr^s se permet

pour tromper la nation. Je vous envoie ici un echantillon. **

Bonne, ce 6 Juin 1790.

Vous ne sauriez croire, mon tr^s eher hhre, combien je

souffre pour vous de vous voir si tracasse d'aflfaires et d'affaires

considei-ables. Que ne puis-je au moins d'un cote vous voir du

bien ou de l'agrement, mais -jusqu'ici je n'en vois gueres d'ap-

parence. II est hors de doute que dans les Pays-Bas ce sont
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les pretres et surtout les moines qui fönt le plus de mal; cette

coalition avec ceux de Toscane en est encore uue preuve. Mais,

eher fr^re, si vous voulez ravoir tout de bon ces provinces et

y retablir un calme permanent, je vous le repete encore, quel-

que amer que cela soit pour nous-memes, mais il faut gagner

et contenter cette classe de gens, les mönager et meme par la

cour de Rome tächer de les regagner. Je sens par moi-meme,

combien cela vous doit etre odieux, mais c'est le seul uioyen,

car mome les tetes des bienintentionnes tiennent encore aux
ecclesiastiques et a Korne, et jamais on ne parviendra de les

changer sur cet article. II n'y a qu'une poignee de jeunes

gens, philosophes Frau9ais, qui veulent imiter l'Assemblee Natio-

nale de Paris, declamant contre eux. C'est ces fameux demo-

crates dont les entreprises mal combiu^es, mal imaginees,

echouent toujours par manque de r^flexions et par trop de

precipitation; mais ce parti est aux abois et celui des pretres

a trouve moyen meme de remuer les paysans et habitants du

plat-pays, leur depeignant la religion en danger. Toutes mes
entrailles se tournent en pensant qu'on devra voir et menager

des gens pour lesquels nous, qui les connaissons, avons un si

juste m^pris. Mais il le faut, et le bien de votre Service le

requerant, rien me coüterait pour parvenir a vous etre utile.

Je ne puis assez vous le repeter, tächez de gagner les pretres,

et cela en y employant la cour de Rome meme, et imposer en

meme temps par la force et par un nombre süffisant de troupes.

Depuis hier j'ai un nouveau sujet d'inquietude. Plusieurs lettres

a mon frere et ä nous parlent vaguement de mouvements que

vont faire les Prussiens vers la Gueldre. Est-ce pour secourir

les Braban9ons, est-ce pour les Li^geois? Les affaires de cette

armee executrice d'Empire vont aussi indignement que possible;

elles sont retirees et pensaient se cantonner et retrancher k

Mastricht sans plus rien entreprendre. Voilk ce que c'est que

des troupes ramass^es et ayant chacune leur chef, mon fr^re

ne croit pas a ces mouvements des Prussiens, et dit que ce

sont encore des bruits qu'eux-memes r^pandent pour intimider

et confondre tout le monde. Je vous remercie bien et vois

votre excellent coeur dans les gräces que vous accordez pour

Bender, Beaulieu et Lusignan; je vous connais assez pour

n'avoir pas doutö que vous le feriez. Que ne puis-je donner

k tous vos sujcts mon coeur et mon attachement pour vous,
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qui est fonde sur la parfaite connaissance que j'ai et ai toujours

eue de votre coeur et caract^re. Ce que vous me dites des

Hongrois m'afflige extremement. II faut esperer qu'asseinbles

ils seront plus raisonnables, et j'avoue que je crois que si vous

vous y faites voir et connaitre, cela servira bien a les tran-

quilliser et sera inieux que si votre venue k la diete est trop

differ^e. Mon mari et moi allons demain k Coblence pour y
voir les Würzbourgeois qui y doivent y passer le 12. Mais

nous serons de retour le 13.

Recevez-nous ici k vos pieds et nous vous embrassons

tous les trois de tout notre eceur.

Ce 7 Juin 1790.

Lorsque dans une de mes derni^res j'ai fait mention, eher

fr^re, des troubles internes qui s'ötaient manifestes nouvellement

k Bruxelles et en Flandre, je ne pouvais que vous exposer que

tres vaguement ce que nous pensions des causes qui pouvaient

les avoir produits. Aujourd'hui la chose parait se developper

davantage, et il est assez probable qu'il ait existö encore une

fois un plan de contre-r^volution de la part du parti democrate,

pour renverser les Etats et le congrfes, mais que Texöcution de

ce plan a dereclief completement ^choue. On apprendra en effet

qu'un certain Baron Haucke que le conite de La Marck * a fait

passer du Service de France dans celui des insurgents et qui,

apres avait et6 un des principaux acteurs dans l'affaire de

Vandermersch, s'etait sauve de la prison oü il avait etö mis a

ce Sujet, doit s'etre mis k la tete de la troupe rassembl^e en

Flandre du cote de Menin et qui s'est portee k Courtray. II

est possible que les dömocrates de cette province ont eu quelque

relation avec ceux qui existaient encore k Bruxelles, et que

ceux-ci pr^paraient une explosion qui aurait secondö les Ope-

rations des autres. En attendant, celle-ci etait ou imaginaire,

ou bien eile a 6t6 prevenue k temps par le parti dominant et

la troupe ou armee democrate arrivee k Courtray a disparu tout

de suite, sans que depuis lors eile ait reparu nulle part.

August M. Raymond von Aremberg, der sich nach seinem Grossvater

mütterlicherseits Graf de la Marck nannte.
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Voila ce que je puis vous dire sur les derni^res tentatives

de ce parti. Quant k ses vues, a ses plans et a ses moyens,

je crois ne pouvoir vous eii mettre mieux au fait qu'en iuserant

ici la copie de deux lettres qui nous sont venues de France.*^

L'une est d'un royaliste zele, mais qui ne voit les choses que

d'apres la fayon dont les demoerates, qui l'entourent, les lui fönt

envisager; l'autre est d'un sujet non moins attache a ses de-

voirs envers son souverain, mais qui voit les objets avec moins

de Prävention que le premier et a un ami avec lui, qui exa-

mine et voit les choses avec bien de Tintelligence, prudence et

v^ritable interet pour le souverain.

En combinant ce qui est expose dans ces lettres avec les

dömarches et la conduite du parti en question, il en rösulte

toujours Selon nous en derni^re analyse : que ceux qui sont les

vrais d^mocrates n'ont jamais eu pour veritable but de leur

Systeme le retour des Pays-Bas a votre maison, mais que, ten-

dant avec non moins d'ardeur que les aristocrates a l'indepen-

dance, ils ne voulaient au fond qu'oter le pouvoir souverain k

ceux qui s'en ötaient empares et leur etaient devenus odieux

pour etablir une autre forme d'administration approchant k celle

que Ton veut adopter en France; que, n'ayant pu reussir k

obtenir le suffrage et l'appui sur lequel ils avaient comptö k

Bruxelles et en d'autres villes, ils avaient cherche ensuite k

operer une contre-revolution par le moyen de l'armee dont ils

avaient mis Tun des cliefs et un grand nombre d'officiers dans

leur parti; que cette tontative ayaut pareilleraent echoue et se

voyant sans soutien ni moyen pour avancer dans leur cause, ils

ont cherche depuis k entretenir d'un cöte des liaisons secr^tes

dans le pays pour profiter de la juste haine qu'inspirait k une

partie des habitants la conduite des Etats et du congres, tandis

que d'un autre cotö ils tachaient d'armer encore quelques pa-

triotes en Flandre pour y tenter des entreprises pour lesquelles

il leur manque le principal, savoir les hommes et l'argent; que

si quelques-uns des d^mocrates ont paru vouloir agir en vue

de nos int^rets, ce n'ötait au fond qu'apres que, d^nuös de tout

appui, ils croyaient devoir en chercher de ce cote-la pour s'as-

surer moyennant votre argent des moyens de pouvoir se venger

et culbuter le parti oppos^, que supposant meme qu'ils eussent

röellement le dessein k präsent d'operer une r^volution k la

suite de laquelle ils voudraient venir vous offrir la souveraiuet^



48

et se soumettre; ce ne serait qu'en y joignant des conditions

par lesquelles ils voudraient dicter les formes dont ils devraient

etre constituös et orgaiiises; que dans le cas enfin oü ils gagne-

raient la supöriorit^ siir les Etats, il y aurait peut-etre plus de

difficult^ encore ä convenir avec eux des principes k ^tablir

sur le point de la Constitution et administration future de

ces pays.

II est k remarquer, de plus que les ouvertures qui nous

ont 6t6 faites jusqu'ici de la part de quelqu'un de ce parti,

n'ötaient encore que tres vagues et obliques et ne portaient

aucun caractfere d'authenticitö propre k constater les vues de

la generalite de celui-lk et encore moins de la nation. Je ne

dois pas negliger d'observer aussi que, dans ces democrates

meines, il parait exister plusieurs partis divises entre eux et que,

parmi leurs principaux mobiles, il pourrait y en avoir qui se-

raient anim^s par des vues d'ambition particuliere et per-

sonnelle.

Nous pensons donc qu'il serait trfes delicat, sinon dange-

reux, au moins contraire k votre dignite d'entrer avec les dits

dömocrates en quelque n^gociation, dans un moment surtout oü

leurs vues ne sont pas döveloppees au point de s'assurer qu'elles

ne tendent qu'au vrai bien du pays et oü il importe que le

public soit bien convaincu que, ne visant qu'a ce seul but, vous

etcs eloigne d'employer pour reussir dans vos desseins des

moyens oppos^s a ceux qu'il doit attendre de votre part; et il

nous semble que — la nouvelle döclaration faite que vous persistez

k vouloir retablir et maintenir l'ancienne Constitution de chaque

province de la maniere qui sera la plus agreable k la nation,

devant satisfaire egalement et les democrates qui pensent que

ce soit par une representation mieux constituöe de celle-ci que

se r^glent les affaires, et les aristocrates qui disent remplir les

volontös de celle-lk jusque dans leurs actions les plus despo-

tiques — il ne s'agira pas d'aller davantage au-devant de Tun

ou de l'autre parti, mais d'attendre k präsent k les voir venir

et d'envoyer le plus tot possible un nombre assez considerable

de troupes pour en imposer aux mal-intentionnes, de maniere k

empecher l'effusion de sang et les malheurs que l'exaltation

de leurs esprits entrainerait sans cela, et pour fournir aux

Sujets fid^les ou repentants les moyens de pouvoir se d^clarer

pour vous.
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Plusieurs rapports verbaux et autres qui nous ont et^ faits,

assurent que le nombre de ces derniers est tr^s grand parmi

les gens sens^s et la bonne bourgeoisie, mais qu'ils n'osent

manifester leur d^sir d'un accommodement par la crainte d'etre

les victimes des fureurs de la populace excitee par le clerge

et le congr^s a soutenir l'independance ou plutot le desordre

actuel.

II n'est en effet aucune sorte d'horreur que ce congrfes

n'invente et ne fasse r^pandre pour attirer ou renouveler le feu

du fanatisme et de la rage dans le. peuple. L'effet s'en est ma-

nifeste deja par l'arrivee de plusieurs milliers de villageois armes,

conduits dernierement par leurs eures et vicaires au secours de

Bruxelles imaginairement menac^e; et ce ne sera, je le repete

encore, qu'en lui presentant d'une main des forces imposantes,

et de l'autre l'olive de la paix et l'assurance du maintien de

ses droits, de sa libertö et de sa religion qu'on parviendra a

faire tomber le bandeau des yeux et h, lui rendre la tranquil-

lite et le bonheur.

S'il y avait un moyen de rapprocher le clerg^, cela de-

vrait contribuer a coup sür beaucoup parvenir au but desire.

Vous devez savoir mieux que moi, eher frere, si et a quel point

Ton pourrait employer a cet effet l'influence du Pape meme et

de divers generaux des meines residant pres de lui. Je joins

ici la r^ponse que nous avons fait donner a la lettre dont je

vous joins les copies qui fait voir les vues et desirs des demo-

crates,*^ et il me reste d'ajouter que celui qui s'est chargö d'ap-

profondir de prfes leurs vrais projets et de nous en mettre au

fait, n'est pas encore revenu, et qu'il ne nous en est pas par-

venu depuis quelque temps aucune lettre, ni a ceux avec les-

quels il ötait en correspondance a cet effet, ce qui ne laisse pas

de nous mettre en peine k son egard.

Je vous joins aussi que les rapports du genöral Bender

que nous avons re9us hier, portent qu'une partie des insurgents

carapait encore sur la rive droite de la Meuse entre Andoy et

Namur, et que le reste occupe des postes sur la rive opposee

oü ils ont Stabil de fortes batteries, attendant les renforts de

rinterieur du pays; que les housards etaient arriv^s aux en-

virons de Luxembourg oü ils cantonneraient quelques jours

pour se reposer; que le 20 arrivera seulement le 1<"^ bataillon et

la 2**^ corapagnie de Wirtzbourg, et que le corps franc de Loudon
Fontes. II. Abth. Bd. XLYIII, 1. Uälfto. 4
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n'y a jusqu'ici que 130 recrues arrives k Luxembourg. La for-

mation de ce corps ne va pas k bcaucoup prfes aussi vite qu'on

s'en ^tait flatte au premier abord.

Nous ne savons rien du plan que pensent s'etre formö les

troupes de l'Empire pour leurs Operations dans le pays de Liege,

elles sont toujours du cote de Maeseyck oü elles ont et6 jointcs

par les deux prinees Ysembourg, g^neraux au Service de l'elec-

teur de Bavifere; Tun, qui commandera k la place du gön^ral

Winkelhausen, a fait la guerre de 7 ans comme capitaine de

grenadiers des dragons de Saxe-Gotha aujourd'hui Lobkowitz,

et l'autre a fait une partie de cette guen'e-la k Tarniee alliee

et dans les troupes Saxonnes et a servi ensuite en Russie dans

Celle des Turcs oü il a ^te blesse k Bender.

Ce malheureux 18 Jiiin 1790.*'

Je n'ecris cette dato qu'en frömissant, pensant qu'elle est

l'anniversaire oü on a complete le malheur des Pays-Bas l'annee

passee et oü on vous a prepare tant de peines et embarras en

renversant tonte la Constitution des Pays-Bas au Brabant et

procurant la r^volte de ces provinces. Quand je pense encore

k la joie et gloire dont etaient ces Messieurs qui avaient fait

ce bei ouvrage, je suis furieuse. Je n'ai aujourd'hui, mon tr^s

eher frere, rien de particulier k vous mander des affaires. Les

momeries et Teffervescence continue k Bruxelles et va en augmen-

tant, mais les Prussiens n'avancent pas encore, et tout ce qu'on

a debitö sur leur arrivee, ne se confirme pas, etant toujours en-

core sur leur territoire, ce qui confirme toujours de plus notre

idee que le roi de Prusse ou Mr. Schlieffen ou Hertzberg, ayant

appris l'abattement des insurgents, ont craint qu'ils ne se sou-

mettent ou fassent des propositions, ce qui ne conviendrait pas

k la Prusse, qui veut tenir l'insurrection sur pied jusqu'k ce

que la paix et la guerre entre vous et lui soit decidee. En
cela il a reussi, car ces mouvements que les Brabangons expli-

quent comme la suite de leur alliance avec la Prusse et comme
un secours venant k leur aide, les a ranimes et en foule les vo-

lontaires des villes viennent k l'armee et les paysans du plat-

pays viennent se vouer au Service du congres. Je crains seule-

ment que les mauvaises tetes des Etats de Limbourg vont forcer
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dans la prochainc assemblee la publication du manifeste qui

jusqu'asteur on y a refuse constamment. Dieu veuille nous

accorder bientot la paix et a vous tous le bonheur que mon
coeur vous souhaite, et dont vous etes si digne.

Nous vous embrassons de tout mon coeur tous trois.

Ce 20 Juin 1790.

Vous avez bien raison de vous persuader qu'il ne saurait

etre question d'esperer a present aucune r^volution en votre

faveur;^^ mais vous vous trompez, si vous pensez que ce n'est

qu'a l'impuissance des d^mocrates que vous devez l'attribuer.

Nous somraes tres convaincus que ceux-ci, et surtout les chefs

des vrais democrates, ont toujours 6t4) aussi eloignes que les

aristocrates et les chefs du congr^s meme de l'idöe de vouloir

faire revenir les Pays-Bas sous votre domination; ils voulaient

un gouvernement republicain avec un stathouder ou une es-

pece de souverain independant de votre maison et une repre-

sentation de la nation autrement et mieux constitutionnee que

Celle qui existe actuellement. J'ai lieu de me persuader que

ceux-la n'ont pas change encore de principes et que, si une

partie des autres temoigne k cette heure se declarer pour votre

cause, c'est tout au moins ou meme plus dans la vue de se

procurer un appui qui flatterait leur espoir de se venger des

aristocrates leurs ennemis, que dans celle de revenir sinc^re-

ment a vous, et d'op^rer le r^tablissement des anciennes con-

stitutions.

Dans cet etat des choses nous ne voyons d'autre moyen

pour parvenir au but salutaire que vous vous proposez pour le

bien de ces pays, que celui de s'y presenter avec des forces

süffisantes pour en imposer aux rebelles, et donner aux bien-

intentionnes, en avan9ant dans Tinterieur des provinces, les

moyens de se declarer en votre faveur. Une nouvelle declara-

tion generale, donn^e en cette occasion-lk, que vous ^tiez con-

stamment resolu de r^tablir et de maintenir dans le pays la

Constitution de chaque province et de rendre et conserver k

chacun la jouissance des droits et privil^ges rösultants nous

semble devoir absolument suffire.

4*
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La publication d'une amiiistie generale nous parait au con-

traire pouvoir etre d'une mauvaise cons^quence en ce moment-

Ik, eile vous oterait le moyen d'exercer votre g^nörosit^ vis-k-vis

de ceux qui viendraient demander pardon de leurs exces et

attentats. Elle empecherait l'expatriation si d^sirable des enrages

et fanatiques principaux qui, s'assurant des efFets de cette am-

nistie pour rester dans le pays, ne pourraient pas se passer

toutefois des men^es sourdes pour exciter encore par la suite

les troubles et le d^sordre. Elle vous mettrait dans le cas de

ne pas pouvoir exiger de la nation le d^dommagement juste et

indispensable du k tant de sujets innocents qui, sans avoir d^-

meritö vis-k-vis la patrie, en coopörant ou travaillant k son op-

pression, ont ^te les victimes des Haines particuli^res ou d'un

fanatisme excite parmi le peuple. Cette amnistie generale abat-

trait enfin enti^rement le courage et le z^le des sujets qui vous

sont restes fidfeles et qui verraient par Ik les plus rebelles traites

au merae niveau qu'eux, et encouragerait l'entetement des eri-

minels k pousser les choses k la derniere extremitö sous l'espoir

de profiter k la fin de cette amnistie generale. II nous semble

donc qu'au lieu de la publication de celle-ci, une döclaration

semblable k celle que le gön^ral Bender a donnöe en son nom
et aux notres, pourrait etre plus propre dans ces circonstances.

Nous n'osons pas entrer ici dans la question en combien il pour-

rait etre avantageux de faire aller votre declaration conjoin-

tement avec celle que rAngleterre, la Hollande et la Prusse
devraient donner, de ne pas vouloir se meler des afi^aires des

Pays-Bas. Nous n'osons pas aventurer non plus un avis sur la

convenience d'y faire influer leur mediation et surtout celle de

la derniere. Tout ce que nous pouvons dire, c'est que nous

avons toujours regardö comme tr^s essentiel de s'assurer les

sentiments et le concours des deux premi^res Puissances, sur-

tout de l'Angleterre, pour d^tourner l'effet des mauvaises inten-

tions de la Prusse et de la princesse d'Orange, et qu'il nous

parait encore trfes essentiel d'eviter (s'il est autrement possible)

l'influence de la Prusse dans une mediation oü eile pourrait

faire entrer des conditions dont les suites pourraient etre tres

nuisibles au bien et k la tranquUlit^ future de ces pays.

Lorsqu'une fois vous serez bien assure de la paix, je crois

que vous n'aurez pas de peine k arranger tous ces objets par-

ticuliers. Je me persuade bien volontiers que vous travaillez k



53

force k acc^lerer celle-lk, et je souhaite beaueoup que votre

espoir de pouvoir convenir encore ce mois-ci d'un armistice

avec la Porte et des conditions pröliminaires avec le roi de

Prusse puisse se realiser. Nous ne concevons pas trop en atten-

dant pourquoi, en traitant avec celui-ci vous voulez lui faire la

proposition de vous laisser envoyer des troupes aux Pays-Bas.

C'est une chose dont il a aussi peu de droit a se meler d^s

qu'il n'a pas la guerre avec vous ou que ces troupes ne doi-

vent pas passer par ses Etats qu'il en a a vous empecher d'y en-

voyer les housards et le bataillon de Bender, et il est ä pr^-

voir que sa reponse sur une proposition de cette nature sera,

si pas formellement nögative^ du moins si ambigue pour vous

embarrasser, le dessein de ses ministres paraissant ne tendre

qu'a. vous donner des embarras et a trainer les choses, a gagner

le temps et a epier les occasions dont il pourra profiter pour

vous faire dommage et tirer avantage des circonstances,

Tout ce que vous me dites de Fölecteur de Saxe est bien

consolant pour mon eher mari et moi et fait pour nous attacher

bien sinc^rement ä lui.

Le choix que vous avez fait du gen^ral Hohenlohe qui

doit conduire les troupes aux Pays-Bas, nous parait on ne peut

meilleur, et il nous semble aussi que le nombre des r^giments

fixös de 6 rögiments d'infanterie bien complets avec leur artil-

lerie et 2 rögiments de chevaux-l^gers, pourra suffire avec ce

que nous y aurons d'ailleurs dans peu k y reinettre les choses

en ordre. Vous pouvez etre convaincu, eher fr^re, du secret

que nous tiendrons sur tout ce que vous nous avez mand^, et

que d'un autre cote nous recommanderons au g^n^ral Bender

la plus grande attention k ne pas fatiguer les troupes sans be-

soin, et que nous lui ferons savoir aussi qu'ils en viendront

d'autres encore d'AIlemagne.

Permettez-moi, en attendant, eher fr^re, de vous observer

que cette derni^re d^claration que vous nous avez döjk ordonn^

de faire connaitre k Celles qui sont sous ces ordres et que vous

nous enjoignez encore de leur r^itörer, vous mettrait dans le

cas de devoir effectuer bientot l'envoi de quelques nouveaux

renforts de votre arm^e; car ce ne sera qu'ainsi que l'enten-

dront les troupes que nous avons ici et qui ne compteraient

pas pour un vrai renfort promis le reste des troupes de Wirtz-

bourg et la division de Zerbst.
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Nous avons toujours cru qae les propos qu'on avait tenus

sur ce qu'il existait quelque negociation secrete de votre part avec

les aristocrates du Brabant, etait destitu^ de fondement, et nous

avons mcme pris sur nous d'assurer que nous ^tions persuades de

leur faussete; mais nous sommes d'un autre cote absolument d'avis

qu'il serait tres dangereux et nuisible de declarer en meme temps

que vous ne vouliez traiter qu'avec le peuple et la nation, et pas

avec des particuliers par oü on entendrait les Etats. Nous sommes

meme tr^s convaincus que l'execution dueontenu d'une d^claration

prise dans ce sens-lk, serait sujette aux plus grandes difficultes, et

que Ton aurait sans faute plus a faire encore si Ton voulait traiter

exclusivement avec les d^mocrates qu'avec les aristocrates les

plus acharnes meme dans ce moment-ci. Les choses en sont

venues en effet malheureusement a un point que ce ne sera

jamais par des negociations prealables avec aucun parti que

Ton pourra parvenir k retablir la tranquillite dans le pays, mais

en y remettant pour le fond l'ancienne Constitution k l'appui

d'une force süffisante k prevenir tout complot de parti et toute

effusion de sang et en etablissant ensuite sous cette protection

(et Sans retirer du pays les troupes necessaires pour y assurer

le maintien de la tranquillite publique) tel changement dans la

maniere de rcpresenter la nation qu'on se convaincra lui etre

la plus avantageuse et la plus conforme k ses desirs. L'impos-

sibilite d'en venir autrement k bout et de reunir les esprits se

manifeste d'ailleurs encore par l'effet que nous apprenons qu'a-

vait fait notre derni^re depeche au Marechal Bender. Elle n'a

pas contente les aristocrates qui n'y trouvaient pas tout ce

qu'ils d^siraient; eile a d^plu aux democrates qui voudraient

que les premiers fussent exclus de toute grkce et participation

aux affaires; et eile a mecontente enfin une grande partie des

royalistes extravagants qui voudraient qu'il n'y eüt plus de

Constitution du tout, mais que ce pays füt traite en pays de

conquete.

Ce que vous dites des moyens que la cour de Rome em-

ploie pour exciter par ses nonces les pretres et les moines, les

peuples contre vous, me fait d'autant plus de peine que je suis

tr^s convaincue que la voie la plus süre, peut-6tre la seule pour

parvenir k tranquilliser bientot aux Pays-Bas les peuples et ha-

bitants, qu'on a trouv^ moyen d'alarmer sur le point de leur

religion et k empecher le malheur affreux que leur frenesie
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actuelle devra entrainer sans cela apres soi, serait celle de la

Cooperation du Pape et de son pouvoir sur les pretres pour

ramener le peuple des erreurs dont on l'a nourri jusqu'ici.

Toute autre voie de conviction sera en effet extreinement

lente, quelque chose que vous puissiez faire pour j parvenir,

et la force du fanatisme est teile qu'ils seront encore quelque

temps avant de reconnaitre l'^tat malheureux dans lequel les

mettent les violences de leur gouvernement actuel et a se desa-

buser sur les fausses nouvelles dont on les berce. J'ötais bien

süre que celle qu'on avait repandue sur ce que vous etiez mele

dans les brouilleries entre TAngleterre et l'Espagne devait etre

rangle parmi le tissu des mensonges qu'on ourdit k votre sujet,

et j'espere que vous n'aurez pas eu de peine a en convaincre

les partis Interesses.

L'assurance que vous ne nous laisserez pas manquer d'ar-

gent est une nouvelle bien agr^able dans des moments oü les

depenses necessaires des caisses deviennent de jour en jour

plus multipliees.

Je puis me. figurer combien vous etes accable d'occupa-

tions et peines et combien les affaires d'Hongrie, Galicie et des

autres provinces vous donnent de la tablature. II nous est bien

agreable d'entendre que les choses en Hongrie commencent a

prendre une meilleure tournure, puisque nous soinmes attaclies

et interess^s par tant de titres a ce pays; mais je vois avec

regret qu'on n'y soit pas persuade de la bonte des sentiments

de votre successeur. C'est l'effet malheureux de l'opinion comme

des principes qu'on suppose lui avoir 6t6 inspir^s par l'educa-

tion de feu notre frere, mais que sa conduite k venir, la ma-

niere dont il fera connaitre sa fa9on de penser lorsqu'il ira avec

vous dans ce pays, saura, j'espfere, d^truire, surtout les bons

principes qu'il re9oit de vous et dont il verra les effets par les

exemples dans votre regne qui pour le bien de la gönöralite

et surtout de vos pays en particulier sera long et heureux. Je

n'entrerai pas dans les details sur vos mariages dont vous me

parlez, qui me fönt grand plaisir, vous en ayant d^jk parl(5 dans

mes pröcödentes.

Je finis en vous embrassant de tout mon coeur, mon eher

mari en fait de meme.

P. S. Pour vous donner un öchantillon de l'inutilite ab-

solue qu'il y a de se flatter d'en venir k bout par le raisonne-
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ment ou la conviction, je vous joins plusieurs pifeces qui vien-

nent de nous parvenir en ce moment.** Vous verrez par lä

combien pour le bonheur meme des habitants il est nöcessaire

de leur imposer par la force.

Ce 21 Juin 1790.

• N'ayant pu achever hier, nous exp^dions ce soir seule-

ment le nommö Spreitzer, chasseur et un homme sür k notre

Service; je profite encore de ce dölai pour vous dire, eher frere,

qu'il y a ici Mr. de Leikham, envoyö de l'^lecteur d'ici k la

Haye, qui ne peut assez nous döpeindre tous les mouvements

que se donne et tous les ressorts que met encore en jeu la

princesse d'Orange et son parti pour allumer le flambeau de

la guerre et exciter son frere a vous la faire dans l'espoir de

parvenir par Ik au but des vues ambitieuses qu'elle s'est formöes;

et Ton peut juger par le r^cit qu'il en fait de l'importance qu'il

y a k veiller k toutes ses dömarches et k interesser l'Angle-

terre qui jusqu'ici lui a toujours 6t6 contraire k en empecher

l'effet; mais il dit a cette occasion qu'elle a su attirer dans

son parti non seulement un des grands pensionnaires d'Hollande,

mais que meme Mylord Auckland et son öpouse, ambassadeur

actuel d'Angleterre k la Haye, se sont laiss^s entrainer aussi

dans son parti.

II paraitrait en attendant d'apr^s les nouvelles ci-jointes

sub n*' 2j qu'on nous assure venir de bonne source, que le

stathouder et la partie saine de la nation Hollandaise ne parti-

ciperait pas aux principes que le parti ci-dessus nomme doit

avoir adopt^s relativement aux Pays-Bas.^*^

Mais ce qui est contenu dans la lettre re9ue hier soir de

Mr. Feltz et que nous vous faisons parvenir par la voie de la

chancellerie, prouve ^videmment quelle est l'influence dominante

qui agit en ce moment sur les deliberations de ce pays-lk;

puisqu'il nous y instruit de la demarche que le ministre d'Hol-

lande k votre cour^^ a ^te charge de faire, pour vous engager

k ^tendre sur les Pays-Bas la disposition oü vous ^tiez

de faire une sorte d'armistice dans les pays oü est le

theätre de la guerre en attendant la paix qui s'annonce

comme prochaine. Vous pouvez juger, eher fr^re, ce que

nous avons senti k la lecture de cet article et en y voyant k
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decouvert la conduite que Ton tient vis-ä-vis de vous, qui ne

tend qu'ä vous faire perdre du temps et donner k vos ennemis

et Sujets rebelles celui de s'aguerrir, consolider et acquerir les

moyens ou de vous resister ou de traiter avec vous selon leur

bon plaisir. Et comme il leur convient tant que les insurgents

ont eu le dessus, qu'ils menagaient de s'emparer de la derniere

province et place qui vous restait aux Pays-Bas, et que pour

y parvenir et exterminer les d^bris des troupes que vous y
aviez encore, ils venaient les attaquer de tous cotes avec leurs

forces r^unies, la röpublique se montrait indifferente a cet ögard;

mais a peine l'ignorance et l'indiscipline de ces insurgents les

a-t-elle fait echouer dans cette entreprise et fait essuyer le pre-

mier ^chec, eile n'en peut regarder les suites avec indifference

et propose un armistice, qui serait aussi nuisible pour vos affaires

et aussi dangereux pour votre arm^e que le malheureux ar-

mistice du mois de decembre pass^. N'est-ce pas faire voir

clairement que cette republique et ses allies voudraient vous

faire perdre les Pays-Bas par le moyen de ces r^voltes, sans

devoir s'engager ä voiis faire directement la guerre eux-memes!

Car quel sera l'effet d'un armistice pareil, convenu pour le temps

que dureront les n^gociations d'une paix dont les pr^liniinaires

ne sont pas meme signes encore et dont on ne peut prevoir

Töpoque! Ceux qui sont interesses a vous forcer a faire une

mauvaise paix, en traineront les negociations et vous chicane-

ront de toutes les manieres possibles; on vous tiendra toujours

sur le qui vive et dans l'attente d'une rupture ouverte a se

döcider d'un jour a l'autre. Le roi de Prusse pourra bien pr^-

parer k Faise toutes ses flottes pour vous faire la guerre avec

avantage lorsque le moment lui en paraitra favorable. On ta-

chera de vous empecher toujours d'envoyer des renforts de vos

troupes aux Pays-Bas, les insurgents y rassembleront en atten-

dant une arm^e considörable. Ils pourront avec le secours des

officiers et g^n^raux que les Puissances, leurs amis, leur fourni-

ront, discipliner celle-lk, la niunir d'une bonne artillerie et se

fortifier dans tous les points intöressants. Votre petit corps de

troupes k präsent si z^\i et plein de bonne volonte se d^cou-

ragera encore une fois k la vue de ces avantages et de la fiertö

que cela inspirera aux rebelles, ils se döbanderont derechef,

comrae il est arriv^ apr^s l'armistice conclu l'annöe pass^e k

Diest; et vos affaires seront plus mauvaises et plus diiscspöröes
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par la dans ce pays-la qu'elles n'avaient jamais etö jusqu'ici.

Vous vous trouverez enfin dans le cas par la d'y traiter non

avec un peuple repentant qui reviendrait k vous, mais avec un

Etat arrogant avec lequel vous devrez nögocier comme de paire

a paire, et qui vous imposera les conditions que ses chefs for-

cen^s et fanatiques (qui declarent ä präsent publiqueraent k cette

nation ne vouloir entendre k aucun accommodement avec vous)

lui dicteront alors pour y assurer leur puissance sur des bases

contraires au bien meme de ce pays et pour vous faire acheter

k bien haut prix peut-etre leur retour a votre maison, s'ils ne

trouvent pas le moyen de vous forcer k reconnaitre leur inde-

pendance.

Voilk, eher fr^re, comment nous envisageons le but et les

suites d'un pareil armistice et ce qui nous fait desirer bien vi-

vement que, si absolument vous ne croiriez pas pouvoir donner

k cette proposition un refus net, vous y fassiez donner du moins

une r^ponse dilatoire et con9ue de maniere k ce que vous vous

assuriez bien certainement de ne pouvoir jamais 6tre arret^ en

maniere quelconque dans les Operations de vos troupes contre

vos sujets rebelles, ni empechö d'y envoyer d^s k present tels

renforts que vous jugerez k propos.

Pardonnez, eher frere, que nous ayons ose nous ötendre

avec autant de franchise sur les affaires que les circonstances

presentent et fournissent. Nous y avons 6te determin^s et en-

gages par le z^le qui nous anime pour votre juste cause et cet

attachement tendre et inviolable qui nous a toujours caractörisös

et qui ne finira qu'avec la vie du mari et de la femme qui

vous embrassent ici, vous demandant excuse de cette longue

lettre en faveur du motif.

Je joins aussi ici la copie d'une autre lettre regne de Paris

du secretaire Pistricht sub n" 3.^^

Ce 27 Juin 1790.

Apres vous avoir laiss^ un peu reposer aprfes ma grande

lettre du 22, je reviens, eher fr^re, aujourd'hui pour vous en-

voyer le rapport detaille que je vous ai promis dans ma der-

ni^re, dans lequel vous trouverez la position dans laquelle nos

troupes oppos^es aux insurgents se trouvent dans ce moment-ci.^'

I
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n est fait par Mr. de Seckendorf, l'adjutant de mon mari,

qu'il a envoyö expres dans ces parties-la pour examiner les

choses sur les lieux menies et pouvoir lui rendre un compte

exact de l'etat oü il a tout trouve.

Vous remarquerez de ce rapport que quelle qu'a ete la

terreui' qu'aient inspire aux insurgents leurs defaites du mois

de mai passe, cela n'a pas empeche que la grande sup^riorit^

qu'ils ont sur nous en nombre de troupes et d'artillerie ne les

ait mis en etat, malgre les pertes faites, de se soutenir non

seulement sur les bords de la Meuse, mais meme d'occuper

toujours le camp avantageux qu'ils ont en avant de Namur,
que l'extreme faiblesse de notre corps de troupes et l'exces des

fatigues qui avait precede et accompagne les affaires du 18, 23

et 24 du passe, avait empecbe celles-ci de profiter davantage des

succes remportes dans ces journ^es et de pousser l'ennemi plus

loin ou meme de dissiper enti^rement son armee; que les insur-

gents ont mis cette circonstance a profit pour reparer leurs

pertes et se renforcer dans leur position actuelle moyennant les

secours considerables que le fanatisme j a fait accourir toutes

les provinces des Pays-Bas, et la quantite de gros canons qui

y a ^te envoyee, tandis que nous n'avons pu renforcer jusqu'ici

notre corps de troupes que de deux divisions de housards ve-

nues d'Allemagne et des divisions de Bender et Wurtemberg,

tiröes de la faible garnison de Luxembourg et de quelques

pi^ces d'artillerie de moindre calibre que les leurs; que la su-

p^riorite que les ennemis ont surtout de ce c6te-lk, les met dans

le cas, non seulement de nous defendre l'acc^s de la Meuse,

mais meme de venir sans risque tomber quand ils le veulent

sur les postes de notre aile gauche qui ne peuvent avancer sur

eux ou les pousser sans tomber sous le feu meurtrier de leur

batterie placöe sur la rive oppos^e; que les attaques et alertes

frequentes presque continuelles qu'ils donnent a nos troupes,

fatiguent non seulement celles-ci au dernier point, mais qu'elles

donnent encore aux ennemis l'occasion d'exercer et d'aggraver

les leurs aux combats, et que le nombre de celles-ci en compa-

raison des notres les met k meme de se porter cn force par-

tout et peut faire qu'ils reussissent une fois k percer notre cor-

don et k pönetrer derechef dans les parties qu'ils ont aban-

donn^es; qu'enfin toutes ces circonstances faisant sentir k nos

troupes que, pour pouvoir agir vigoureusement contre eux, il
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leur faut des secours efficaces en tout genre qui leur manquent

totaleraent jusqu'ici; il s'est repandu parmi elles une espece de

möcontentement, de d^sespoir et möfiance de ces secours k cet

ögard, fortifiö par les brviits accrödit^s parmi elles des nögocia-

tions secrlitcs que Ton traitait avec les rebellcs, qui ne contri-

buent pas peu h la desertion considerable qui recommence k

se manifester eucore en dernier lieu et qui diminue ce corps

bien au delk des renforts que les recrues en peuvent y refour-

nir. Vous jugerez de Ik, eher frere, que tandis que les secours

promis ne peuvent nous arriver que bien tard, il est de la der-

ni^re importance pour votre Service d'animer en attendant le

courage et l'ardeur des braves troupes qui combattent pour votre

cause par tous les moyens possibles. Nous osons donc vous

supplier instamment de ne pas vous laisser dötourner par aucune

consideration particuli^re d'accorder aux officiers qui se sont

particuli^rement distingues les distinctions demandöes en leur

faveur.

De pareils tömoignages manifestes et publi^s de votre con-

tentement sur la conduite de ceux qui se distinguent particu-

liörement, feront le plus grand effet et deviennent meme nöces-

saires k l'encouragement des troupes qui, voyant toujours grossir

sous les yeux le nombre de leurs ennemis, sans voir arriver de

leur cote des renforts proportionnes, ont besoin d'etre assurees

par des marques visibles de vos bonnes dispositions pour elles

et de votre intention de les soutenir et recompenser de leur

zele pour ne pas se croire abandonnees ou indifferentes.

Nous sommes maintenant d'un jour k l'autre dans l'attente

de quelque nouveau combat, et il ne parait pas douteux que

les insurgents tenteront Fimpossible pour regagner les avantages

qu'ils ont perdus, et pour en gagner de plus grands encore.

L'acharnement qu'ils mettent d'un autre cote k soutenir

leur independance va jusqu'k l'exces le plus incroyable, et il

est bien douloureux pour nous de devoir vous dire que l'idee

dans laquelle nous ötions nous-memes pendant tres longtemps

et dans laquelle vous etes peut-etre vous-meme encore, que des

d^clarations et assurances pareilles k Celles qui ont et6 donnees

jusqu'ici, et qui seraient propres en tout autre pays k ramener

et tranquilliser la nation, puissent plus faire le moindre bon

effet sur les rebelles. Nous voyons au contraire qu'elles ne fönt
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que les endurcir, puisqu'ils les attribuent ä crainte et faiblesse,

et s'en promettent dans le plus mauvais cas des n^gociations

favorables aux vues de leur parti, et qu'elles abattent et de-

goütent les bien-intentionnes qui s'attendent a se voir mis de

niveau avec les autres, craignant de plus les suites de ces ne-

gociations et rimpossibilite de pouvoir jamais esperer de la une

indemnisation des pertes et pillages que les auteurs de leurs

maux leur ont fait souffrir.

Nous sommes forcös donc de vous le r^peter ici que tout

armistice, amnistie ou n^gociation avec les rebelles qui parlent

au nom de la nation, soit democrate ou aristocrate, ne peuvent

operer que le malheur et la perte de ce pays, et que pour le

ramener et conserver, ainsi que pour le sauver lui-meme de sa

ruine totale, il ne reste plus d'autre moyen comme vous le

sentez vous meme, que rapparition d'une bonne armee, a la

tete de laquelle on pourra lui faire renouveler l'assurance ge-

nerale de ses lois et constitutions, quand une fois on les aura

soumis pour leur prouver que ce n'est pas k la revolte de ses

excitateurs ambitieux et Interesses autant que furieux, mais ä

vos principes, k votre clemence et k votre amour pour eile,

qu'elle vous en devra la conservation
;
que tandis que vous aviez

la force pour les reduire, vous n'avez ecoute que votre equitö

et bonte; qu'enfin ceux qui les soutenaient de l'etranger, soit

publiquement ou secretement, n'ont point fore^ des concessions

qui n'ont leur source que dans votre belle äme.

Vous devez bien etre persuade, eher fr^re, que ce n'est

que la certitude oü nous sommes qu'il n'y a que cela seul, qui

puisse tirer cette nation de Tabime dans lequel eile est en-

trainöe, qui nous force enfin de tenir un langage si different k

bien des egards de celui que nous avons tenu par le passe et

que nous aurions desire pouvoir tenir encore, si la conviction

oü nous sommes de la fr^nösie dans laquelle on a entrainö ce

peuple ne nous convainquait de l'inutilitö de toute autre voie,

C'est cela meme qui nous rend cxcusables, que le d^sir ex-

treme que nous avons de voir finir les maux de ces heiles pro-

vir\ces, nous engage k vous importuner si souvent d'accöl^rer

l'arrivee prochaine des renforts si n^cessaires pour cet ohjet.

Nous sommes meme convaincus que la nouvelle d^jk de la

marche effectivo d'une partie des troupes que vous nous destinez,

servant d'avant-garde au corps entier ferait döjk deux bons
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effets : Tun d'intiinider les insurgents, Tautre de raniraer et con-

soler vos troupes dans l'espoir d'etre soutenues et soulagöes. Je

viens de recevoir encore une nouvelle preuve incontestable de

la disposition d'esprit dans laquelle on est envers vous aux Pays-

Bas et qui m'afflige vöritablement; c'est que les Etats de Lim-

bourg ont enfin dans leur assembl^e du 24 Juin public le ma-

nifeste d'independance au bruit du canon et de la mousqueterie,

et on fait chanter le Tedeum solennel ä cet efFet;^* chose que le

manquc de possibilite d'y envoyer et laisser des troupes nous

a mis dans le cas de ne pouvoir empecher ce qui me desole,

vu que ce n'est que le fait de quelques membres des deux

Etats et pas des habitants de la province; et voici une autre

copie d'une lettre ci-jointe, qui meme est deja imprim^e comme
on nous le mande, qui ne laisse plus aucun doute sur les sen-

timents et principes des democrates Belgiques, et fait voir qu'ils

se sont r^unis ou veulent plutot sc r^unir aux aristocrates qu'ä

sc soumettre a vous, enfin faire cause commune contre nous.^^

II y a cependant d'autres lettres qui sembleraient en rendre

l'authenticite douteuse et d'avancer le contraire; toujours il est

sur, que nous avons aussi peu de motifs k croire aux bonnes

intentions des democrates y nommes, que nous en avons d'es-

perer quelque chose des aristocrates. Vous ne sauriez donc etre,

eher frere, assez en garde meme vis-a-vis des partisans bien

intentionnes de la soi-disante democratie qui se trouvent a Vienne,

et parmi lesquels je me crois oblig^e de vous nommer aussi le

conseiller Locher, intimement lie et guide avec et par les prin-

cipaux de ce parti, pour n.e pas vous avancer sur vos bonnes

intentions sur les affaires des Pays-Bas, tellement que, dans

l'occasion ils pourraient en faire un usage pour vous donner

de l'embarras dans l'avenir. J'ose surtout vous conjurer de ne

lui point parier, si meme lui en touchait, quelque chose de ce

que vous savez d'E. W." puisque le parti democrate est divise

en plusieurs sentiments et que ceux du parti dont est Mr. Lo-

cherer et lui-meme personnellement ne veulent pas grand bien

a celui-ci, et il ne manquerait pas d'avertir ses amis de cette

connexion et sacrifierait W. pour prix de son attachement et

zele. Je vous embrasse de tout mon coeur.

Edouard Walckiers.
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Ce 28 Juin 1790.

Je viens de recevoir votre chere lettre datee du 17,^'"' tandis

que toutes mes lettres re9ues de Vienne le sont deja du 20.

II est tres naturel que vous ne preniez garde aux dates; moi

qui ai moins a faire, cela m'arrive, mais pour plus de sürete

ordonnez a Kronenfels* qui fait une enveloppe sur votre lettre de

mettre sur celle-ci la date oü il l'expedie. J'y vois avec bien

du chagrin par la, tout celui que vous donnent les menees de

la cour de Rome et de ses adherents. Je regarde ceux-ci

comme les plus dangereux de tous vos ennemis, puisqu'ils gou-

vernent les opinions du peuple dans tous les pays catholiques,

et il semble que le malheur veuille que toutes les circonstances

contribuent k ^chaufFer toujours de nouveau les esprits deja

excites de ce c6te-la, et a fournir de nouveaux aliments a leur

fanatisme. J'observe en effet qu'une gazette imprimee a Vienne

sous le titre de Wiener Journal semble prendre particuliere-

ment a täclie de detailler dans ce moment-ci tous les demeles

que vous avez jamais eus en Toscane avec les öveques et le

clergö, attach^s aux principes ultramontains et tous les regle-

ments que vous avez faits pour restreindre l'abus de leur

autorite et de celle du Pape, ainsi que pour abolir les cerö-

monies et pratiques de devotions deplac^es auxquelles le peuple

de ce pays etait attach^.^'' Toutes des choses tres bonnes en soi,

mais dont l'annonee imprimee a Vienne meme ne peut dans

les circonstances präsentes qu'ajoutcr aux inqui^tudes religion-

naires de stupides et fanatiques habitants des Pays-Bas enti^-

rement aveuglös sur ce point par ceux qui y arment leurs bras

sous le pretexte de la religion, de la defense de l'eglise et du

soutien de la foi de leurs peres qu'ils croient attaquee par ces

sages rfeglements.

Vous trouverez Joint a l'interessant rapport de Seckendorf

la copie d'une lettre ecrite de notre part au Marechal Bender

et par laquelle vous verrez les resolutions que nous avons ose

prendre sur nous sur quelques points touclies dans ce rapport.^^

Nous joignons encorc quelques pi^ces contenant de nouvelles

relatives aux circonstances presentes; ce qui a etö dit de la

marche prem^ditee d'un corps de troupes Hessoises et Bruns-

• Gebeimer Kabinetesecretär.
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wickoises est selon toute apparence une des inventions des in-

surgents. Le petit corps de Prussiens en Gueldre y reste tres

tranquille a la dösertion pr^s, qui est assez forte. L'on assure

mcme que leurs officiers ont la defense expresse a passer la

fronti^re. Toutes les lettres d'HolIande marquent qu'on j re-

garde la paix entre vous et la Prusse comme assuree.

Je vous embrasse.

Ce 5 Jiiillet 1790.

Notre chasseur, revenu hier soir de Vienne, m'a apportö,

eher frere, la lettre datee du 31 Juin dont vous avez bien voulu

le charger, ainsi que celle du prince Kaunitz qui s'y trouvait

jointe.^^ J'ai ete enchant^e d'y voir que, malgre vos chagrins

Sans nombre et votre excessif travail, vous vous portez bien et

que vous vous flattez que la paix est presque süre, mais je

l'aurais et^ bien plus, si vous m'aviez pu dire qu'elle est deja

faite et aux conditions que vous auriez desir^es et que vous

möritez par tout ce que vous avez fait pour l'assurer. Comme
tout le monde dit, que le roi de Prusse est honnete homme,

j'ose me promettre avec vous qu'il ne se laissera pas entrainer

par son ministre a dementir cette qualite et a contredire ses

propres propositions pour vous faire de mauvaises chicanes. Je

crois au reste que toutes les Puissances doivent etre interessees

a present au retablissement de la tranquillite et de l'ordre, et

me persuade par consequent que la reponse au memoire de la

Hollande ne devrait que les d^terminer a y cooperer effi-

cacement.

Je ne saurais vous cacher en attendant, eher fr^re, que

j'ai ete effrayee en voyant le mot d'amnistie parfaite dans

un article de cette reponse. Vous nous connaissez trop bien,

j'espere, pour penser qu'aucun motif deressentiment personnel

puisse en etre le motif, souhaitant que tous ceux dont j'aurais

a me plaindre pour moi seule soient heureux et tranquilles. Je

renoncerais mcme volontiers k jamais revoir ce pays, si cela

contribuait ä leur bonheur. Mais je regarde comme un mal

dont les effets funestes pour le pays ne peuvent se calculer, si

le terme d'amnistie envers les sujets rebelies en g^n^ral devait

s'entendre de maniere qu'entre le pardon des peines encourues

que les crimes et atrocit^s de leurs chefs et instigateurs qui.
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non Contents d'avoir fait le malheur de la nation, excitent en-

core par leurs ömissaires a ]a revolte vos autres sujets et pays,

que ceux-ci pussent avoir part a cette amnistie et rester im-

punisj pussent conserver leurs eniplois actuels, etre dispenses

de l'indemnisation due a tant de sujets fideles, ruines par eux,

et se trouver a meme de perpetuer les troubles et desordres

qu'ils ne cesseront jamais de fomenter. La pertinacite dans leur

revolte ne vous mettra, je crains, que trop dans le cas de de-

voir renoncer a leurs ^gards meme k l'idee de toute espece

d'amnistie qu'une soumission prompte et absolue pourrait leur

valoir dans ce moment.

Ce dont j'ose vous conjurer en attendant avec la plus vive

instance, c'est que si vous voulez le bien et la tranquillit^ de

ces provinces, vous ne vous laissiez detourner par aucune pro-

position ni soumission meme nulle de la part des revoltes ä j
envoyer le nombre de troupes que vous nous destiniez, dont

un nombre süffisant sera propre, si meme la tranquillit^ se

remet, k les detourner de r^ouveaux attentats et a prot^ger des

sujets attach^s k leur devoir. Croyez que c'est a präsent le

seul et unique moyen qui reste a sauver la nation de sa ruine

et d'eviter l'efFusion du sang des citoyens et maintenir dans

l'avenir la paix.

J'ignore les motifs qui peuvent vous avoir engage k rece-

voir Toffre du duc de Wurtemberg; ""^ c'eüt ete du moins un se-

cours prochain et vraisemblablement plus prompt que tout autre

et qui, k moins d'etre mis k des conditions bien on^reuses, nous

serait venu fort k propos dans ces moments-ci, oü nous sommes

dans le cas d'aller k bras ouverts k l'encontre de tout ce qui

peut nous servir k operer avec quelqu'esp^ce de vigueur et

d'efficacite. Mon mari ne manquera pas de consulter le marö-

clial Bender sur le projet dont vous faites mention relativement

a d'autres troupes, et il se röserve de vous en soumettre son

sentiment sur cet objet, lorsqu'il aura eu la reponse de ce

gen^ral.

Les differentes difficult^s et motifs de röflexion que les

circonstances paraissent toutefois opposer k son ex^cution et la

Position actuelle oii se trouvent nos affaires militaires de ce

c6te-ci, nous engagent en attendant k vous supplier instamment

de ne pas vous laisser porter par cette idee k vous croire dis-

pens^ de l'envoi des troupes attendues et de ne pas tarder de

Fontes. 11. Abth. Bd. XLVMI, I. Hälfte. &
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faire marcher au plus tot du moins une bonne partie de celle

dont nous avons tant besoin dans ce moment.

Je vois que vous envisagez corame nous la demarche des

soi-disants democrates, et que non seulement vous approuviez

que nous n'ayons pas donne dans aueun de leurs projets, mais

aussi que nous ayons toujours evite d'engager des gens a faire

ou tenter des contre-rövolutions. Vous pouvez etre persuadö

consequemment qu'en suivant le principe de faire bon visage

tant k ceux de ce parti qu'k ceux du parti aristocrate, que nous

ne nous engagerons jamais ä traiter ni avec les uns, ni avec

les autres. II faut cependant vous dire qu'il ne vous a pas et^

faite la moindre ouverture du parti aristocrate ni d'aucun meme
de ceux qui sont dans ce parti.

Ce que vous dites de la cour de Rome et l'Hongrie^^ est

vi-aiment affligeant, puisque des dispositions et declarations fa-

vorables a votre egard de la part de Rome auraient contribue

beaucoup k terminer avantageusement pour vous, et parce que

relativement a THongrie, je ne puis voir qu'avec une peine in-

finie qu'une nation dont j'ai fait tant de cas jusqu'ici donne

dans des extravagances qui ne peuvent, tot ou tard, que tourner

k son plus grand malheur. Vous pouvez bien vous representer,

eher frere, combien nous partageons les peines que vous devez

ressentir de tout ceci, et si avec ma vie je pouvais vous ra-

cheter le bonlieur et le calme, je la donnerais avec plaisir sans

balancer.

Nous vous embrassons de tout notre cceur.

Ce 8 Juillet 1790.

J'ose vous rendre compte d'une conversation singuliere

que j'eus hier soir. L'envoye Anglais ici me dit qu'il me ferait

compliment que les ehoses allaient si bien aux Pays-Bas, que

bientot, vu la desunion qui regne, on allait s'accommoder avec

le roi. Je lui r^pondis que ces d^sunions regnaient depuis long-

temps, mais que jusqu'ici ni Tun ni l'autre parti s'etant declare,

ni fait des avances pour se soumettre k son legitime souverain,

il me semblait qu'il n'y avait pas de quoi se r^jouir puisque

ces desunions ne menaient qu'k une guerre civile k s'entre-tuer
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les uns et les autres, sans que le souverain en tirät profit. 11

me tourna longtemps, et il me parut qu'il voulait penetrer, si

on ne nous avait point fait des propositions ni d'un parti ni de

l'autre. Comme reellement il n'y en a pas eu de fait, je pou-

vais le dire positivement que non. II me dit que le plus essen-

tiel serait l'envoi d'une bonne armee pour intimider les plus

mutins et ces chefs enrages, mais qu'il y en avait encore d'au-

tres et apres m'avoir dit qu'on devait avoir de la confiance et

s'avaneer un peu davantage, je compris la chose de travers au

premier moment et lui dis qu'il etait impossible qu'un souverain

traität avee des sujets rövolt^s, et me tenant dans les termes

prescrits et dans la reponse k la Hollande et par la lettre

d'office de la chancellerie, je lui rep^tai que je ne connaissais

qu'un moyen qui ^tait la soumission des provinces et qu'alors

votre excellente fa9on de penser et generosit^ rendrait a ces

peuples leur ancienne Constitution; mais de s'avaneer vers eux,

cela serait leur donner des bonnes paroles. Sur ce qu'il me dit

que les grandes provinces devaient passer sur des ofFeiises per-

sonnelles, je lui dis que vous etiez sürement porte a pardonner

ä ceux qui, repentis et de bonne foi, reviendraient vers vous;

que nous ne songions a rien de ce qui nous est personnel, quand

il s'agit du Service de notre maitre et du bien de la generalite.

II me dit, que ce qu'il avait dit de s'avaneer regardait non pas

le pays, mais les amis que nous aurions dans cette afFaire. J'ai

ri et je Tai demande, s'il voulait dire par la sa cour, et conti-

nuant sur ce meme ton, je lui dis, qu'en v^rite ce serait un

digne ouvrage de l'Angleterre et un bien bon office qu'elle nous

rendrait, et que je crois que ce serait la Puissance a laquelle

notre souverain meine par inclination personnelle aimerait le

raieux ^tre redevable de ce bon office. II me dit precis^ment,

il avait voulu dire cela, que l'Anglais etait froid de nature,

qu'on devait par la marque de confiance exciter sa loyalite,

qu'il m'assurait qu'a sa cour on ne desirait que le retour des

Pays-Bas a la maison d'Autriche, mais qu'on ne se mettait pas

plus en avant puisqu'on etait persuade a Londres que le mini-

st^re a Vienne etait contraire a celui d'Angleterre, et que c'est

ce qui retenait le minist^re Anglais k se döclarer aussi porte pour

vous qu'il le ferait d'ailleurs. Je lui röpondis qu'apparemment

on soup9onnait cela k cause de votre alliance avec la France.

11 rae dit qu'il me priait de le faire savoir k Vienne ce qu'il

6*
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venait de me dire et quc, s'il pouvait etre utile h quelque chose,

il s'ofFrait en tonte occasion. Je lui repondis quc Ics aflfaires

politiques n'^tant pas du tout de notre ressort, je ne doutais

pas que celle-ci se traiterait par les ministres respectifs des deux

cours k Londres et h Vienne, mais que je pourrais toujours

dans une lettre particuliere lui faire honneur de ses bons sen-

tiraents ä votre egard.

Je ne puis que repeter toujours rexclamation qui m'est

commune avec tous les Beiges qui vous sont encore fidMes:

Domine salvum fac populum tuum, et le seul moyen est

de nous envoyer promptement des troupes. Nous vous em-

brassons tous.

Ce 15 Juillet 1790.

J'ai ^te bien affligee de ce que vous me dites des Hon-

grois. Mais, eher fröre, si le bien de la chose demande, comme
nous le sentons bien, que vous d^ployez vis-a-vis de ceux-lä

une fermetö qui vous porte a risquer plutot votre existence

que de signer ce qu'on exige de vous, croyez qu'il vous faut,

a plus forte raison encore, temoigner une fermete pareille a

l'egard de vos sujets deja rebelles actuellement, aux Pays-Bas.

Croyez-moi, ce n'est pas Fidee que j'attache au mot de gloire

du souverain qu'on a si souvent en bouche lorsqu'on est emu
au fond, que par un sentiment d'ambition ou de rancune qui

me fait dire ceci, mais la conviction intime oü je suis que par

la seul vous pouvez les sauver de leur ruine totale. Gardez-

vous donc, je vous en conjure, de vous laisser extorquer dans

la negociation actuelle des concessions ou declarations prealables

a faire aux insurgents, dont vous auriez sürement a vous re-

pentir un jour, parce qu'elle vous oterait les moyens de pre-

venir et d'empecher memo dans l'avenir le mal que des esprits

turbulents et inquiets qui seraient assures de n'etre pas inquie-

tes et de conserver les emplois usurpös et leur influence dans

les affaires, et de n'avoir rien a craindre des effets de leur

pertinacite dans la revolte, pourront encore leur faire dans la

suite, car tant que ceux-ci seront dans le pays, le germe de la

rövolte y sera toujours. Je vous supplie, ne vous laissez pas
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induire k croirc que la promesse de quelque Puissance qiie ce

soit de vouloir ramener les rebelies h leur devoir, puisse vous

dispenser d'envoyer au plus tot des forces consid^rables dans

les Pays-Bas. Ne vous en laissez pas detourner, möme par une
declaration de soumission, meme d'une promesse de d^sarme-

ment faite par ces usurpes representants du peuple, sans quoi

nous serons a recommencer. Mais faites y marcher cette armee;

faites-la avancer dans le pays^ accompagnee alors d'une decla-

ration semblable k celle que nous avons donnee en dernier lieu

et a Celle que le mareclial Bender y a fait publier de son cote

dans la province de Namur; faites remettre et rendre ä votre

armee les canons, armes, chevaux et tout autre attirail de guerre

des rebelies, ainsi que les papiers et archives civiles; faites re-

mettre ä vos troupes les portes et gardes des villes; et quand
tout cela sera fait, et que la tranquillite sera remise, faites voir

a la nation par les effets que vous voulez maintenir les lois

qui assurent leur bonheur, et entendez-la sur les modifications

que le voeu general de ses habitants temoignera desirer qu'il y
soit porte et sur lesquels il ne sera pas difficile alors de con-

venir aussi avec ses representants, lesquels doivent toujours

sentir que c'est ä vos principes et non k leur revolte qu'ils doi-

vent le maintien des lois.

Toute autre voie est a present absolument inutile. Les

csprits de tous les partis sont trop divises, trop echauffes et les

adlierents de Tun et de l'autre trop acharnes pour qu'on puisse

autrement terminer raisonnablement ces affaires. Vous n'aurez,

croyez-moi, pas moins a faire avec les democrates qu'avec les

aristocrates, si vous laissez leur prendre trop le dessus, et si

vous ne les empechez de s'abandonner a l'execution de projets

fondes ou sur un enthousiasme aveugle du systfeme de l'Assem-

blee Nationale de France, ou sur le d^sir de se venger de

ieurs ennemis, ce qui prccipiterait le pays dans un abime de

malheurs et n'y engendrerait du moins que confusion, dcsordre

et qucrcUe.

II faut donc en imposer et contenir egalement les deux

partis, et cela ne se peut malheurcusement, surtout dans le

commencement, que par des forces militaires qui leur fassent

iitir l'impossibilitö de troubler la tranquillite publique, pour

i-souvir Ieurs vues particuliercs, et ces forces ne peuvent arriver

trop tot k cet cfFet.
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Je pourrais vous envoyer de gros ballots reraplis des re-

pr^sentations les plus lamentables de malheureux qui ont ^te la

proie des fureurs du parti dominant, et d'autres qui, craignant

le meme sort, crient chaque jour, les mains levees aprös leurs

lib^rateurs. Je me borne a vous en soumettre un seul echan-

tillon qui me tombe justement en main; encore celui qu'il re-

garde, n'a-t-il pas öte le plus maltraitö. Je sais qu'apres l'avoir

lu, vous ne serez plus fache contre nous de toute l'iraportunit^

avec laquelle nous n'avons cesse de vous sequer, en joignant

nos eris aux leurs pour demander delivrance et indemnisation

pour eux.

Nous vous ferons passer par la voie du chancelier de

cour le rapport que le pensionnaire Wildt a fait de son voyage,

que nous lui avons fait faire pour s'instruire de l'etat des vues

et des mesures du parti que Ton nomme democratique aux

Pajs-Bas.62

Vous y verrez en dernier r^sultat que ce n'est que l'im-

puissänce oü ce parti a 6t6 jusqu'ici de reussir dans ses pro-

jets, et les difficult^s qu'il pr^voit de parvenir jamais a son

but par ses propres moyens et forces qui ont seul determin^

ses principaux chefs k vouloir se declarer pour vous; et cela

seulement dans la vue de pouvoir par votre appui effectuer

l'aneantissement du parti actuellement dominant et l'etablisse-

ment du Systeme de Constitution et d'administration publique

projetee par eux; que ce Systeme qui tend a etablir toute une

nouvelle forme dans la representation des Etats, est ä introduire

une Assemblee Nationale et generale de tous les deputes elus

par les communautes, raunicipalites et districts des differentes

provinces des Pays-Bas rassembles annuellement dans la capi-

tale, ainsi que difFörents autres articles relatifs a la gestion des

affaires publiques est au fond un changeraent total des anciennes

constitutions de ces pays et faisait en beaucoup de points le

Systeme de 1'Assemblee Nationale de France; qu'ils croient pou-

voir se flatter que les liaisons qu'ils entretiennent encore, quoi-

qu'expatries dans les provinces et villes du pays, leurs intrigues

pour s'assurer du Service de beaucoup d'ofticiers et soldats des

garnisons frontieres de la France, et les liaisons qu'ils se sont

procurees dans 1'Assemblee Nationale de Paris les mettront a

möme de faire encore, quand ils le voudront, une contre-revo-

lution dans le pays, pour y etablir leur Systeme et chasser les
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HHj^tats actiiels; mais que pour etre assures d'un soutien plus efti-

cace, ils auraient voulii que nous declarions que vous approu-

viez le dit Systeme dans tous ses points, ou que du moins, en

arrivant dans le pays, vous feriez expedier des circulaires im-

primes k toutes les communautcs pour deraander a la nation

qu'elle vous expose ses desseins sur la Constitution future, et

pour qu'on procede dans toutes ces communautcs aux elections

des membres qui devraient la representer dans l'Assemblee

Generale. ^^

Vous concevez bien, eher frere, que sentant combien une

teile proposition etait en Opposition aux etablissements et main-

tien des anciennes constitutions dont vous avez donne l'assu-

rance a toutes les cours etrangeres et a quelle consequence

elles amenaient en egard a l'interne du pays, nous avons ete

bien eloignes d'y preter Toreille. Nous aurions agi en cela

contre vos intentions, si elles nous eussent ete faites par un

Corps reconnu et avoue par la nation, et nous pouvions d'autant

moins donner la moindre reponse ou declaration a cet egard,

que ces propositions n'etaient communiquees que' par des indi-

vidus isoles a un autre individu egalement sans mission ni

caractere. Nous avons donc cru devoir nous borner a dire a

celui-ci que, comme il se croyait oblige a repondre a ceux dont

il avait re9u ces ouvertures pour empecher qu'ils ne se por-

tassent sans cela a des extremites ou entreprises qui feraient

le malheur du pays, il pourrait leur ecrire en son nom que la

nation, connaissant dc'jk les intentions de son souverain, il ne

pouvait conseiller a tous ses sujets restes ou redevenus fideles,

que de se tenir tranquilles, de renoncer a tout projet d'entre-

prise qui ne ferait que troubley le repos public; de ne pas

meler surtout des etrangers dans leur cause, et d'attendre avec

confiance l'efFet de votre bonte et justice envers la nation.

Ce que je viens de vous marquer en abrege ici, vous

prouvera en attendant, je pense, assez ce qu'on peut attendre

dans l'avenir de la disposition oü sont les esprits de tous les

differents partis dans ce pays-lk, et de la necessite absolue d'y

cnvoyer et tenir pour quelque temps apres sa reduction encore

des Forces militaires capables d'y remettre et maintenir l'ordre

et la tranquillite.

Nous vous conjurous par tout ce qui vous est de plus eher,

pesez bien dans votre sagesse tout ce que nous vous osons
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öcrire ici; nc vous laissez detourner par aucunc considcration

quclconque; ne vous laissez pas persuadcr par votre voisin ou

par quelqu'autre cour que ce soit, que la soumission de ce pays

devra vous dispenser d'envoyer les troupesr II y va, croyez-

moi, pour jamais de la perte de ces belies provinces, dont les

habitants sont a present trop gates et echauffes par la revolu-

tion actuelle pour qu'ils ne la renouvellent au premier pretexte

que lui en donneront quelques esprits turbulents ou une Puis-

sance qui cherchera a trouver dans leur revolte une occasion

h vous donner de l'embarras, ou un titre pour epouser leur

querclle. L'idee qu'auront surtout ceux du parti actuellement

dominant que vous leur deviez de l'obligation d'etre revenus k

vous et que c'est eux qui par leur puissance et courage vous

auraient force k jurer le maintien des constitutions qu'ils se

reserveront toujours d'interpreter k leur gre, entretiendra en

eux un esprit de revolte et de mutinerie qui eclatera en chaque

occasion et les portera aux exc^s les plus violents contre vous

et ceux qui, interesses au r^tablissement de 1' ordre, seront

l'objet de leur persecution et de leur haine. Ceux du parti

oppose et mecontents de ne pas pouvoir dicter la loi d'apr^s

leurs vues et interets, ne cesseront pas de leur oot^ k susciter

de nouveaux troubles. Enfin il est douloureux de le dire, il ne

reste absolument plus d'autre moyen qu'k commencer par les

reduire et soumettre et contenir ensuite dans les premieres

annees par la force, sans quoi ce pays est ruine sans ressource

et perdu par le fait pour vous et votre maison, car nous serons

toujours k recommencer.

Vous apprendrez aussi par une lettre d'office une intrigue

jouee en France, je ne sais dans quelle vue, et qui aurait pu

me causer un vrai desagrement; la chose ne nous avait pas

paru dans les commencements meriter assez d'attention pour

vous etre marquee; mais comme eile est devenue assez pu-

blique et qu'elle s'est decouverte avoir etö melee de circon-

stances qui ne la rendent pas tout-k-fait indifferente, nous avons

cru ne pouvoir nous dispenser d'en faire mention. Nous n'avons

pas ose faire mention dans le rapport susdit de l'idee touchant

les regiments Frangais qui pourraient etre pris k notre Service

parce que vous nous avez ordonne le plus grand secret; mais

nous sommes obliges de vous prevenir que quelque soit le si-

lence que nous et le general Bender puissions tenir Ik-dessus,
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nous on saurions d'autant moins repondre que la cliose ne soit

connu par d'autres voies, puisquc le negociant Louis *^* qui m'a

remis votre derni^re lettre, nous en a parle de son propre chef

et nous a pas pcu frappö en y ajoutant que c'etait a Vienne

qu'il Tavait appris. Vous jugez bien que nous ne lui avons

rien avou^ sur cette matifere. Je vous joins ici deux copies de

lettres de Pistricht qui eclaircissent et confirment diverses cir-

constances dejk touchees relativement a nos dömocrates;*'^ je dois

seulement vous prevenir que ce que vous trouverez dans le

rapport d'office du projet de Mr. Clermont n'a aucun rapport

ni connexion avec les projets d'Edouard Walckiers.

Comme le memoire de Mr. Wildt n'a pu etre acheve que

dans quelques jours, nous n'avons pas cru devoir arrcter si

longtemps ce courrier pour l'envoyer et nous nous reservons a

vous le faire parvenir plus tard par la poste ou une autre

occasion.

Dans ce moment je recois une lettre de votre part du

9 d. c.*"*^ Son contenu m'a afflige d'autant plus que toutes les

nouvelles que l'on avait re9ues d'autre part assuraient que la

paix avait ete signee le 5 de ce mois, et qu'il y en avait meme
qui disaient qu'une partie des troupes Prussiennes commen9ait

a partir de la Silesie ; ce qui m'a surtout frappe et accable au

dernier point c'est que vous dites, que la paix avancerait plus

vite, si le complot des Hongrois par leurs negoeiations n'enga-

geait le roi de Prusse a la differer ; serait-il possible qu'il y ait

entre vos sujets de ce pays-la une intelligence connue et des

negoeiations formelles avec ce voisin dangereux? La chose

serait trop affreuse pour que je ne dusse me flatter d'avoir mal

compris en cela le sens de vos paroles.

Pardonnez, eher fr^re, la longueur de cette lettre, mais

le coeur me dicte quand je vous parle et qiiand il s'agit du

bien-etre de votre Service. Soyez bien sör que tout ce que

vous pourrez jamais croire pour celui-ci, nous nous en ferons

un plaisir et devoir de le remplir, n'y ayant personne qui vous

(!st plus respectueusement et plus tendrement attache que mon

mari et moi qui voas embrassons ici de tout notre coeur.
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Ce 2 Aoüt 1790.

L'affaire de Gand, mon tres eher frere, ne s'cclaireit pas

assez encore pour la juger pour ce qu'elle est, comme vous le

verrez par diverses relations qui nous sont venues de Paris et

Lille, et dont je vous envoie copie ;
**' ncanmoins nous avons cm

necessaire d'en faire un rapport officiel. Dans mon coeur je

crains que ce ne sera qu'une effervescence du peuple, et quo

ce parti democrate qui tient absolunient aux principes Fran^ais

qui n'est pas cclui de V.'^ ni d'Edouard Walckiers mais en-

core un troisieme, qui est celui-ci qui'y a donne lieu, et Dieu

preserve qu'il prenne consistance et pied, nous aurions la mer

k boire. Je vous joins aussi ici un extrait d'un imprimö que

Fabi nous a envoye de Paris et que pareillement nous faisons

parvenir au prince Kaunitz, touchant la pötition que nous avions

faite de pouvoir passer par terre de France avec nos troupes.^^

Ceci a fait une grande Sensation de defiance daus l'Assemblee

Nationale, corame vous verrez par le present extrait^'' que j'ai

fait faire, parce que souvent je crois que les papiers passant par

la chancellerie vous parviennent plus tard. II est certain que

la municipalite de Givet nous veut du mal; eile est gagnee par

l'argent de nos insurgents, car de la part du ministere nous

avions deja obtenu la permission de passer oü nous voudrions

sur terre Fran9aise.

Hier il est venu le soir une lettre de Wesel qui annoncait

la paix signee a Reichenbach. '^'^ Dieu veuille que cela soit vrai,

mais ne voyant pas arriver ce tant desire et attendu courrier,

je n'ose me livrer a un si doux espoir, ni a celui de voir arri-

ver des troupes qui dans ce moment nous seraient necessaires.

Cette necessite nous fait aussi vous conjurer, eher frere, de

vouloir approuver et ratifier d'abord le plan du colonel Mylius,

qu'il envoie aujourd'hui au conseil de guerre, pour la levee du

troisieme bataillon du corps franc de Laudon, mais que vous

ordonniez en outre au dit conseil de guerre que les ordres

soient d'abord et directement expedies aux difFerents regi-

ments dont les officiers sont nommes, et aux differents d^par-

tements qui y doivent operer pour gagner un temps d'autant

plus pr^cieux, qu'il est de la plus grande necessite d'avoir

Vandernoot.
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de l'infanterie legere, le plus tot possible, ici la saison avan^ant

furieusement.

Recevez . . .

Ce 5 AoÜt 1790.

Si je reponds aujourd'hui, eher fr^re, k deux de vos lettres

k la fois, ce n'est que parce que le manque de nouvelles interes-

santes k vous mander dans lequel j'etais restee ces derniers

jours, et la crainte de vous iinportuner enfin par une corre-

spondance journaliere qui n'aurait eu alors d'autre objet que

de vous repeter les assurances de ma tendresse, m'avait döter-

minee k le remettre jusqu'k ce que quelque circonstance parti-

culi^re me fournissc le moyen de la rendre moins ennuyeuse.

Celles que vous avez eu la bonte de m'adresser le 26 avaient

mis bien du bäume dans mon sang, et apres que vous y disiez

que dans trois jours vous attendiez sürement la nouvelle de la

paix et que le roi de Prusse ne se melerait pas du tout des

Pays-Bas oü vous enverriez tout de suite'les troupes promises,

je ne quittai quasi plus la fenetre pour voir arriver comme un

ange du ciel le courrier Herden qui devait nous porter ces

nouvelles, d'autant plus que ceci repondait aux nouvelles arri-

vees de Wesel qui disaient la paix signee.

Mais voilk deja quatre jours ecoules et point de courrier

arrive; mais au lieu de celui-ci votre lettre du 29 ^^ oü vous dites

que la mauvaise foi du cabinet Prussien fait encore trainer la

conclusion des affaires, et par consequent un nouveau retard

dans la triste position oü nous nous trouvons k tous egards, et

k la delivrance de tant de malheureux qui geraissent de plus en

plus sous le poids de l'oppression tyrannique du congrös ou

sous les raaux des divisions internes du pays. En attendant,

comrae dans la maladie la plus douloureuse, les malades les

plus souffrants goütent des moments de soulagement, nous en

avons un k present par les nouvelles que nous venons de re-

cevoir de la province de Limbourg delivree, k ce que Ton

marque, des insurgents par un dötachement de nos troupes,

Comme nous n'en avons pas eu encore des rapports formeis,

je me reserve k vous en instruire par un expr^s, d^s qu'il nous

sera parvenu. Ce que nous savons officiellement jusqu'ici c'est,

qu'apr^s qu'une troupe de rebelles eut encore fait la semaine
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passöe unc course sur Ics frontiercs du pays de Luxembourg

oü nous n'avions pas de poste, dans la vue d'y enlever quelques

argents, le genöral la Tour detacha le capitaine d'Aspre avec

25 housards et 40 fantassins par Aywaille vers Agimont pour

les en chasser et mieux assurer ces parties-lk, et que celui-ci,

ayant trouve le 27 soir prös du dcrnier endroit environ 200 re-

belles prepares k lui resister, avait marche sur eux, mais qu'il

n'avait reussi qu'k prendre quatre^outre six qui sont rest^s

sur la place; les autres s'etant enfuis apr^s les premiöres

demarches.

Des lettres particulieres portent de depuis que le gros des

insurgents existant dans la province de Limbourg etait avancö

sur cela le 2 d'Aoüt de Herve sur Olne avec deux pieces de

canon d'une livre de balle et une autre de trois qui etait toute

l'artillerie a peu pres qu'ils avaient de ce c6te-lä, mais süffisante

contre le petit corps de d'Aspre qui n'en avait, autant que nous

savons, pas un canon; celui-ci les y attaqua le lendemain et

doit les avoir entierement defaits, chasses et disperses.''^

Les circonstances qu'on marque de cette afFaire des en-

virons du lieu oü eile s'est passee, sont trop detaillees et con-

tenues dans trop de difFerentes lettres d'emplois civils, pour

pouvoir douter qu'elles n'aient ete tout k fait a l'avantage de

notre detachement.

Ce qui m'a fait en attendant le plus de plaisir dans toute

cette expedition, c'est d'avoir pu me convaincre de rattachement

que les habitants de cette province en general vous portent,

qui se manifeste en tout, et surtout rempressemcnt avec lequel

ils ont porte d'eux-memes aux premiers soldats Autrichiens

qui ont paru, l'argent qu'ils disaient devoir encore du subside

et qu'ils avaient refuse constamment durant plusieurs mois aux

insurgents malgre toutes les vexations qu'ils leurs faisaient

supporter pour le leur extorquer, priant qu'on le motte dans

vos caisses, et enfin par la joie qu'y causent ces succfes

remportes.

Je suis süre que bien des sujets pensent de meme plus ou

moins dans presque toutes les provinces, et je desirerais seule-

ment que ce sentiment y füt aussi general que dans celle-ei,

mais ce que nous devons juger d'apres ce qui se passe en

Flandre — et dont vous trouverez quelque Information dans

l'extrait ci-]oint'^^ — prouve encore qu'il serait inutile de se flatter



77

qu'ä moins de soutenir avec des forces bien imposantes les dis-

positions des bien-intentionnes, on ne pourra jamais reussir ä

tirer parti de leur bonne volonte pour le r^tablissement de votre

souverainete et la tranquillite du pays. Cette lettre dont je vous

envoie l'extrait^ est de Mr. Nieulant, serviteur attache et zel^,

qui ne tient k aucun parti qu'a son attachement pour son sou-

verain. Ne perdez pas de vue ces sujets fidMes et leur deli-

vrance qu'ils vous demandent ici par l'organe de ceux qui, plus

devoues k vous que personne au monde, se mettent ici a vos

pieds et vous embrassent.

Ce 9 Aoiit 1790.^*

II m'en coüte infiniment, mon tres eher frere, de vous

eerire aujourd'hui; ce n'est pas manque de tendresse, au con-

traire, c'est ce meme tendre et unique attachement que j'ai

pour vous qui me rend le devoir de vous annoncer une chose

qui vous affligera autant qu'elle me desole bien cruellement et

bien am^rement — neanmoins je le dois.

Hier a 9 heures du soir nous recümes par une estafette

que la malheureuse province de Limbourg est retombee dans

les mains de ses tyrans : un corps de Braban9ons d'environ

1400 hommes qu'avait Joint 1800 hommes de Liegois se forma

pres de Liege et vint a Ilerve avec 4 ou 5 canons contre notre

vaillante et petite troupe, laquelle, malgre son petit nombre,

alla a leur rencontre et soutint un combat de passe les 3 heures,

la cavalerie ne pouvant donner aucun parcc que le pays est

trop coupe de broussailles et fosses ; il n'y eut que Tinfanterie

qui combattit, et que peuvent h la longue 100 hommes et quel-

ques, contre passe les 2000 et 3000 hommes! Le brave capi-

taine d'Aspre soutint Herve tant qu'il put, mais se voyant

accable par le nombre, se retira en bon ordre sur Aix-la-Cha-

pelle avec sa cavalerie qui ne perdit pas un homme devant

abandonner les canons pris sur l'ennemi passe 6 jours au camp;

la perte de Tinfanterie ne peut encore etre d^termin^e, il faut

I sj)4rer qu'il y en aura quelques-uns de sauv^s dans les bois

<;t par les paysans raemes qui ont tömoignö tout le z^le et

bonne volonte possible, mais que peuvent-ils contre une troupe

ri'gl^e! J'esptre que ce malheureux ^vtmement ne fera point

'!<' tort ni au capitaine d'Aspre ni k sa vaillante troupe qui,
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au coutraire, tant lui qu'euK ont donne des preuves de leur

courage; pour nous, nous sommes desoles de devoir encore aug-

menter la masse de vos chagrins et peines en presentant a votre

excellent ccEur le tableau d^chirant d'une province si attachee

qui en a donne dans ces six jours des marques si publiques,

si decidees, exposee a la vengeance, haine et cruautes des in-

surgents et etre la victime de leur zhle, amour et fidelit(5 en-

vers leur souverain. Helas, eher fr^re! envoyez-nous je vous

en conjure, prompteraent des secours efficaces dans ce pays;

car la mort n'est pas comparable a la douloureuse agitation que

nous öprouvons de voir ainsi sacrifier de bons et attaches ser-

viteurs, manque de pouvoir les secourir et de devoir ainsi tout

abandonner ä des gens qui assouvissent contre vos fideles sujets

des rapines et cruautes inouies; ce qui ach^ve de nous desoler

est que ce courrier tant desire n'arrive pas non plus. Voila

toujours le sort de ces provinces en suspens; les insurgents se

fortifient journellement par des secours en tout genre tres nom-

breux tant en armes qu'en hommes qu'on leur fournit de tout

cote, ce qui fait que tout echec est bientot repare chez eux,

tandis que nous nous afFaiblissons de nos succes möme plus en

plus et surtout par la desertion et decouragement qui regne

dans la troupe de ne pas voir arriver des secours tant prorais

de Ik dehors. Les echecs que nous essuyons ne sont pas propres

k les encourager et nous perdons toujours nos meilleurs et

plus affides soldats, qui sont tous employes und keinen Nach-

schub noch Hilffe nirgend zurück, (sie!)

Vous recevrez par la voie d'office cette meme triste nou-

velle avec une lettre de Mr. Feltz qui vous fera connaitre les

helles dispositions oü se trouve a notre ^gard ce parti qui favo-

rise deja tout ce temps les rebelles. Je profite de cette occa-

sion pour vous recommander l'ecrivain qui certainement merite

vos bontes par son zele et attachement ; si jamais les Pays-Bas

vous reviennent, il ne pourra etre employe dans le pays et meme
ne le desire aucunement. Tous ses voeux en tournent pour la

carriere diplomatique, sa personne, talents et zele sont connus

au vice-chancelier comte Cobenzl, mais de son activite, nous

en avons des preuves comme aussi des connaissances qu'il s'est

acquises en Hollande sans faire tort a Monsieur Buol qui ne me
semble pas fait pour cette carriere; il augmenterait sürement

encore de zele, si on pouvait lui donner des assurances decisives
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sur son sort futur, car asteur il n'y est que parce que nous

l'y avons fait aller.

Je vous envoie aussi, eher frere, des copies des lettres

venues de Paris; vous y verrez combien que les d^mocrates s'y

devoilent, et combien l'argent leur manque.^^'' Dans nos reponses

nous restons invariablement dans les principes que vous nous

avez dictes, savoir qu'il ne faut rien entreprendre au Hasard

et attendre Farmee et les renforts de troupes que vous nous avez

promis d'envoyer.

Ce 17 Aoüt 1790.

Enfin, eher frere, je respire! Le courrier Strens est venu,

lon courage deja tout expirant le confortatif si necessaire

)ur lui rendre la force et la vie; voila donc Farmee tant de-

siree en marche, et Ic retour des Pays-Bas a votre maison

bien assure.'^"

Je sens toute la grandeur du prix auquel vous avez du

vous en procurer les moyens; les conditions qu'on vous a de-

termine a signer pour eviter une guerre plus generale sont,

il est vrai, dures, mais vous n'avez pas eu de part a Forigine

des maux de la Monarchie, et il est bien grand et bien respec-

table dans un souverain de savoir sacrifier au repos et au bien

de ses peuples une gloire et des conquetes qui ne leur procu-

reraient pas ces avantages.

Je ne pardonne pas en attendant aux Hongrois la con-

duite qu'ils tiennent; je les regarde comme des frenetiques,

et s'ils ne changent de penser et d'agir, je voudrais pouvoir

vendre toutes mes terres en Hongrie pour n'y avoir aucune

connexion.

Je n'oserai pas entrer dans un expose etendu de toutes

les observations que nous a fournies votre lettre, et les pieces

coramuniquees par le prince de Kaunitz. Un point qui regarde

les Pays-Bas, me parait toutefois d'une trop grande consequence,

pour que je puisse me dispenser de vous faire it^rativement

encore mes plus vives repr^sentations sur cet objet. C'est celui

de Famnistie et de Foubli parfait de tout ce qui s'est fait dans

CO pays; je sens bien que lorsque toute la nation — sans en

I xcepter un seul individu — se soumet, et qu'en vous prösen-
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tant cette soumission, cet acte est appuye de la protection des

Puissances m^diatrices, il serait difficile d'exclure de Tamnistie

ou pardon tels ou tels personnages, et de decider lesquels dans

le grand nombre des coupables sont plus ou moins dans le cas

d'etrc refusös et punis; mais il serait, n'en doutez pas, de la

consequence la plus funeste d'annoncer cette amnistie generale

d'avance; il serait encore plus d'acquiescer et de laisser esperer

qu'elle puisse avoir lieu encore, si apres l'annonce de la niarche

des ti'oupes et des d^clarations des cours ^trangferes, les rebelles

ne prenaient pas incessamment le parti de recourrir k vos bontes,

s'ils continuaient encore k agir hostilement contre vous, et s'ils

attendaient la venue de votre armöe pour y etre fonc^s. H le

serait surtout si Ton assurait d'avance aux coupables un oubli

absolu de tout le peuple, et si vous consentiez que des Puis-

sances etrangeres engageassent k cet effet avec vous des n^go-

ciations pr^alables, par lesquelles on voudrait vous forcer k

passer par ces conditions. Serait-il en effet possible de souffrir

des malheureux de l'esp^ce de ceux qui sont les chcfs de la

revolte dans les postes qu'ils occupent? Pourrait-on se dispenser

de satisfaire la nation, en leur faisant rendre le compte qu'elle

demandera de leur döpr^dation des deniers publics? Pourrait-

on refuser aux infortunes qu'ils ont fait arreter, maltraiter et

piller contre tout droit et raison, la justice et les indemnisations

qu'ils reclameront? Ces sujets devenus malheureux pour etre

restes fideles et attaches k leur maitre, les reduira-t-on au deses-

poir en les mettant de niveau avec les revoltes et au lieu des

recompenses qu'ils auraient meritees, ils n'auraient pas meine les

dedommagements qu'ils auraient justement k pretendre de leurs

persecuteurs? Quel effet enfin une annonce pareille ne fera-

t-elle pas sur nos troupes qui ont soutenu avec tant de valeur

et de constance vos interets et votre gloire? Connaissant com-

ment celle-ci pense, nous faisons tout au monde pour lui cacher

tout ce qui pourrait lui donner seulement le moindre soupyon

d'une amnistie ou oubli parfait de cette espfece dont la premiere

nouvelle en ferait deserter k coup sür dans le moment le plus

grand nombre, et jetterait le reste dans le plus grand decoura-

gement et degoüt.

Daignez, eher fr^re, bien peser toutes ces reflexions. II

y va du bien-etre et tranquillite presente et future de ces pays

que vous risquez d'exposer k des troubles et des maux permanents
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et inevitables par des declarations pr^alables de la nature de

ceux dont je viens de parier.

Gardez-vous, je vous prie, des condescendances que des

cours interessees pourraient vouloir vous extorquer en faveur des

rebelies, connaissant bien le mal qui vous en reviendrait; ne

vous laissez par rien arreter dans les mesures de force nöces-

saires pour les soumettre; ne vous laissez pas engager k leur

accorder avec la paix et le pardon la permission de conserver

compagnie, corporations, armees, et l'assurance de se maintenir

chacun dans son poste actuel, mais faites avant tout qu'ils doi-

vent deposer et remettre tous leurs canons et armes et tout

autre attirail de guerre; rentrez dans vos droits et Etats en

souverain ne de ces pays, et alors, si cela est efFectue, accordez

le pardon si les circonstances le permettent. Vous pourrez ac-

corder le pardon meme aux plus coupables, et exercer envers

eux votre g^nerosite, mais en les mettant toutefois hors d'etat

de troubler k l'avenir le repos et la tranquillite publique. Je

voudrais esperer, eher frere, qu'aprfes que le roi de Prusse a

dejk commencö effectivement k retirer et separer des troupes,

il agira dorenavant avec droiture vis-k-vis de vous et ne vous

fera pas de nouvelles chicanes; je me flatte que les ministres

et ses allies en agiront de meme et que, moyennant cela, les

affaires se termineront bientot et d'une mani^re a desirer. Tout

ce qui se fait en attendant encore, entre Mr. Hertzberg, Schlieffen,

Dohra, Senft, Schönfeld et la compagnie des Van Eupen et Van-

dernoot, et ce que noas savons des dispositions et resolutions

determinees de la princesse d'Orange et du grand Pensionnaire,

et du Lord Auckland ambassadeur d'Angleterre en Hollande,

ne peut pas inspirer la moindre confiance en un parti 6tant d^-

termine a vous faire toutes les chicanes possibles, et cela exigera

a la Haye et k Vienne la plus grande attention et vigilance

sur les demarches et men^es des differents Interesses. Vous

savez que Van Eupen a ete negocier avec ce parti k la Haye,

l'on dit Merode parti pour Londres dans la meme intention,

ainsi qu'un autre membre des Etats envoyö k Berlin.''

Ce scrait vous tromper de vous dire qu'il y a la moindre

apparence que les rövolt(5s songeraient seulement k faire des

pas pour se rapprocher de vous et rentrer dans le devoir; les

pi^ces imprim^es que je joins ici '^ et tout ce qu'ils s'imaginent

nouvellement pour exciter de plus en plus la nation contre vous
Fontes. II.Abth. R.l XLVIII, 1. llälfto. 6
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que leur animosite et opiniatrete est plus forte que jamais, et

Tenvoi de ces Messieurs cit^s Ik-haut ne pennet pas de se faire

illusion sur les ressorts qu'ils ne cessent d'employer pour se

soutenir dans leur rebellion ou obtenir quelque autre espfece

d'appui.

Enfin, eher frere, c'est de l'apparition prompte de vos

30 mille hommes qu'il faut seul attendre le changement d^sir^.

Recevez . . .

Coblence ce 25 Aoöt 1790.

Ce sera du plus tendre de notre coeur que nous celebrerons

entre nous aujourd'hui le jour de ma belle-soeur; puissiez-vous

tous deux etre aussi heureux que mon coeur vous le souhaite!

Je ne vous ai point ecrit ces jours, vous sachant absent, eher

fr^re, mais cette lettre vous trouvera k peu pr^s de retour. J'ai

re9u votre ch^re lettre du 14.'^ Sürement Mr. de Mercy, si sa

sant^ s'y prete, est un des meilleurs ministres que vous avez,

mais je ne puis m'empecher de voir avec peur que le congr^s

doit se tenir k la Haye ou qu'au moins on veuille encore traiter

pour les affaires des Pays-Bas, surtout que cela se fera k la

Haye meme;^*' toute autre ville de la Hollande meme aurait

mieux valu que le centre de l'intrigue de la princesse d'Orange

oü eile et son parti sont preponderants, oü eile a su deja gagner

par son art le Pensionnaire et Mylord Auckland ambassadeur

d'Angleterre, enfin oü eile a tous les moyens qu'elle emploira

pour vous faire du tort meme dans l'avenir et tacher de per-

pötuer ses dissensions internes en protegeant et soutenant ses

creatures, les cliefs des r^volt^s; eile vous procurera aux Pays-

Bas des embarras inextricables. Je suis ici encore depuis

avant-hier, ayant cru que les troupes de Wirtzbourg devaient

arriver, mais avec cette navigation on ne peut jamais compter

sur rien. Je suis charmee que vous me dites, eher frere^ que
les requisitoriales sont parties, mais jusqu'asteur elles ne sont

arrivees ni k cet ölecteur, ni k celui de Bonn.

J'avais ^crit jusqu'ici; en me levant, l'electeur vient de

recevoir k dejeuner la lettre, que Mr. Metternich a donne k
son ministre k Francfort hier les lettres requisitoriales; mais je

ne puis vous cacher k cette occasion que Ton met tous les
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moyens possibles en jeu pour empecher la marche de ses troupes.

Ne serait-il pas possible de gag-ner ces vilains alentours de

Telecteur de Mayence, qui le rejettent de nouveau dans les

mains et intrigues Prussiennes, dont l'affaire de Li^ge l'avait

un peu fait revenir? Que n'a-t-on profite de ce moment pour

tacher a vous l'attacher! Une autre chose que je dois vous

avertir quoique pas de mon ressort, mais je l'entends assez dans

ces maisons electorales, est que les ministres Saxons, suivant

les principes de feu Stutterheim, sont tout a fait en tout röunis

et guides par ceux du parti Prussien ä Francfort, lesquels,

ayant les Hanovriens et l'^lecteur de Mayence de leur parti,

sont bien forts. Jusqu'ici l'electeur de Bavi^re tient pour vous,

— — — — — mais que peut-on ne pas craindre d'un

si faible appui si facile k gagner? Ce n'est pas sur la question

de vous ^lir'e empereur, sur celle-la ils sont tres d^cides, mais

c'est sur les cliicanes de la capitulation et tout ce qu'ils inven-

teront en tout genre et surtout asteur sur le passage de troupes.

Ne sauriez-vous pas profiter de l'amitie reelle qu'a pour vous

l'electeur de Saxe et lui en ecrire confidentiellement vous-meme?

Car si ceux de Saxe avaient la direction de se reunir k ceux

des deux electeurs ecclesiastiques et aux votres avec l'electeur

de Baviere, vous auriez ainsi que le parti sage la preponderance

contre toutes les intrigues cachees du parti Prussien et vos vues

n'etant sürement que pour la justice et bien-etre genöral et le

maintien de la Constitution germanique; pardon que j'ose parier

de cela, mais vous connaissez mon attachement en tout point

pour vous; il m'est impossible que je ne vous le dise et c'est

aussi le sentiment des deux Electeurs d'ici.

Ce 30 Aoüt 1790.

Comme je vous crois revenu au moment que cette lettre

arrivera ä Vienne, j'ose continuer mon griffonnage, eher frfere;

vous recevrez par le prince Kaunitz encore une copie de lettre

de Mr. Feltz qui est encore plus clair que Mr. Buol sur les

intentions absurdes et choquantes de la Hollande, touchant les

Pays-Bas, et dans quel pifege on veut vous attirer avec cette

fatale m(^.diation.^^ Au nom de Dieu, n'accordez rien au delk de

l'ancienne Constitution; que veulent-ils dire des concessions

ulterieures? II mc semble qu'ils n'en möritcnt pas. J'ai os^

6*
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öpuiser tout cc qu'il y a k dire sur les mauvaises suites qu'au-

raicnt pour votre Service meme, le trop de pardon et complai-

sance pour ces malheureux boutes-feu que la Prusse et Hol-

lande ne protegent que parce qu'ils desirent par Ik ancrer leur

influenee dans ces provinces, afin d'y avoir toujours moyen de

vous y susciter des troubles et embarras dont ils tireraient

profit : la Hollande, en ruinant le commerce des Pays-Bas Autri-

chiens qu'ils jalousaient toujours et l'attiraient tout de leur cote

de meme, et la Prusse en vous rendant ces provinces tout-a-fait

inutiles en toute occasion par l'inquiötude interieure qu'elle y
entretiendrait, qui vous obligera non seulement d'y laisser vos

troupes, mais aussi de ne pouvoir compter sur aucun secours

de bonne gräce de ces pays dans aucune occasion oü la Prusse

serait interessee. On vous proposera sürement un ministre Prus-

sien, residant et accr^dit^ au gouvernement du Bruxelles; le

bon Dieu vous en preservera! Enfin, eher fr^re, ce n'est pas

pour moi, mais pour vous et vos enfants; ne vous laissez en-

trainer h rien de plus pour des concessions, ni g^nörales ni par-

ticulieres, faites avancer nos troupes et tenez bon, je vous en

conjure k genoux. J'ai vu par une lettre du comte Mercy qu'il

va partir de Paris ainsi qu'il a accepte sa mission, j'espfere qu'il

passera par ici; entretemps Mr. Dohm, cet intrigant ministre

du roi de Prusse, qui a si bien conduit l'affaire de Liege, qui ne

connait que l'intrigue de Hertzberg et son int^ret personnel,

celui-ci est allö, il y a huit jours, k Bruxelles, qu'y faire? On
a ecrit dans toutes les provinces pour assembler un plus grand

nombre de deputes k Bruxelles et Ton a nommement demandö
les plus instruits, zeles, et en qui le peuple a le plus de con-

fiance, on s'assemblera en Etats genöraux,^^ et voilk qu'ils ose-

ront sous la protection de la Prusse et Hollande et Angleterre

vouloir traiter avec leur souverain : c'est k quoi je m'attends!

J'avoue, je ne puis supporter seulement cette idee qui vous fera

tout perdre, vos zel^s et fideles et attachös serviteurs, et tout

le parti dömocrate, sans pour cela rien gagner du cotö de ceux
qui, ayant pousse la revolte jusqu'au point oü eile est, jusqu'k

ne pouvoir plus la soutenir, oseraient encore vous prescrire des

conditions apres toutes les atrocites commises ou des propositions,

si vous ne coupez court, en priant qu'on vous laisse faire, que
vous n'ecouterez que la soumission et point de condition, mais
que Sans que les Puissances s'en melent autrement, vous promettez
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a elles de retablir les anciennes constitutions et de n'y rien

changer que de l'aveu et desir de la nation meme, et d'accord

avec la nation, sans vous laisser Her pour les chefs et boutes-

feu ou laisser aucune immiscence aux Puissances garantes;

car, croyez-moi, Pintrigue de la Prusse ne tend partout qu'a

vous faire tant en Empire qu'aux Pays-Bas tout le mal et mau-

vais parti possible, et par la plus vous ruinez votre maison ou

plus que si eile vous avait fait la guerre en Boheme, dont les

chances auraient pu tout aussi bien tourner contre eile; mais

mon attachement me m^ne plus loin que je ne devrai : je dois

donc me borner de vous prevenir que Dohm, Schlieffen, Senft,

Hertzberg et le parti de la princesse d'Orange sont des maux
synonymes dans les sentiments et desirs de vous nuire, ainsi

que seulement aucun de ces trois Messieurs ne soit employe dans

les affaires des Pays-Bas, s'il en est temps encore : ne vous laissez

pas persuader ni par menace d'une resistance outree, ni par

promesse de soumission, de retarder la marche de vos troupes,

ou d'en diminuer le nombre, ni d'accepter le secours des forces

de ces Puissances si officieuses
5
qu'on vous laisse faire et vous

terminerez bien la chose, pourvu que ces mediateurs ne s'en

mclent pas pour soutenir les rebelles, car, croyez-moi, le congres

et les d^mocrates manquent d'argent, point principal, et sont

dans la plus grande perplexite ; le bon bourgeois et le plat-pays

craignent la guerre, il n'y a que la race enragee de pretres,

qui veut encore soutenir la cliose ; si avec l'arrivee des troupes

on les serre de pres, les boutes-feu s'enfuiront, et les hon-

nctes gens prendront le dessus au lieu que, si les Puissances

mediatrices donnent le ton, les mechants gardant l'impunite,

n'en seront que plus insolents, oseront articuler des conditions,

les bons et attaches restant dans l'oppression sc mettront de

leur parti, et le pays et vous ne serez jamais heurcux; je le

dis et le repete meme en craignant de vous impatienter, mais

je n'aurai de repos, ni jour ni nuit, que quand je serai tran-

(juilliscc sur ce point; je vous parais peut-etre comme une autre

Cassandre et vous suis aussi importune, qu'elle l'etait aux

Troyaux, par mes clameurs, mais puissö-je ne pas avoir aussi

raison dans mes funcstes prcdictions, comme l'avait celle-ci pour

la villc de Troye, ou puissent-elles encore k temps parer le mal

dans lequel vos ennemis veulent vous entrainer a toute force

pom- se servir des Pays-Bas comme d'une epine qu'ils vous
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laisseraient dans la jambe, et qu'k leur bon plaisir et volonte et

convenancc ils sauraient remucr pour la rendre douloureuse.

Je vous embrasse . . .

Mon beau-frcre ainsi que Tölecteur d'ici sont fort contents

de Telccteur de Baviöre et ses ambassadeurs qui jusqu'ici tien-

nent avee eux pour s'opposer aux partis qui vous sont con-

traires en Empire. Le premier m'a bien enjoint de vous con-

jurer ä mönager Felectcur en toute occasion pour qu'il reste

dans ce bon chemin.

Ce 1 Septembre 1790.

Je ne puis m'empecher, eher frere, de donner cette lettre

k l'ambassadeur de Naples qui a passe par ici et peut vous

faire un detail decliirant de la position de notre inalheureuse

soeur a Paris, et conibien peu il y a moycn de la delivrer, le

peril pour sa vie etant reel et continuel; je vous avoue que

j'oublie tout ce qui m'est personnel pour nc m'oecuper que

d'une si affreuse position. Comme ce sera un courrier lent, je

ne le charge que de toute l'assurance d'une tendresse sans

bornes qui ne finira qu'avec ma vie.

Ayant depuis parle k Mr. Circello/ je vois qu'il jouit de

la confiance personnelle du comte Mercy : daignez donc, eher

frere, lui ordonner de vous parier des diverses clioses relatives

a la mission de l'ambassadeur a ce congres dont il l'a charge

verbalement. Ne serait-il pas bien essentiel de temoigner au dit

comte Mercy de passer en Allemagne pour se rendre a sa de-

stination? Par la il aurait le bonheur de se mettre ä vos pieds

et pouvoir s'aboucher avec vous lui-meme. Le couronnement

etant si prochain, je ne puis qu'insister encore, eher frere, sur

le d^sir que s'il est encore possible que ce congres si important

pour vous et votre gloire et bien-etre puisse etre tenu ailleurs

qu'k la Haye oü la princesse d'Orange en dirigerait toute la

marche et conduite et en serait l'ame, ce qui, k coup sür, n'est

pas pour votre avantage; il vous dira pareillement de quelle

importance est de prendre de serieuses mesures k empecher

que ce club de la Propaganda ne fasse les progres qu'il se

Neapolitauischer Botschafter in Paris.
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propose surtout dans vos Etats : il a Ik-dessus les d^tails les plus

circonstancies et qui fönt trembler.

Adieu . . .

Ce 6 Sept6mbre 1790.

Je suis bien malheureuse, mon tres eher frere, qu'ä peine

que j'ai quelque nouvelle agreable a vous mander, il arrive des

evenements qui detruisent toute de suite l'efFet que les avan-

tages enonces auraient pu produire, et que je dois vous annoncer

encore un echec eprouve pres de Huy efFectue par le nombre

qui est venu accabler notre troupe a la suite du combat d'Or-

denne : pres de 6000 insurgents sont tombes sur la petite troupe

du lieutenant colonel Vogelsang lequel, apres s'etre defendu

avec valeur, a du ceder au nombre et se replier en arriere.

Les details n'en sont pas encore ici, mais nous y avons perdu

une piece de canon de six livres; cet evenement en toute autre

guerre ne serait pas de cousequence, mais dans la malheureuse

Position, oü nous sommes, tout cela fait trembler pour les suites.

On voit que les insurgents, outre leur grand nombre qui s'aug-

mente comme un torrent par les volontaires, outre, dis-je, leur

grande superiorite en nombre, s'aguerrissent et agissent avec

reflexion projetee, et pas comme par le passe par boutades et

Sans ordre. II est a craindre et je dois vous le repeter, eher

f'rere, qu'a la fin ils ne parviennent a nous ecraser et ancantir,

ce qui semble ctre leur plan, meme avant l'arrivc^ du secours

d'Allcmagne, qui tarde si terriblement qu'il semble fait expres,

pour ne pouvoir agir a leur arrivee. On sait que les premieres

n'ont pas seulement d^passe encore les frontiferes de vos pays,

et ces braves officiers et troupes, qui depuis dix mois fönt des

prodiges de valeur, patience et fermete, seront ecrases et sacri-

hes h cette multitude par le peu d'acceleration qu'on apporte

a faire marcher la troupe promise pour les secourir; car, ne me
le prenez pas en mauvaise part, si autrement on avait mis a

Vienne l'empressement et vigueur si necessaire pour nous faire

avoir ces troupes, il en devrait aryiver dans une quinzaine de jours

ou trois semaines, car la Convention de Reichenbach a ete

signöe les derniers jours de Juillet; nous vous avons dejk con-

jur^ d'envoyer si tot possible des officiers du Stab, meme par

la postc, car le genöral Beaulicu, qui est un excellent quartier-
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core que vous pressiez donc l'envoi et la marche de tout le

Corps d'armde des 30 mille hommes. Croyez notre attachement,

mon eher fr^re; k Vienne, ces Messieurs de chancellerie regar-

dcnt la chose d'un tout autre oeil et ne la voient pas si pres-

sante, mais nous, qui sommes sur les lieux, tremblons que nos

troupes ne pourront se soutenir jusqu'k l'arrivee des autres, sur-

tout le d^sespoir dans le coeur de n'en pas voir arriver et d'en-

tendre parier de cette raediation et arrangement a prendre avec

des rebelles eontre lesquelles ils se sont ainsi sacrifi^s, seule-

ment pour vous les soumettre. Je suis persuadee que sous main

les insurgents sont souffles tant par les Prussiens que par les

Hollandais, ces derniers ne veulent pas qu'ils se soumettent

hors par leur entremise, pour vous Her de fa9on que vous soyez

enti^rement dans leurs mains; c'est pourquoi d'un cot^ ils pres-

sent l'arrivee de l'ambassadeur au congrfes, pour que celui-ci

soit tenu et commence avant l'arrivee des 30 mille hommes, de

l'autre il est ä soupyonner qu'ils animent les insurgents a tenir

bon k se rassembler en force pour tächer d'ecraser notre petito

armee, afin de vous faire valoir combien leur negociation vous

est necessaire, et combien toute concession envers meme ces

abominables rebelles vous devient pressante, puisque par leur

determination on ne fera rien par la force. Ils craignent que

vous ne rentriez en conquerant et en maitre dans ces provinces,

ce qui sera a coup sür, si vos troupes sont une fois ici, et ils

voudraient vous rendre eux ces provinces tellement enveloppees

de conditions humiliantes, que vous fussiez lie a leur volonte,

que vos sujets prennent la loi d'eux et que les coeurs de tous

les partis soient eloignes pour jamais de vous et de votre maison.

Voilk le plan des trois Puissances mediatrices, plan ruineux pour

la Monarchie et pour le pays, puisque ces tuteurs interesses,

qui voudront diriger tout dans l'administration de ces provinces,

y soutenir les boutes-feu de la rebellion, pour y conserver leurs

relations, ne chercheront toujours que d'etablir leurs interets,

agrandissement et commerce en depens de ces provinces et,

par consequent, de vous et des votres. Pardonnez, eher frere,

si au milieu des douceurs que vous goiltez en bon pere de fa-

mille par le mariage de vos enfants,^^ je viens vous troublor par

ce triste tableau et par mes clameurs reitcrees, mais cela meme
doit vous prouver, combien la nccessite est grande, puisqu'aucune
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nous depcrissons de chagrin de voir qu'k Vienne on regarde

et voit les choses tout dans un autre point de vue qu'elles ne

sont et avec un sang-froid et nonchalance, ce qui pour des

ämes aussi uniquement oceupees et desirantes de votre bien-etre

et Service est assommant. La douleur que nous en ressentons me
mene peut-etre trop loin, mais telles que nous voyons les choses,

abstraction faite de notre tendresse et unique attachement pour

vous, je croirais que nous manquerions a notre devoir vis-ä-vis

de notre spüveraih ä ne pas vous dire ces choses avec ce feu

et energie, que les circonstances exigent, et que les evenements,

comme je le crains, ne realiseront que trop la v^rite de ce que

nous osons vous avancer, si vous n'y mettez ordre, encore a

present, dont je vous conjure de vous occuper serieusement.

Je vous dois encore dire : ne meconnaissez pas, mon eher frere

et ami, les sentinients qui nous animent — permettez que je

mette de cote votre qualite de mon souverain — et que je

vous parle comme le frfere et ami de mon coeur, ne nous faites

pas le tort de croire ou que la vengeance personnelle ou une

certaine vanite ou un desir d'autorite a exercer dans l'avenir

dans ces pays nous fait parier ainsi, je le confie a mon ami,

tous nos voeux, toüs nos desirs ne tcndant qu'a obtenir de

notre maitre une retraite pour y finir nos jours en tranquillite,

je ne vous le cache pas, je regarde comme un malheur et

peut-etre comme l'arret de mort pour nous le moment de re-

tourner dans ce pays oü, connaissant les choses et les personnes,

nous ne pourrons jamais faire un moment de bon sang si cela

va comme nous le prevoyons, doit vous prouver que notre intcret

n'entre pour rien ä tout ceci et que c'est uniquement la gloire

<'t l'avantage du souverain que nous avons en vue, mais en

iiionie temps par ce que je vous ai coniie, ne croyez pas que

taut que le Service de notre maitre exigera que nous restions

a la chaine, nous ne nous refuserons jamais, mais si, par les

iiicsures qu'on prendra, nous voyons qu'absolument nous ne

IMHirrons espörer de faire le bien, alors je connais trop le coeur

il(! notre souverain — et il n'y gagnerait rien — qu'il ne de-

iiiiuidera pas que nous abrcgions par le chagrin continucl le peu

'!• jours que la providcncc nous destine encore et qui sont

bien comptes ä Tage de 50 ans, quand on a tellement cte accablö

de peines comme nous. Adieu, mou trcs eher fröre; si cette
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lettre est trop impertinente, n'en accusez que vous meme qui

m'avez habituce a vous parier avec cette franchise qui fait mon

caracterc et qui m'est dict^e par une tendresse sans bornes qui

ne finira qu'avec ma vie. Je vous embrasse.

Ce 13 Septembre 1790.

Je profite du depart du courrier Strens pour vous ^crire,

mon tr^s eher fr^re, et vous remercier de votre ch^re lettre

du 31;^* enchantee que vous etes content de vos futures belles-

fiUes, j'espere qu'elles se rendront dignes de vos bontes.

Ce que vous mc marqucz sur Ics principcs que vous adoptez

relativement aux Pays-Bas et sur la marche de vos troupes, est

bien fait pour nous rassurcr entre tcmps contrc toutcs les appre-

hensions et les reflexions sinistres quo nous avions motif de nous

former ä ce sujet; mais il n'en est pas moins vrai, eher frere,

que jusqu'a ce jour, 13 Septembre, non seulement aucune lettre

ni gazette est venue d'Empire et de Franconie, meme celle de

Vienne, de Linz et de Boheme pas; de l'armee meme les lettres

fönt ni la moindre mention de la marche des troupes, ni des cou-

trees oü eile peut se trouver dans ce moment-ci, et il s'en suit

que ce silence sur un point de cette importance ne decourage

pas seulement et avec raison nos soldats, mais que les re-

belles — qui calculent tout aussi bien que les notres sur le

temps qui s'est ecoule depuis la signature de la Convention de

Reichenbach — mettent a profit cette circonstance pour re-

pandre et accrediter parmi nos troupes l'idee que des raisons

superieures vous defendaient l'envoi de ces renforts dont on leur

avait annonce trompeusement et seulement pour les endormir

sur leur danger, Tapproche et pour faire semer parmi nos braves

troupes des insinuations, par lesquelles ils leur donnent jus-

qu'au 25 de ce mois un terme a se convaincre de la faussete

de Tarrivee de l'armee attendue, et une preuve qu'on veut les

sacrifier ä perir au moins de fatigue.

Nous avons donc d'autant plus ä craindre que tout le zele

et toute la constance de nos officiers ne parviendra pas a en

detruire les consequences funestes pour ces troupes harassees,

fatiguees par les combats reiteres, et aflfaibhes par la perte des

plus braves soldats et d'officiers de distinction, diminuees encore

par la desertion et les maladies qui commencent a y regner;
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tandis que l'armee des insurgents grossit de jour en jour et qui

est aiiimee par la croisade prechee parmi les bourgeois et pay-

sans armeSj^^ devient tous les jours plus entreprenante et plus

afFermie dans l'idee que vous n'envoyez pas de secours et de

pouvoir assurer par un coup decisif l'independance de la nation.

Je ne sais sur quoi peut se fonder la nouvelle qu'on vous a

donnee d'un comite que se serait forme dans la vue de vous

faire des propositions. Les pi^ces que je vous ai envoyöes ces

jours passes et que vous recevrez peut-ctre seulement apres

ces lettres, prouvent du moins que ce n'est pas l'intention des

Etats et du congres de Bruxelles ;
*^ il ne parait pas non plus

qu'il y en ait k cet egard en Flandre un parti assez fort pour

temoigner ouvertement ses sentiments contraires a celui des

chefs de la revolte, les volontaires de Gand et le peuple meme
venant de preter un nouveau serinent aux Etats, et ne peut

donc guferes etre que parmi les democrates Caches ou expatries

qu'il ait ete fait une motion semblable. Vous verrez par les

cxtraits de lettres ci-joints qu'il est presque indubitable que le

desir de pouvoir se venger par des moyens qu'ils n'ont pas en

leur propre pouvoir y aura plus de part que l'attachement pour

vous et votre maison. En attendant, il n'en est pas moins certain

qu'une irhs grande et peut-otre la majeure partie de la nation

desire le retour a votre domination; mais eile n'ose se declarer

tant que Farrivee de votre armee ne la mettra au-dessus de la

crainte que la force, les violences et les cruautös du parti fa-

natique a su leur inspirer.

Hier entre autrcs un comte Hompesch, chanoine de Liege,

etait ici ; il a parle a un abbe, sous-agent Prussien sous Mr. Brock-

hausen ' qui lui a dit qu'il allait a Bruxelles pour y former un

parti, afin que celui se mit ensemble pour demander pour uni-

que ou au moins principal mediateur entre TAutricho et les

Pays-Bas le roi de Prusse, et de döclarer que sans cela il ne

voulait cntendre h rien. Au nom de Dieu, tenez bon, eher frfere,

n'ecoutez aueune condition pour reprendre vos provinces, acce-

lerez la marche des troupes et vous aurez ce pays avec dignitö

et pour toujours, sans quoi il serait k recommencer dans peu

de temps. Je vous embrasse.

Preussischor Apetit.
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Ce 17 Septembre 1790.

Ayant rcyu ce matin des lettrcs d'HoUande adressccs au

prince Kaunitz, nous envoyons cette estafette, eher £rhre, pour

les lui faire tenir, frappös de leur contenu; je ne puis que vous

en faire un extrait dans la premi^re. Monsieur Buol annonce

au prince que non seulement Monsieur de Nassau,*' deputd

du congr^s, est fort distinguö et fete de toute la famille d'Orange,

mais que meme Tambassadeur d'Angleterre et meme le secre-

taire d'ambassade Kempson, ont des fröquentes conförences avec

lui et Monsieur Leempoel,*^* que le changement de conduite du dit

ambassadeur, son air mysterieux envers notre resident ne laisse

guferes soupyonner des bonnes intentions; qu'on dit que le parti

de la princesse d'Orange a dejk un plan tout prcparö qu'on

produira au congr^s qui vous mettrait des conditions encore

plus on^reuses que Celles que vous leur avez offertes au com-

mencement de votre rhgne poui* rentrer ces provinces sous votre

obeissance, et qui vous rendraient totalement inutile la posses-

sion de ces pays
;
qu'entre autre Mr. Kempson doit avoir cache

par forme de discours que comme la France se disposait ä un

serieux armement, l'Angleterre ne pouvait regarder d'un ceil

indifferent la marche des troupes aux Pays-Bas, et qu'elle

pourrait peut-etre se (sie!) dans le cas d'offrir qu'on les rctienne

et n'en envoie pas.

II rend corapte dans une autre, posterieure, comme quoi

Mylord Auckland a pousse l'imprudence jusqu'au point de parier

d'armistice et qu'il desirait par humanite que sur la proraesse

garantie que les insurgents n'attaqueraient plus nos troupes, le

marechal Bender voulüt promettre de son cote la meme chose,

que s'il avait cette promesse, il engagerait les insurgents de la

remplir. Cette proposition nous a deja ete faite par Mr. Feltz

aussi, et si vous vous le rappeliez, eile vous a ete articulee par

la Hollande passe deux mois et rejetee comme eile le merite;

je dois en conscience vous dire que, si jamais pareille armistice

dut avoir lieu, vous n'aurez du jour de la publication en trois

fois 24 heures plus d'armee du tout dans le pays, soit par deses-

poir, humiliation ou Subordination, comme cela s'est fait dans

le mois de Decembre dernier avec les 20 mille hommes qui

alors composaient votre armee aux Pays-Bas, que vous perdez

le Limbourg avec le Luxembourg et la ville et forteresse
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de ce nom, car il ne vous restera plus de troupes pour la

defendre.

Buol a bien repondu a Mylord Auckland que les insurgenta

n'avaient pas besoin d'armistice pour epargner le sang humain,

pouvant par une prompte soumission voir finir les hostilites.

Mais cet ambassadeur a eu l'impudence de lui repondre que

pour la soumission il n'en ötait pas question encore, et que lui

meme dans ce moment ne pourrait la leur conseiller, puisque

leurs conditions seraient par lä trop mauvaises, s'il prenait ce

parti, ceci d^voila bien l'intention et l'intrigue du parti Orange;

et tout mon sang s'est soulev^ k lire qu'ä un prince comme vous,

eher fr^re, on ose faire de pareilles propositions. Je suis per-

suad^e que l'ambassadeur n'est pas autorise de sa cour k agir

et parier ainsi, et que ce n'est que l'instigation du parti de la

princesse d'Orange qui lui fait faire de pareils essais pour le

Service des rebelles, leurs prot^ges; car il a fort bien ajoute

qu'il n'avait aucune instruction directe de sa cour pour les

affaires des Pays-Bas, et qu'on avait tant a faire au cabinet de

Londres que ce ne serait qu'une perte de temps d'en demander

au minist^re qui avant trois semaines ne saurait donner de re-

ponse. J'avoue, c'est une nouvelle preuve, combien l'acc^leration

de la marche de vos troupes devient urgente; car quelle diff^-

rence, eher frere, si une partie de celle-ci etait prete d'arriver;

on n'oserait pas vous faire de telles propositions si humiliantes;

entre temps les mal-intentionn^s gagnent du temps pour se prö-

parer k assouvir leurs mauvaises intentions contre vous, les re-

belles celui de s'aguerrir et d'employer tous les moyens de faire

douter de la marche effective des troupes. Ils se preparent k

attaquer partout, et notre petite armee se prepare aussi k les

recevoir avec la meme valeur et courage qui l'a caract^ris^e

en toute occasion, et par laquelle eile se rendra toujours plus

digne de vos bont^s. Nous vous embrassons et sommes tous

k vous.

Francfort ce 24 Septembre 1790.

Je suis pön^tr^e, eher fr^re, de votre bont^ que dans des

moments comme celui de votre arriv^e k Vienne, vous ayez

d'abord songö k m'^crire;^^ jugez avec quelle impatience j'attends

le moment de vous revoir et vous convaincre de mon inviolable
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attachement et de celui de raon eher mari; vous aurez vu par

ma dernifere le chagrin que m'ont caus^ les retards de votre

voyage qui nous privent, vu les circonstances, du bonheur de

vous voir k Mergentheim. Ce sera done k AschafFenbourg oü

nous jouirons de cette satisfaction. L'electeur de Mayence nous

ayant hier — soit par politesse ou par v^ritable attention —
demande, si nous irions k Aschaffenbourg, je Tai pris au

mot, comme s'il nous avait invitö d'y venir et d^s que les portes

de la ville, qui se ferment pendant 24 heures, le jour de l'elec-

tion seront ouvertes, nous comptons accourir, mais je crains

que cela nous fera arriver tard le 30; ce sera done ou ce soir

ou le lendemain k votre reveil que nous serons k vos pieds.

Je compte sur votre patience pour supporter la voix fä-

cheuse de la moderne Cassandre, qui vous ennuira de ses recits

et presages pour l'avenir : la certitude que vous savez qu'elle n'a

d'autre interet en vue que le votre, me rassure contre les craintes

que je ne puis m'empecher d'avoir k ce sujet. — Ce que vous

me marquez sur la bonne disposition de l'Angleterre et de la

Hollande, et sur la fa9on d'etre du roi de Prusse, devrait nous

tranquilliser, si je ne voyais par les actions qu'il y alieu de

craindre que leurs intentions ne sont pas sinc^res k votre egard:

la conduite de leurs ministres et des emissaires qu'ils ont aux

Pays-Bas et partout, et surtout des ministres k la Haye, n'y est

du moins rien moins que conforme; vous en trouverez ci-joint

un nouvel echantillon dans un extrait que j'ai fait d'un rapport

de Mr. Buol au prince Kaunitz,^" et dans une copiee lettre

de Paris."

Les reflexions du ministre de Russie — dont Buol fait

mention — touchant la fatale et dangereuse proposition de l'ar-

mistice, viennent bien k l'appui de ce que nous avons dejk eu

rhonneur de vous ^crire plus d'une fois et nommöment dans

mes deux dernieres lettres sur les motifs pressants qui paraissent

devoir detourner d'y entrer.

Nous oserons k faire plus de detail de bouche, et mettre

sous vos yeux plusieurs considörations importantes, relatives

aux objets qui pourraient etre agites au congr^s des ministres

de la Haye, cette epoque nous paraissant devoir etre döci-

sive pour le bien futur de tous vos Etats, ainsi que pour

votre honneur, et pour la gloire et la tranquillit^ de tout

votre regne.

i
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II n'est malheureusement que trop prouv^ ä present, que ce

n'est que Tarrivee aussi prompte que possible de rarm^e, qui pourra

vous assurer Tun et l'autre aux Pays-Bas, et plaise k Dieu, que

la lenteur avec laquelle eile s'en rapproche jusqu'ici ne vous

mette pas dans le cas de devoir reconquerir qu'avec beaueoup

de peine et de travail ce que ce retard pourra vous faire

perdre jusqu'a lä.

II n'est pas croyable que ce n'^tait que ce 22 ou 23 que la

premi^re colonne des chasseurs, qui fönt l'avant-garde, a du

passer en Baviere, et que celle qui marche par Eger doit, k ce

qu'on assure ici, n'entrer en Franconie que le 7 du mois pro-

chain, cela est terrible, le retard qu'on a apporte k ces marches,

tandis que nous sommes dans le cas de pouvoir recevoir d'un

moment k l'autre la nouvelle d'une entreprise decisive des in-

surgents, qui se concentrent devant nos postes occupes par notre

petit Corps de troupes, et ne cessent de les harceler et fatiguer,

outre le degout qui regne dans toutes les troupes par le retard

de Celles qui depuis tant de temps dejk leur sont promises et

qu'elles ne voient pas arriver, ce qui, Joint aux instigations des

rebelies, les persuadent qu'ils n'ont point de secours a esperer

et ne veulent croire a leur marche, puisqu'on ne peut meme
döterminer les lieux oü ils se trouvent presenteraent.

Je laisse k mon fr^re le soin de vous parier d'affaires

de l'Empire, et je crois devoir finir cette longue öpitre, en

vous . . .

Ce 28 Mars 1791.

C'est donc aujourd'hui qu'on vous adresse, mon trhs eher

fröre, les lettres k Florence; ^^ quel moment heureux pour ces

habitants de vous revoir et possöder de nouveau! Permettez

que je reprenne mon antique habitude qui m'a donnö autre-

fois tant de consolation de vous ecrire deux fois la semaine.

Je vous joins ici deux copies, l'une d'une lettre du comte Mercy

que j'ai re9ue hier;^^ vous verrez comme il nous presse encore

de revenir et comme il espfere que toutes ces difFörentes emeutes

et efFervescences ne sont point de consöquence; je le dösire de

tout mon ccBur qu'il ne se trompe pas comme aussi en ce qu'il

dit des dömocrates; la seconde est un extrait qui regarde ces

demiers particuliö.rement,^* qui est de ce quartier dont vous avez



96

dejk vu plusieurs lettres; une remarque que je voudrais prendre

la libert^ de vous faii-e, serait le souhait que manifeste le comte

Merey d'etre d^fait du cardinal de Malines; il projette que

vous obteniez du Pape qu'il Fappelät k Rome, mais comment?

Sous quel pr^texte? Ce fera-t-il? Le cardinal Herzan m'a

marqu^ plus d'une fois le dösir de venir se mettre a vos pieds

h Florence. Ne pourrait-il pas sugg^rer ou trouver un moyen

d'ex(5cuter cette idee, ce serait beaucoup gagn^, de se voir

delivre de cet archeveque qui, s'il ne fait du mal par lui-meme,

est le plastron, derri^re lequel se cachent tous ceux qui en veu-

lent faire et se servent de sa tr^s grande faiblesse, pour ne pas

dire pire, pour le mettre en avant comme un chef des fron-

deurs. Je ne doute pas que le duc d'Arenberg cherchera u

se mettre a vos pieds en Italic, etant actuellement h Rome. II

se dit tres attachö; je l'en crois, mais il est aussi d'une faiblesse

de tete incroyable, et je crois que ce pauvre aveugle Test assez

en bien de matiferes, mais sa famille a, et a toujours eu un

grand credit dans le pays et beaucoup d'adherents, vu leur

grande fortune. Ce temps humide a encore empire mon eher

mari, qui deux jours de suite a ete leve et passablement bien;

depuis ces lettres du comte Mercy, il sent doublement son mal

et voudrait pouvoir se forcer pour partir, mais cela est de toute

impossibilite. Vous serez si occupe dans ce moment-ci, eher

frere, que c'est une indiscretion de vous enlever meme un in-

stant; mais mon coeur qui devrait bien vous etre connu, eher

frere, en entier, trouve tant de satisfaction a vous entretenirj

qu'il est difficile que je le retienne. Neanmoins il est temps

que je finisse^ en vous embrassant. Mon mari en fait de meme.

Ce 31 Mars 1791.

C'est pour ne pas manquer la poste, mon tres eher frere,

que je vous ecris ces lignes, vous ayant ecrit hier longuement.

Je pense comme vous sur les deput^s de Hainaut et la copie

de cette lettre confirme le d^sir de les voir partir.^^ Vous y verrez

que les Etats de Brabant se sont remis de leur frayeur et se

sont retrouv^s. Ainsi il faut espörer que TAssemblee Generale

se passera mieux qu'on ne s'y etait attendu, neanmoins ces

Messieurs seraient partout mieux qu'ici, car selon la disposition

des esprits on prend, cherche et saisit les choses, et c'est le plus
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souvent le mal et jamais le bien. Je ne veux ni ne peux dö-

fendre ma patrie de la malignite et ealomnie, mais c'est tou-

jours les capitales qui regorgent de desoeuvres et des grands

Sans autres occupations qui sont plus sujets a ces inconvenients,

mais nous leur avons dit plus d'une fois a ces Messieurs les

deputes de s'en retourner chez eux; mais ils doivent avoir dit

a quelqu'un qu'ils comptent rester ici et attendre votre retour

d'Italie, ce que je desire bien qu'ils ne fassent pas. Mon mari

qui se met a vos pieds va assez bien, aussi s'est-il emancip^

et a cru courir par la maison, allant presenter ses hommages
a votre excellente femme et est alle voir Joseph,^^ lequel, gräce

a Dieu, se porte bien, mais est maigri, grandi et encore bien

defait. Mais sa gait^ est toute revenue.

Recevez-nous ici tous deux a vos pieds, qui vous embras-

sons aussi de tout mon cceur.

Ce 8 Avril 1791.

J'ai re9u hier, mon tres eher frere, votre obere lettre et

vous en remercie bien.^" Grace ä Dieu que vos santes sont

bonnes, mais je suis bien fächee que votre sejour de Venise

soit prolonge, car je crains que cela retardera d'autant plus

votre arrivee a Florence et par consequent tout votre voyage

et retour qui est si fort desire et desirable. Je ne parle pas

par interet, car je serai bien loin d'en profiter pour ma per-

sonne, mais pour le bien gencral. Ce que vous nous dites des

deputes de Hainaut est tout-a-fait comme je pense; encore hier

je leur ai dit de tächer de retourner aussi promptement que

possible, mais ils n'en ont pas la moindre envie; en general la

fermentation est nourrie partout comme vous verrez par ces

copies d'une felation du marechal de Bender et par une bro-

chure que j'ose vous joindre ici, dont Fran§ois vous fera par-

venir l'extrait, mais que je vous cnvoie en cas que vous soyez

curieux de la lire toute. ^^ Ce sera a präsent que l'on verra plus

clair dans cette assemblee des Etats de Brabant oü il s'agira

de l'inauguration. Si seulemcnt les Puissances ctrangcres n'in-

fluent pas, comme toujours, dans ces deliberations des Etats, et

voulant vous attaquer et chicaner d'un cot^, vous tiennent en

passe de l'autre cotö, et ne laissent jamais finir ces embarras

qui, plus qu'ils durent, plus ils cchaufFcnt les csprits et deviennent

Fontes. II. Abth. Bd. XLVIH, 1. Ualfte. 7
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me dites de votre voyage et de ce que vous avez la bont^

me dire de ce que vous etes content de vos deux corapagnoi

de voyage, et que vous me nommez celui que vous me pei

mettez de regarder aussi comme mon lils et qui m'interesa

vivement; sürement son propos etait bien d'employer toutes ses

facultes a meriter vos bontes, et de sa volonte il ne manquera

sürement pas, mais avec une grande vivacitö et une grande

jeunesse on fait souvent des petites ^tourderies, sans le vouloir

— car le desir de bien faire est bien vif dans votre fils Charles,,

et surtout vis-k-vis de vous, mon eher frfere; mais vous etes un

peu gäte par les talents superieurs, la solidite etc. de Leopold,^'

qui a peu de jeunes gens a lui etre compares de ce c6te-lk;

mais cela est bien rare ä trouver tout reuni comme chez lui

ä 18 ans; en g^n^ral, eher frfere, vous etes beni comme le juste

dans le psaume dans votre ch^re et charmante famille. Vous savez

ma passion pour Jean;^*''* autant par la maladie de ses freres et

l'absence des autres, il etait toujours seul et reellement char-

mant, je ne vous parle pas de Fran9oi8; vous le connaissez ';

mieux que moi. Mais plus on le voit plus on en est enchantö,

et c'est vraiment un miracle que le bon Dieu a fait en votre

faveur qu'il n'ait point ete gate a cette ecole. Aussi il se fait

aimer generalement. Je suis charmee que vous me dites vous

amuser a Venise et que vos enfants se divertissent; j'aime bien

que la jeunesse se divertisse, soit gaie, wenn sie auch ein wenig

toben; il m'est impossible de voir toujours le mal oü on s'amuse

et dans cela je crois que nous pensons egalement de se plaire

dans la gaite des jeunes gens. Je jouis de la leur en songeant

comme nous etions a cet äge. Voila, mon tres eher frere, bien

du bavardage, mais mon cceur se laisse toujours aller quand il

est avec vous. J'ai l'honneur aujourd'hui de donner a diner a

l'imperatrice a Laxembourg et a Frangois et sa femme dans

ma maison et fait beau. (sie!) Votre excellente femme a eu mille

bontes pour nous tout ce temps-ci. Gräce k Dieu, qu'elle est

bien, mais hier soir eile a un peu plus tousse, mais eile a dit

que ce n'c^tait que des nerfs. Dieu vous conserve tous deux

Tun a l'autre, et croyez que personne vous est plus tendrement

attachee au monde que celle qui vous embrasse ici. Mon mari

se met a vos pieds; il est toujours souffrant et marche avec

peine, mais compte cependant venir diner a Laxembourg.
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Ce 15 Avril 1791.

Le retablissement de la sante de mon eher mari, quoique

fort lent, va cependant toujours en augmentant. II marche en-

core en boitant et descend surtout avec peine les escaliers. II

sent des douleurs lorsqu'il est quelque temps debout, et quand

il est assis sur une chaise trop dure, mais il n'en ressent

pas lorsqu'il est a cheval; il soutient raoyennant un bon coussin

le mouvement de la voiture, et il est a esperer qu'il pourra,

comme il le desire, soiitenir de meme la fatigue du voyage.

Ceci le fait resoudre donc d'entreprendre celui de Dresde

d^s le lundi de Päques et de la poursuivre notre route pour

ie pays oü les soUicitations du comte Mercy et le desir d'etre

encore utile, s'il est possible, a votre Service, nous rappellent.

Permettez en attendant, qu'apres que je vous ai detaille

ci-dessus en mon particulier l'etat oü se trouve mon mari, nous

vous presentions ci-joint conjointement comme nous envisageons

les choses d'apres les nouvelles que nous recevons de ce pays,

et diverses questions pour notre direction et instruction, sur les-

quelles je vous conjure a genoux de nous donner vos ordres et

la disposition precise de vos volontös pour etre die wahre Richt-

schnur de nos actions et conduite.

J'ai en mon particulier a vous supplier, mon trhs eher

fr^re, de me donner aussi des ordres, s'il m'est encore permis

de parier en Saxe, touchant le projet de mariage en son temps

pour la fille de l'electeur avec votre fils Charles; ^*^^ les differents

propos que j'ai entendus des esperances et projets de la reine

renouvelles touchant sa troisieme fille, m'obligent a vous faire

cette question, pour ne pas vous compromettre, ni donner k

l'electeur un espoir qui cadrerait et flatterait si bien les sou-

haits de son coeur, h ce que l'on m'assure par sinc^re attache-

ment pour votre persoune; cela, dans le moment oü vous auriez

d'autres intentions ou engagements qui croiseraient ce projet,

et cela dans l'epoque oü on cherche tant de retenir la Saxe

attachec a la Prusse. Ce moyen pourrait etre d'un grand poids

pour le coeur de l'electeur pour l'attacher meme politiquement

ä votre maison, dont un jour sa fille ferait partie — du moins

pröviendriez vous par la, que cette fille unique ne passe pas

avec l'etabhssement considerable que l'electeur lui destine et

les allodiaux qui pourraicut un jour lui revenir dans quelque
7*
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maison qui serait ennemie de la votre ou liöe d'int^ret avec

celle-ci.

Je vous conjure donc, mon eher fr^re, de me donner la

dessus aussi vos ordres; ne croyez pas qu'aucune prövention

contre d'un cot^, ni aucune predilection de l'autre pour la fa-

raille oü je suis entr^e, entre pour quelque chose dans ceci.

C'est le pur et dösint^resse attachement que je vous ai voue k

votre gloire, famille et le desir de faire tout ce que vous d^-

sirez, qui est et sera toujours le but qui animera toutes mes

actions, Joint k ma tendresse pour vos enfants, qui me sont bien

chers. Etant ddja sur cet article, permettez encore une question.

Puis-je, venant ä Coblence, parier encore a ma belle-soeur

touchant Essen et Thorn; me permettez-vous qu'en votre nom

je promette a celle-ci que, si eile reussit k s'associer votre fille

Marianne/*^^ vous lui assurerez son testament en faveur de ses

fidMes et anciens domestiques afin qu'elle put etre tranquille

sur cet article? Ce serait, Joint a l'etablissement que vous feriez

d'ailleurs ä votre fille, un grand agr^ment, et je me croirais

heureuse de contribuer au bonlieur de tous vos enfants, s'il

etait en mon pouvoir. Je vous supplie de me repondre sur tous

ces articles; je compte faire rester aupr^s un homme a moi a

Vienne pour me suivre comme courrier avec la lettre qui con-

tiendra toutes ces reponses afin qu'elle ne passe aucun bureau

de poste et que vous puissiez repondre librement; il sera k la

disposition de rimperatrice et de Fran9ois. Ainsi vous daignerez

leur dire quand ils le devront expedier. La copie du memoire,

nous l'avons communiquee au prince de Kaunitz, et je crois que

nous avons par la point manque, puisque la chancellerie doit

etre instruite des representations que nous irons vous faire pour

que nous ne nous croisions pas. — On vient de nous commu-

niquer ce que ce prince vous propose touchant le grand bailliage

du Hainaut et nous sommes parfaitement d'accord avec son votum

et l'avons declare de meme a votre fils. Je joins pareillement un

extrait d'une lettre de Bruxelles; peut-etre que jusqu'au soir nous

en recevons encore qui puisse etre assez interessante pour vous

etre communiquee.

Recevez-nous en attendant ici tous les deux a vos pieds en

vous embrassant, mon coeur, pensees et toutes mes affections

y sont continuellement.
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J'avais devine que je recevrais encore un tas de lettres,

mon trhs eher fr^re, assez interessantes pour vous etre sou-

mises; surtout celle dont j'ai fait l'extrait moi-meme de Mr. de

Crumpipen.^''^ Vous y verrez avec la meme peine que moi, que

les esprits sont bien ^loignes d'etre encore dans l'assiette tran-

quille qui serait a d^sirer, et que dans les principes et regard^

les choses de la part des Etats et du gouvernement on est telle-

ment eloignö qu'on seml)le bien ^loign^ d'un rapprochement qui

peut donner une vraisemblance k une bonne et convenable issue

des choses. Je souhaite que la nouvelle soit vraie que les Hol-

landais ont renvoye Vandernoot et compagnie de leur pays,

mais j'en doute. Je me mets encore une fois a vos pieds.

Ce 10. Mai 1791.

Je commence, eher frere, cette lettre pour en charger

Mad. d'Esterhäzy. Par für et mesure je l'ecrirai afin de l'avancer,

car les derniers temps k Leipzig je n'aurai gu^res de temps. J'ai

eu ce matin ma conversation avec l'ölecteur touchant Charles.^^*

Je suis sure, eher frere, que vous en auriez et^ satisfait; l'^lec-

teur nous a repondu selon votre fagon de penser et la mienne;

je vous rendrai notre conversation. Je comnien9ais k lui dire

que ce que j'allais dire n'^tait pas ni pour le gener ni pour lui

extorquer une reponse; mais que j'allais en bon parent lui ouvrir

les voeux de nos coeurs, qui etaient, qu'ayant le bonheur d'avoir

Charles pour notre fils, tous nos vceux tendaient k le voir marie

un jour et particuli^rement k la fille de l'ölecteur, surtout depuis

que je connaissais cette enfant et voyais les exceUents principes,

dans lesquels eile etait elevee
;
que comnie vous pensiez un jour

marier Charles et que j'en voyais meme n^cessite, vu sa po-

sition aux Pays-Bas de l'etre, je m'etais ouverte k vous de mes

souhaits sur ce point et que tant vous que votre femme m'aviez

marque que cela vous ferait un plaisir infini et aviez consenti

avec joie que j'en osasse parier avec l'ölecteur. II me röpondit

tr^s touch^ de l'ouverture; il me dit en etre flattö, mais que

pour r^pondre k ma sincörite, il me dirait que tout son souhait

n'^tant que de voir sa fille heureuse, il voudrait ne pas prendre

d'engagement des k präsent, que son enfant ötait encore si petit

que meme par dölicatesse il ne le voudrait, puisque sa fille en

grandissant pourrait devenir maladieuse etc., ce qu'k present
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eile n'est pas; inais que vos sentiinents reunis aux miens ne

pouvaient que lui faire la plus douce consolation. Je lui ai dit

que vöritablement je ne pouvais leur ofFrir dans Charles qu'un

cadet, mais un assez bon parti. II m'a repondu que ne pensant

qu'k rendre sa fille heureuse, il croirait en ce mariage atteindre

son but. Mais qu'il etait vrai que quelques fois des raisons poli-

tiques faisaient marier les princesses, mais que meme dans de

pareilles circonstances il ne ferait que representer la chose a

son enfant et comme on se mariait pour soi et pas pour ses

parents, il laisserait le choix k sa fille d'öpouser celui qu'il lui

proposerait ou non. II a ajoute que dans 4 ou 5 ans on ver-

rait ce que sa fille deviendrait, et qu'il souhaitait bien qu'elle

restat digne de la bonne opinion que j'en voulais avoir. J'ai

ose dire, qu'il me semblait que la fa9on de penser de l'electeur

etait marquee au loin de la sagesse comme ses autres actions

et a celui d'un veritable amour paternel; qu'il rencontrait par-

faitement vos intentions sur ce point, puisque quelques d^sirs

que vous aviez de voir en son temps reussir cette union pour

notre commun bonheur, vous seriez au dösespoir de Her les

mains k l'electeur avant le temps et que votre d^licatesse ega-

lait la sienne sur cet article. Voilk oü nous en sommes quant

a la chose. Je vous avoue que la nouvelle de la Pologne, si

eile est vraie pourrait bien un peu avoir dicte ses reponses.^*'^

De ceci je vous 4crirai plus au long plus tard, car ces jours

avanceront mieux mes connaissances sur ce point. — Asteur je

vous decrirai l'enfant dont il est question. La petite princesse

Auguste a 8 ans 11 mois, car eile fera 9 ans le 20 Juin. Elle

est assez grande pour son äge, la mere l'etant, la petite je crois

le deviendra, ayant de grands pieds et mains; eile est fort po-

telöe, le visage rond, blonde, de jolis yeux bleus, la bouche

un peu grande mais des couleurs charmantes, les dents eile les

change actuellement et sont laides, sa taille est bien faite, une

poitrine bien placee et elevee ce qui promet une belle gorge;

eile se tient bien, n'est pas serree dans son corps et, soit hasard

ou exprfes, l'electrice un jour lui a otö l'habit devant moi pour

me faire voir qu'elle ne le casse pas, et j'ai vu qu'elle est droite.

L'enfant est vive, gaie, caressante et quand on l'a seule, eile

est gentile et spirituelle. On lui dit beaucoup de talents et le

coeur bon et docile; son ecriture pour cet äge est bien et eile

joue etonnemment bien du clavecin; mais rien de prodige; je
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Tai vue plusieurs fois k la messe, eile y est charmante, mais

on ne la fait pas trop prier et il me semble que l'^Iecteur, qui

dirige lui-meme son education, n'y met pas trop de s^verite.

II ne lui permet pas d'aller au spectacle et ne la produit pas

dans le grand public, mais quand il y a jeu chez l'electrice

eile y est et est tres convenablement. Sa sante est bonne, eile

a Fair fraiche et saine, eile a eu la petite veröle inoculee et la

volante; hors de cela eile n'avait d'autre maladie qu'un torti-

colis. Voila un compte bien exact que je vous rends, mon bien

eher frere. Pere et mere vivent dans cet enfant; la m^re Ta

aux heures reglees chez eile et la dame qui l'^l^ve me plait,

mais l'electrice ne l'aime pas, mais l'^lecteur dirige lui l'educa-

tion de l'enfant. Asteur je vais finir ici, k reprendre un autre

jour ma plume. L'ölecteur en verite me parait un prince esti-

mable et bon de principes, de justice, loyaut^, qui le rendent

tel, et qui sürement, eher frere, cadrerait avec les votres, si

vous ötiez h meme de vous voir et connaitre; il n'a contre lui

que sa passion pour l'etiquette et son embarras, qui quelques

fois provient de la, mais a nous il temoigne une amitiö tr^s

flatteuse et cordiale. II aime sa famille, mais est d'une röserve

qui va k le rendre mysterieux jusque dans des bagatelles. H
aime et estime votre fille ^"^ et ne saurait assez le dire, mais eile

le merite de toute fa9on et Test generalement. Sa conduite, sa

prudence, son egalite d'humeur, tout la rend charmante. Dieu

veuille lui donner des enfants. Sa fayon avec son mari, avec

toute la famille est admirable; sie übersieht sie alle, mais est

affable, cordiale avec tous. Le bon Dieu, mon eher frfere, vous

a bien b^ni dans vos enfants. On n'en trouvera pas facilement

tant de reuni avec ces coeurs, esprits et raisons. Asteur eile

est ici avec moi et son mari et ce sera pour moi une Separa-

tion douloureuse, car ce sera le dernier de vos enfants, dont

je me söparerai, et Dieu sait quand j'en embrasserai de nou-

veau. Quant k l'affaire de Pologne, vous aurez dejk vu ce que

je vous en ai ecrit en Atnon. Les conditions me paraissent si

onereuses pour Telecteur. On pretend qu'il löge k Varsovie, k

peine lui permettrait-on de venir en Saxe pour 4 ou 5 mois;

il n'aurait pas la disposition du trösor, mais il resterait sous

commune adrainistration; il n'aurait pas le droit de faire la paix

et la guerre; la couronne devant passer k sa fille, il ne pour-

rait la marier que du consentement de la republique, senat ou
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(lieto donc oxclusive h son fr^re Antoino vu qu'il a dc^jk une

princcsse d'Autrielic. On nc dit cela qu'ii roreillc. II Ic prend

trcs raisonnablement et a bicn assurö sa fcmme qu'cllc lui va-

lait tous I(5S troncH possibles et surtout un uni h, tant d'liuini-

liantes conditions. L'(51ectGur doit cependant restcr forme dans

HOS roponscs, qu'il n'acceptcrait pas quo du consontement des

trois puissantcs cours de Vicnne, Berlin et Petersbourg, qu'il

voulait pouvoir maricr sa iille h son gr6 et etrc le maitro de

revcnir dans son pays höröditaire quand il voudrait. Ses mini-

stres Saxons sont tous contrc, öutschmied, Loss et le ministre

des finanecs Walwitz sont contraircs, raais les Polonais talonnent

rölccteur tcrriblenicnt. A nous il n'en a pas parl{5, et je nie

suis, ainsi quo mon eher niari, bien donnö de garde d'en parier.

Je suis süre qu'avec le caract^rc sensible de l't^lectcur il arri-

verait de chagrin dans ce pays, aussi cela oterait tout espoir

pour notre mariage, car jamais on ne donnorait cette princesse

h un de vos fils. La Prusse, Russie, tout s'y opposerait, et

Charles cr^verait dans ce pays d'intrigue. II en faudrait un

plus döcidö, comme Löopold ou Joseph, mais pour que l'^lec-

teur ne püt pas croire, que ce, que mon mari et moi avons dit

de ce mariage püt viser k la couronne de Polognc, nous lui

avons dit en partant, que nous d(5sirons encore plus ardcmment,

vu les circonstances, qu'il eut un fils, puisqu'alors la princesse

Auguste nous deviendrait encore plus inte^ressante, pour voir

rempHr les vojux de notre cceur, qu'elle fasse lebonheur de

nos vieux jours aupr^s de nous h Bruxelles, et il m'en a paru

bien touchö. Au reste, dans le pays il est fort aim^; le peuple

parait k son aise content. L'ölecteur est fort aimt'- et che5ri; son

attachement et estime est bien röel. Son seul et unique d^faut

est un peu trop de vanitö et de mdthode, mais il est extre-

mement poli. Je crois que vous vous l'attacheriez infinimcnt,

si vous pouviez envoyer de Prague Fran^ois, faire une course

ji Dresde. II desire sa connaissance, je le sais. Ne pourrait-il

pas faire cette course, soit sous pr(5texte d'accompagner sa sceur

«a son retour, soit pour voir Theresienstadt, et de Ik (5tant si

pr^s, il serait tentd de venir k Dresde? Le roi de Prusse est

venu comme cela il y a deux ans, voir l'i^lecteur k la chasse k

Annabourg et cela lui a fait grand plaisir, et le parti Prussien

a profit^ de cette attention, pour persuader l'ölecteur de l'atta-

chement particulier du roi pour lui; la Thör^se osera vous en
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parier elle-memc. Co serait Taffaire de 8 ou 10 jours pour aller

et venir.

Ici on raconte de grands changements dans le ministere

rrussien. Mais cettc lettre sera si vieille, lorsque vous la re-

cevrez, que vous l'aurez bien dejk par le rainistre que vous

avez k la Haye. Celui d'ici, comte Hartig, est assez aimö; c'est

un garyon habile et d'esprit, qui seulement a le döfaut, quand

il veut plaire, de parier beaueoup pour se faire valoir; mais il

ne dit rien qu'il ne devrait dire. L'^lecteur lui veut du bien.

II est p^tri de z^le et attachement pour le Service et m^rite

que vous lui daigniez faire un favorable accueil. Je vais finir

cette lettre assez longue, en nous mettant k vos pieds. C'est

deraain 19 (sie!) que je pars d'ici; il m'en coutera de quitter votre

fille. Cela m'ouvrira toutes mes plaies, c'est hors ma vie le

dernier sacrifice qu'il me reste k faire pour vous, eher fr^re.

La vie vous est aussi consacree, peut-etre les chagrins innom-

brables qui nous attendent sans faute l'abri^geront. Je ne m'en

plaindrais pas, pourvu que je puisse espörer que par Ik nous

puissions faire le bien de votre Service et vous remettre ces

provinces dans l'ötat utile qu'elles ont öte pour vos ancetres;

si nous pouvons reussir k vous rendre ce Service et k ^tablir

notre eher et aimable Charles agröablement et tranquillement

dans ce poste, nous mourons avec joie et satisfaction et c'est

les deux seuls souhaits de nos cceurs. Mais ce n'est pas en

aveugle que nous allons ou esperons de röussir de si tot dans

le premier.

Adieu, eher fr^re, quel que sera le r^sultat de tout ceci,

vous pouvez compter, que vous n'avez pas des coeurs plus

attaches au monde que mon mari et moi qui vous embrassons

t<'ridreraent.

Pillnitz ce 12 Mai 1791.

Apres avoir parlö k Felecteur j'ai appris seulement, eher

fr^re, la nouvelle qui suit : l'envoyö de Pologne a reyu un

courrier que l'ölecteur a etö proclamö futur successeur du roi

et au cas qu'il n'eüt point d'enfant male, sa fille, k laquelle il

choisirait un mari conjointement avec les Etats, lui succ^derait.^"'

II doit avoir plusieurs articles sur la forme du gouveruement,
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qui ötend le pouvoir du roi avec son conseil nommö Stratz, et

qui sera composö de cinq ministres et du Primat qui seront au

choix du roi responsables a la nation. La di^te sera composee

comrae ci-devant des trois ordres, mais le sönat aura le droit

de differer une Constitution, qu'il croira pröjudiciable jusqu'a la

premiere difete. Tout cela a ^te affirm^ par serment k commis-

sion de guerre la prete aussi doit la faire, preter ä toute l'ar-

möe. (sie!) Une d^claration a ete jointe a tout ceci, de regarder

chacun comme criminel d'Etat, qui y desobeirait, et les juge-

ments de la diete qu'on a rassembles pour cet effet doivent

siöger tous les jours en cas de d^nonciation. II n'y a eu que

19 opposants, encore 9 se sont desist^s le lendemain, mais

r^lecteur doit avoir röpondu que quelque sensible qvi'il soit

au tömoignage de confiance que lui donnait la nation Polonaise,

il ne pourrait jamais accepter le trone que dans la söcuritö de

pouvoir faire le bonheur de celle-ci; mais que premierement il

devait aussi avoir egard k celui de son electorat; que celui-lk

etait entoure de deux puissants voisins, et qu'ainsi il ne pour-

rait Sans faire toit a la Saxe, accepter la proposition des Polo-

nais que du plein consentement de ces deux voisins; qu'en de-'

venant roi de Pologne, il acqu^rait pour la Pologne un voisin

tout aussi puissant, la Russie, et qu'ainsi le bonheur des Polo-

nais exigeait que la Russie ne füt point contraii-e a ce clioix,

malgre toutes les sollicitations et les arguments de Tenvoj^.

L'electeur n'a pas voulu donner jusqu'ici de r^ponse affirmative.

Presentement le parti Prussien qui en Pologne est le plus con-

siderable, fera l'impossible pour ecarter toute union avec notre

cour et encore plus tout mariage pour votre fils, surtout pour

une troisi^me. [Je me repens de n'avoir su la chose plus tot,

mais je ne vous ai sürement pas compromis. Le prince Antoine

auquel on donne Fexclusion assez cboquante, prend la chose

bien raisonnablement; il ne l'approuve pas, mais est trhs r6-

servö, dit que la chose en general est un malheur pour la Saxe,

et fera mourir de chagrin l'electeur qui est fort sensible.

Adieu, dites, si vous m'avez pu lire.]"

[n Citronenschrift.
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Bonn ce 1er Juin 1791.

Le comte d'Artois a ete attendu le 30 Mai a Mannheim.

On croit qu'il am^ne Fassurance d'une armee et des secours

d'argent de votre part ou coinpte sur nos troupes aux Pays-

Bas.^"^ L'electeur de Mayence entre dans les projets de ces

Fran9ais d'une ardeur incroyable; il veut y faire entrer tout

FEmpire, faire cooperer tous les electeurs et principalement

vous, eher fr^re, comme chef de FEmpire; enfin, soit finesse,

defiance ou au fond aucun projet fonde et plan refl^chi, et ce

Monsieur nous a tenu 2 heures a dire toujours, qu'il avait un plan

bien solide, impossible de non-reussite, mais revenait toujours

a dire que toute la confiance, toutes les forces ötaient remises

a vos mains et a votre direction. Comme nous avons vu qu'il

ne s'expliquait pas davantage, et qu'il en faisait le mystörieux,

nous n'avons pas voulu lui arracher ou extorquer son secret,

d'autant plus que n'ayant aueune direction ou ordre quelconque

de votre part, il serait tres risque de s'avancer plus que de

raison avec ces Messieurs. Je vous conjure a genoux, eher fr^re,

faites nous en donner aussi sur cette mati^re qui devient si

importante et si li^e avec le poste oü nous sommes, vu le

nombre incroyable de Fran9ais, que nous avons k Bruxelles

et dans tout le pays, oü Fon pretend qu'il passe celui de 16 ä

17 mille ämes. Cela est considerable, surtout reunis si pr^s, et

avec des tetes exaltees, chaudes et irreflechies de cette nation.

Je ne fermerai cette lettre qu'apres Farrivee de notre courrier

de Bruxelles, si encore il arrive a temps, pour que je ne man-

que pas la poste d'Italie. Mon frere et les habitants de Coblence

se mettent a vos pieds; le premier s'occupe beaucoup du plaisir

de venir vous trouver, ou a Fete ou automne. II attend pour

se regier, en consöquence, de savoir k peu pres quand vous

serez de retour d'Italie, et s'en fait une grande fete. Je l'ai

trouv^ encore engraisse, k mon grand chagrin.

Adieu pour aujourd'hui; je vous embrasse, demain je

iinirai celle-ci, si j'apprends quelque chose de Bruxelles.
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Le 2 Juin.

J'ai bien fait de ne pas fermer cette lettre, ayant reyu le

soir deux de vos chtires lettres de Mantoue,^"^ dont je vous baise

les mains, ainsi que de vos reponses sur nos points et notes,

au moins que de ce cote nous savons vos ordres et avons le

coeur k l'aise; et vos reponses sont trhs conformes k notre fagon

de penser. Entre tenips je me represente bien, que la journee

passde entre les Parmesans et le comte d'Artois aura ^te assez

ennuyante pour vous, eher frere. Ce dernier est d^jk k Mann-

heim, et je ne puis considörer que comme tr^s malheureux

pour tous s'il vient s'(^tablir aux Pays-Bas, oü tout fourmille de

Frangais, et oü par cons^quent il n'y a que confusion et trouble

de tout genre. Je loue Dieu que vous nous dites etre mieux,

car ma sceur Amölie ^^" m'a ecrit qu'elle vous avait trouve si de-

fait. J'ose vous conjurer que si vous m'^crivez, d'envoyer vos

lettres en droiture k mon adresse, sous enveloppe de la main

d'un de vos secretaires, car si on les envoie au comte Metter-

nich, celui-ci n'est pas bien vite; il n'ouvre les lettres qu'k son

loisir et je les regois de 24 heures plus tard que les autres

venant par la meme poste, comme il vient de m'arriver avec

celle-ci. Dans ce moment arrive • notre courrier de Bruxelles.

Le comte Mercy nous ^crit de diff^rer notre arrivee au 14

ou 15, au lieu d'arriver le 10 ou 11, comme nous lui avons

propose.^^^ II croit que l'inauguration devrait se faire le 25, mais

il va convoquer pour le 8 du courant les Etats; je vous ecrirai

la poste prochaine plus en detail Ik-dessus, mais l'affaire des

conseillers de Brabant prend une tournure qui ne me plait

pas, et je ne crois pas que Ton fera ceder sur ce point les

Etats. II faut que le comte Mercy ait eu une raison majeure,

pour accepter le consentement aux impots avec cette clause,

qui n'a jamais ete sans cela de ne pas verser les 200 mille flo-

rins k la caisse du souverain, et reserver l'emploi de ceux-ci

apres Fissue et le resultat de Conference. Mais cela me parait

denoter bien de la mauvaise volonte de la part des Etats, et

la crainte que ce comte manifeste du refus du subside, et que
meme il regarde ce refus comme immanquable, m'a frappe sin-

guli^rement. Vous aurez sur ce point, mon tr^s eher fr^re, plus

de d^tails, je suppose, que nous; mais une chose qui m'a extre-

mement frapp^, est la confiance que le comte Mercy semble
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mettre dans le comte de La Marck. Son ambition demesuröe

est connue; le role que sans necessite (n'etant pas Fran9ais) il

a joue dans TAssemblöe Nationale, role peu digne de sa nais-

sance et peu digne d'un rejeton d'une famille qui doit tout a la

notre, puisqu'il a ^tö iin des persecuteurs de notre pauvre sceur,

les sentiments qii'il a encore manifestes k la mort de Mirabeau,

enfin la conduite qu'il a tenue aux Pajs-Bas pendant le premier

temps des troubles, tout cela me rend inconcevable, comment
on peut attirer plutot qu'eloigner un liomme de cette trempe,

comme pour ces liaisons intimes avec le duc d'Orleans. Au
moins devrait-on le bien veiller et suivre avant de se fier ä ses

paroles et sentiments. Mais la poste prochaine vous aurez en

detail eine Ausarbeitung de mon eher mari sur tout cela.

Je fais des voeux que votre voyage continue heureuse-

ment, mais je tremble a Fapproche des chaleurs qu'ici sont

dejk bien fortes. Je crains les marais de Mantoue et leur ex-

halaison, et crains Thumidite du climat de Milan et la quantitö de

l'ouvrage que vous y aurez
5
je crains les exhalaisons des ri-

vieres dans ce mois-ci, que vous ne repreniez la fievre, ou

qu'un de vos enfants ne tombe malade. Grace a Dieu que

vous etes content d'eux, physiquement et moralement. Ce sont

deux charmants jeunes hommes. Le bon Dieu vous les con-

serve, et vous pour nous tous. Öi au prix de tout mon sang,

je pourrais vous rendre heureux et content, de bon cceur je

vous le donnerais. Je vous embrasse.

Bonn ce 5 Juin 1791.

J'ose, mon trhs eher fröre, joindre ici une note que mon
eher mari a faite sur la position des choses aux Pays-Bas,

telles qu'elles se presentent dans le moment present,^^^ de meme
il y entre aussi dans celles de France par rapport k la con-

iicxion, qu'elles ont avec nous, qui devient de jour en jour plus

embarrassante des deux cotes, tant par la quantitc enorme de

Fran9ais qui sont refugies, qui inondent toutes les villes des

Pays-Bas, mais dont le centre, le foyer, et j'ose dire la quint-

essence de tous les öcervelös, impertinents etc., est k Bruxelles,

que, parce que d'un autre c6te cette assemblöe de soi-disants

aristocrates attirc par leurs propos et sottises encore de plus

l'attention de l'Assembl^e Nationale sur nos provinces et que
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pour les observer et contrecarrer on envoie force apotres du

club des Jacobins avec de l'argent, des promesses etc. Cela

partant sur des esprits deja exaltes et tr^s disposes ä la de-

mocratie fait faire a ces principes de la propagande des progr^s

si rapides qu'on en peiit trembler. Joint k cela le nombre de

laquais, cuisiniers etc. que les maitres, quoique aristocrates,

tirent apr^s eux, et qu'ils avouent eux-memes ils n'osent ren-

voyer, quoique persuades qu'ils sont tous vendus, plus ou moins,

k l'Assemblce Nationale, et qui tiennent publiquemeut leurs clubs

entre eux, et a la moindre chose sont prets a se reunir en

partie et se soulever et contre leurs maitres ou contre l'auto-

rite du pays et la police des villes. Mais ce qui est le plus

embarrassant, est que ces FrauQais qui ne respirent et ne par-

lent que contre-revolution osent avancer des choses incroyables;

ceux du parti du comte Artois disent, qu'a votre entrevue avec

lui k Mantoue, il avait tout remis dans vos mains; que'd'accord

avec vous, il venait s'^tablir k Coblence d'oü il assemblerait

avec votre secours une armee de pres de 60 mille hommes pour

effectuer et prot^ger la contre-revolution; ils en parlent si haut

et ces propos sont dans la bouche de tout le monde, que je

vous conjure, eher frere, a genoux de nous envoyer par un
courrier vos ordres et instructions sur un poirit de cette irapor-

tance. Vous savez que sürement la curiosite sur de pareils ob-

jets n'est pas notre döfaut, et qu'encore moins j'oserais ques-

tionner mon souverain sur des affaires politiques, mais je vous

avoue qu'en cela il nous est necessaire d'avoir une direction,

et de savoir ce que vous avez promis ou arrange avec le

comte d'Artois; car vous ne sauriez croire combien a chaque

mot ils ajoutent : c'est d'accord avec l'empereur, c'est

l'empereur qui va conduire tout cela, et toujours comme
cela. Je suis souvent tentee de leur donner un dementi, mais

ignorant les choses, on n'ose ouvrir la bouche. Ainsi je vous

conjure pour votre propre Service de nous instruire Ik-dessus;

j'ose meme vous representer que s'il s'agissait de reunir vos

troupes des Pays-Bas vers les frontieres, cela ne pourrait se

faire qu'en veritable detriment de votre propre Service, car ce

serait se faire illusion et vous tromper impardonnablement, si

nous osions vous dire que tout est tranquille et dans le Brabant
et dans les provinees diverses, encore moins dans les villes

;

l'esprit de revolte, d'intrigue regne encore partout, et ce n'est
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que l'apparat militaire qui le tient un peu sous le joug. Rien
encore n'est fait, ni arrange l'affaire des conseils de justice, ni

dans une province, ni dans l'autre sont aplani, ni arrange. Cela

donne lieu a des plaintes, reclamations tr^s desagreables. L'or-

ganisation du gouvernement n'est point faite du tout, il n'y a

ni consaux, ni chancelleries en train ou en ordre, l'affaire de
l'amnistie n'est pas consomm^e, on n'a pas encore nomm^ ceux
qu'on en excepte et par tous les cotes les plus coupables, mais

en meme temps les plus hardis vont et viennent a Bruxelles,

se montrent publiquement partout, excitent l'indignation de ceux

qui ont juste sujet de les accuser, et fönt croire par leur im-

purite qu'ils sont important a menager et continuent dans leur

arrogance et intrigue. L'affaire tr^s-importante et embarrassante

des dettes et des indemnites est restee enti^reraent a finir et

celle-la est une des plus scabreuses et on trouvera de dilapi-

dations et dates incroyables. Pour tout cela vous voyez, eher

fr^re, combien nous avons besoin de nos troupes dans les diffö-

rentes villes et provinces. Le parti Vonckiste de son cote süre-

ment ne repose pas et va d'une marche lente, reflechie, mo-

deree et exacte, d'autant plus k redouter; il gagne sourdement

mais journellement dans le plat-pays des partisans, et le mal est,

que dans celui-ci se trouvent les gens les plus eclaires et les

plus riches de nos pays, faisant cause commune avec ceux de

France, et ne respirant que vengeance contre le clerge et no-

blesse.^^^ Ne croyez pas, que le tableau est charg^, il est süre-

ment ainsi dans la realite. Le parti des Etats ne peut se de-

tacher de l'idee d'etre des souverains dont ils ont goüte le

plaisir depuis 18 mois. Ils voudraient le rester sous votre nom,

ils y emploient tout ce qu'ils peuvent imaginer de ruse, de

finesse, epaule, pousse par le parti Orange et Prussien, qui y
ont toujours leurs emissaires. Le parti democrate ne respire

que vengeance et aneantissement des Etats clerge, noblesse,

comme en France. Les royalistes, pas moins desirant se venger,

ont leurs justes plaintes avec cela. D y en a des n^cessiteux,

des ruines; ils veulent 6tre indemnisös aux döpens de leurs ad-

versaires; ils veulent que le souverain ne fasse de grace qu'k

eux et motte leur vengeance personnelle en avant k tout, et

pretendent que le souverain les rccompense de tout ce qu'ils

ont souffert. II y a meme parmi eux de vcritables necessiteux

qui ont besoin de prompt et efficace secours, mais il y en a
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aussi qui poussent leurs pretentions ä outrance, et quand on ne

les contente, c'est injustice et plainte. Voilk la position, eher

frfere; cela ne nous arrete cependant pas. Nous partons dans

huit jours et, selon la direction du comte Mercy, nous allons le

preraier jour coucher a Herve dans la province de Limbourg.

Cette fidele petite province merite avoir cette consolation, par

la constante fidelite que ses habitants ont temoignee. Le 14 nous

passerons par Liege oü on veut que nous nous an-etions une

heure ou deux, precher raison ä l'eveque, et irons diner a Tir-

lemont, oü nous coucherons, C'est la que le comte Mercy veut

venir nous joindre. Le 15 nous serons a diner k Bruxelles.

Plaise a Dieu que nous puissions vous y etre aussi utiles que

notre coeur le desire et vous est attache. Mon frere me charge

de tous ses compliments pour vous; mon eher mari et moi

sommes ä vos pieds, et nous osons vous embrasser tous les trois.

Aussitot qu'on a su ä Bruxelles notre arrivee, Mr. de

Maldeghem est venu ici nous trouver par son ancien attache-

ment. Nous lui avons dit vos bontes, que vous le destinez a

servir votre fils, lorsqu'il viendra dans ce pays;^^* il en a ete

penetre et reconnaissant, s'en faisant une bien grande grace,

desirant seulement pouvoir meriter en tout vos bontes et Tappro-

bation de son jeune maitre; autant qu'on peut juger les hommes,

mon mari et moi sommes persuades que vous en serez content,

etant un homme sage, prudent, attache a ses devoirs et avec

cela bonne compagnie.

Je vous embrasse de tout mon ccem'.

Bonn le 9 Juin 1791.

Vous aurez j'espere deja reyu, mon tres eher frere, une

longue lettre de ma part avec une note sur l'etat des choses

aux pays oü nous allons. Mr. de Metternich l'ayant cru dan-

gereux de laisser aller le droit chemin, l'a voulu absolument

envoyer a Vienne par la poste, craignant la Bavi^re; mais je

crois que cela n'y passe pas seulement, enfin cela l'aura, je

crains retarde. Depuis le comte Mercy nous a ecrit par un

secretaire du conseil, qu'il nous a envoye pour nous dire que

les Etats se sont permis de faire declarer au chancelier, chez

lequel les deputes des Etats sont alles eux-memes — apres

s'etre dejk adresses k lui auparavant pour demander son appui
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pour la rentree des cinq anciens conseillers, et lui ont dit que

les Etats avaient resolii de ne pas regarder le conseil pour

legal, relativement anx affaires generales.^^^ Ils lui ont dit qu'ils

regardaient tous les membres du conseil comme legalement

etablis, mais qu'ils n'y trouvaient pas le corps legal; cela a fort

frappe Mr. de Mercy, qui ne s'y attendait aucunement; mais il

ne cesse pas pour oela de presser notre arriVee sur laquelle

aussi nous ne balan9ons pas. Mais cette affaire est des plus

facheuses, voyant que les Etats y mettront comme leurs der-

niferes chicanes, Souffles par le parti Orange et Prussien; tout

l'entetement, tenacit^ comme autrefois ne servirait, et il serait

pernicieux pour votre Service de ceder sur cet article, puisqu'on

peut leur demontrer, que cela n'a aucun rapport k la Consti-

tution. Entre temps, toutes les autres provinces parmi lesquelles

se distingue en zele et bonne volonte celle de Hainaut, se con-

duisent comme il faut et donnent des declarations d'attaclie-

ment et fidelite convenables. Je crois que les deputes, venus

de Vienne, y ont contribue, parce qu'on leur y a dit bien des

verites, auxquelles ils ne s'attendaient pas. Mais une chose,

laquelle serait bien necessaire a votre Service meme, et que

j'ose vous demander meme par estafette, parce que la resolu-

tion presse, notre arrivee etant suivie de pres de l'inauguration,

c'est que vous daigniez nous autoriser a distribuer quelques

gräces et recompenses, en nous permettant de nommer d'abord

quelques cliambellans parmi ceux qui se sont distingues en zele

et fidelite; d'assurer la croix de St. Etienne a d'autres a la pre-

miere promotion de l'ordre; enfin a donner des secours pecu-

niaires ou pensions k ceux, pour lesquelles le bien mßme de

votre Service le requerira. Vous pouvez etre bien sur, mon

eher frere, que nous ne serons pas prodigues dans la r^par-

tition de ces gräces; que quelques merites que pourraient avoir

les aspirants k la place de chambellans, nous n'en nommerons

aucun, k moins qu'il n'y ait deja les preuves requises, ou qu'il

ait un chambellan ou une chanoinesse parmi les siens, ce qui

serait la preuve donnee. Mais, eher fröre, nous trouvons tres

necessaire que nous ayons ces gräces k publier d'abord, pour

consoler les attachös et bien-pensants, et encourager et aug-

menter le nombre surtout des derniers, puisque, par Ik on leur

prouverait que vous reconnaissiez aussi bien les bons Services

du civil que du militaire, qui a dejk obtenu quelques marques
Fontes, II. Abth. Bd. XLVIII, 1. Haiftc. 8
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de contentement de votre part. L'occasion de figurer k l'inau-

guration read precieuse lu clef de chambellan pour plusieurs

d'eux.

Bonn le 9 Juin 1791.

J'entends que les nouvelles de France sont pires que Ja-

mals, non seuleraent contre le roi, mais contre la religion catho-

lique. On a ferm^ les ^glises, interrompu le culte divin, mais

ce qui me chagrine et m'inqui^te, c'est que Ton m'a assure hier,

quelqu'un venu des Pays-Bas, que dans notre pays l'irreligion

prend avec force la place du fanatisme. II m'a dit que c'est

non seulement dans la classe des grands, oü cela a toujours

ete, mais dans celle du bourgeois et du peuple meme que cela

fait des progrös les plus rapides, non dans le plat pays, mais

dans les villes, qu'il y a une foule de laquais, domestiques des

deux sexes, qui meme n'ont fait ni voulu faire leurs päques,

qu'ils sont ameutes a cela par les Vonckistes ou democrates qui

voient ce moyen comme le plus sür de se venger des ecclesia-

stiques, mais qu'au fond je regarde comme une preuve, combien

les apotres du club des Jacobins gagnent a repandre leur maudit

venin et Systeme. Je ne vous puis cacher que cela m'inquietc

plus que tout le reste, car quelque mal que le fanatisme et les

pretres nous ont fait, je regarde cela comme un frein, et les

principes d'irreligion me paraissent lever tout ce qui encore dans

le trop arrete l'homme et l'empeche de faire des crimes, et

comme un moyen de pouvoir les ramener.

J'ai voulu, eher frere, vous en avertir d'abord, car cela

me parait meriter la plus grande attention.

Je vous embrasse.

Bruxelles le IG Juin 1791.

Croyant de notre devoir, mon tr^s eher fr^re, de vous

informer de notre arrivee en cette ville, j'ose le faire par le

present courrier, et vous exposer autant qu'il est possible, vu

la bri^vete du temps que nous y sommes, l'etat dans lequel

nous avons trouve les choses ici.
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Vous ne serez pas surprls, vu l'attachement que vous con-

naissez a la province de Limbourg, quand je dirai que notre

entree y a ete marquee par tous les temoignages de joie et

allegresse que la fidelite constante et le zele manifeste d'une

fayon si reelle par ce bon peuple devait faire attendre, et auquel

Mrs. les Etats ont bien du participer, si non de cceur, au

moins du bout des Ifevres. Tout ce qui s'est passe ces deux

demi-journees que nous y avons ete n'a pu que nous donner

une satisfaction complete, puisqu'on voyait que c'etait le senti-

ment sinc^re du coeur.

Le passage par Liege ne nous a pas autrement fourni

occasion de juger bien des sentiments de ce peuple; on nous y a

cependant donne des marques de reconnaissance meuie dans le

pays hors de la ville envers vous, et nous avons täche en gen^ral

d'y precher au president et a son conseil la moderation et bont^

tant reclamee et dont on desire bien vivement de voir les effets.

Apres ce debut si favorable il ne nous restait sürement

rien a desirer que de trouver a notre entree au Brabant les

meines sentiments qu'au Limbourg.

Mais quelle difference entre ceux-la et ceux qui etaient

peints sur les visages des liabitants de la ville et environs de

Tirlemont! Au lieu de la joie et satisfaction qui regnait sur les

physionomies Limbourgeoises et qui les faisait accourir en foule

en benissant leur souverain, on voyait ici peu de monde le long

des chemins, et parmi le nombre des curieux bien des visages

mornes et sombres. Nous communiquämes ces remarques au

comte Mercy que nous trouvames k Tirlemont. II nous dit

qu'efFectivement ce quartier ötait des plus mal-intentionnes de

tout le pays, ainsi que celui de Louvain, et les officiers nous

confirmerent la meme chose. Cependant, k cette derniere ville

les demonstrations de mauvaise liumcur etaient moindres qu'ä

Tirlemont, et meme nous y avons re9u quelques temoignages

de joie et satisfaction qui paraissaient sinc^res. Ceux de cette

ville et les demonstrations de ses habitants k l'occasion de

l'entröe publique que le comte Mercy a demandc^ que nous

fassions, paraissaient telles k nous donner plus l'espoir d'une r^-

sipiscence et tranquillite future, qu'k faire craindre une conti-

nuitc decidee d'opposition et rövolte.

Cependant apres tout ce quo nous apprenons, il parait que

tout ce qui a ete fait, dit, ecrit et publiö pour les conva>ncre
8*
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de leurs torts et pour ramener les Etats k la raison, leur con-

duite et les suites de celle-ci döcideront bientot ce qu'on peut

espörer de cette province et de la sincörit^ de sa conversion.

L'exemple meme des autres semble n'avoir pas fait sur eux

l'efFet qu'on devrait s'en attendre; et on les croit decid^s a

pousser leur entetement sur Taffaire du conseil de Brabant au

point de persister k regarder et declarer pour une infraction ce

qui a öte d'apr^s votre approbation dispos^ par le comte Merey,

et k refuser en cons^quence les subsides qui vous sont dus; et

si cela est, il ne saurait gueres plus rester de doute qu'ils ne

soient excit^s k cette demarche par des influences etrangeres.

De quelque cotö que vous puissiez en attendant envisager

la chose, et quelques couleurs qu'on y veuille donner, par les

raisonnements les plus fins et les plus captieux, nous ne sau-

rions qu'etre pleinement convaincus que les Etats sont tout-k-fait

dans leurs torts, et qu'il est non seulement de la dernifere im-

portance, mais meme d'une nöcessite absolue de ne pas se re-

lächer le moins du monde de ce qui a et^ fait et döcide k cet

egard. L'imprime que je joins ici, oü il y a deux notes du

comte Mercy, l'une au chancelier, l'autre au pensionnaire, suffi-

sent k donner en abrege une id^e de la question agitöe en ce

moment, et de l'insuffisance et faussetö des arguments allögu^s

par les Etats, pour soutenir leurs fausses demarclies et injustes

pretentions, et il nous semblerait superflu d'y ajouter encore

d'autres arguments, selon nous tout-k-fait incontestables, et qui

serviraient ^galement k prouver cette verit^.^^^

Nous savons que votre volonte est de tenir exactement

tout ce qui tient k la Constitution. Nous sommes instruits de

votre r^solution determin^e sur ce point, eher fr^re. Sürement

nos sentiments sont d'accord avec les votres k cet ^gard, cela

d'autant plus vous (sie!) persuader que ce n'est que d'apres

une conviction parfaite que ce qui s'est fait k l'egard du conseil

de Brabant, est conforme k cette Constitution, que nous osons

avancer ici : que les circonstances exigent en ce moment que

nous soutenions ces dispositions, quelles que puissent etre les

suites d'un refus de subsides, dont on veut nous menacer, ou

de telles autres demarclies que les Etats voudraient faire d'ail-

leurs k ce sujet.

Vous etes dejk instruit, eher fr^re, de la mani^re avan-

tageuse dont on a termine en Hainaut les Conferences tenues
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avec les Etats; le comte Mercy a pareilleinent informe de la

bonne tournure que pai-aissent prendre les affaires au comte de

Namur et dans les autres provinces;^*'' je crois donc ne pas de-

voir vous en dire davantage sur ces objets, sur lesquels meme
nous n'avons pu prendre jusqu'ici que des notions assez super-

licielles.

Je n'oserai pas m'etendre non plus sur les objets qui re-

gardent notre position relative a nos voisins de France, puisque

ce ne serait qu'une repetition, et de ce que j'ai ose vous ex-

poser dans une de mes dernieres lettres, et parce que Mr. Mercy
aura l'honneur de vous detailler par ce courrier toutes les ob-

servations importantes que cette mati^re fournit.

Je ne puis donc que me rapporter entierement a ce qu'il

vous marque a cet egard en me reservant de faire sur les affaires

de ce pays-ci un rapport formel et detaille, lorsque nous aurons

eu le temps de nous y reconnaitre et de les approfondir, plus

que nous n'avons pu le faire encore dans ce premier moment.

II ne me reste qu'a me mettre avec mon eher mari ä vos pieds

et a vous embrasser tendrement.

Bruxelles ce 16 Juin 1791.

Vous parlant de notre arrivee par une autre de mes lettres,

permettez que par celle-ci je ne vous parle que comme k un

fr^re que j'ai toujours cheri tendrement et avec cette cordialitö

que vous nous avez toujours permise. Le comte Mercy vous

met au fait de tout ce qui a rapport a notre soeur, sur laquelle

et les projets qui existent entre ce tas de Fran9ais si impru-

dents que je n'ose y songer; mais vous jugez bien en quelles

inquietudes et angoisses je me trouve par rapport k eile et de

ce qui la touche. Mais j'ose renouveler la pri^re de nous bien

mettre au fait et de ce que vous avez accord^ ou arrangö avec

Ic comte d'Artois sur cette mati^re; car vous ne sauriez croire

tout ce que lui et ceux qui Tenvironnent, r^pandent et disent

que vous avez arrangö avec lui, et il est de toute necessite que

nous soyons bien instruits sur ce point pour ne point contre-

carrer ou nous opposer a ce que vous auriez jugö convenable

de lui promettre, et en second lieu je vous supplie que nous ne

soyons pas laisses dans l'oubli total des affaires politiques; car

iios voisins, au moins la princcsse d'Orange ne cesse de remuer.
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A present dans l'instant menie on pretend qu'elle a pass^ entre

Breda et Roscndaal et tandis que son epoux a ete k rexcrcice de

la troupe, eile a eu une entrevue et Conference particuli^re avec

Vandernoot et Van Eupen qiii se tiennent dans ces environs;

entretemps vous recevrez les dctails de toutes les marques de

joie, amour etc. qu'on a donnees ici pour vous; mais a cela

pour nie faire plaisir, il faut une suite et conduite analogue et

je la desire plus quo je ne l'espfere. Entre teraps d'cxplosion ou

revolte, il faut csperer qu'elle n'cst pas a craindre dor^navant,

Mais, eher frere, je vous le repete et ne saurais assez vous le

repeter, notre sürete et salut de ces provinces depend de nos

troupes et de leur nombre, dont la moindre diminution est im-

possible, et je vous en conjure de vous bien conväincre de cette

verite et pas pour le moment, mais pour des annees. Nos troupes

seraient tous bien aise de repartir d'ici, mais cela serait la ruine

de votre Service et causerait meme une emigration de bien de

gens qui connaissent comme nous que le levain du mauvais

esprit de parti de l'une et l'autre secte a tellement gagne que

le repos des lionnetes gens ne peut etre soutenu que par le

nombre des troupes qui en imposent a tous deux. Entre temps

nous avons vu les braves soldats ainsi que leurs chefs et offi-

ciers jouir comme de leur triomphe de la journee de hier; il

y avait un contentement qui regnait sur leurs physionomies qui

ferait plaisir a voir, le respectable marechal ä la tete qui, mal-

gre son äge ^^^ et une pluie et grele horrible, est reste constamment

a cheval et etait d'un contentement parfait.

Je me mets ainsi que mon eher mari ici a vos pieds et

vous embrasse de tout mon coeur, ainsi que vos deux chers

compagnons de voyage. L'inauguration se fera entre le 28 et

le 30 de ce mois.

Ce 21 Juin 1791.

J'ai re9u avant-hier, mon tres eher frere, votre lettre de

Milan,' ^^ et j'etais frappee que vous vous attendiez de recevoir la

premi^re poste de mes lettres de Bruxelles, tandis que nous

n'y sommes alles que le 13. Mais nous laissant entierement

diriger par le comte Mercy, il a exige ce retard pour laisser

ä la ville de Bruxelles le temps de faire les apprets necessaires

pour cette entree publique, qu'il a cru que nous devions faire
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et dont je me serais volontiers passee. Enfin a present j'y suis

depiiis huit jours presque. Je ne suis rien moins que contente

eneore de tout ce que je vois; les paroles sont belies et pour

vous et pour nous; renthousiasme sur vos bontes, bienfaisance

est grand, mais les effets, surtout ici en Brabant, sont lents et

eneore equivoques; les Etats de cette province, toujours la plus

reveche, semblent dans leur declaration au comte Mercy vouloir

sc rapprocher meme sur cet article si contestc des conseillers

de Brabant, point sur lequel nous sommes convaincus apres un
veritable examen de la chose qu'ils n'ont aucun droit a se

roidir, d'autant plus qu'on leur a laisse l'option ou de laisser

exclus ces cinq conseillers ou d'en admettre un pareil nombre
de ceux qu'ils voulaient exclure eux — mais on ne peut se fier

a ce que ces Messieurs avancent, car cela change d'un moment
a l'autre, et ce n'est que sur les choses faites et executees qu'on

peut comptcr. Dans les provinces il y a aussi diverses variantes

de Tun et l'autre genre. II n'y a que la province de Hainaut

qui semble revenue de bonne foi.

J'espere, eher frerc, que votre sante est bonne et que le

grand chaud et humidite du climat de Milan ne vous feront

pas de mal.

Nous regorgeons ici de rran9ais. Le ministre Mr. de la

Graviore temoigne publiquement son humeur de ce que nous

les recevons sans pourtant les fcter hors que comme tout etranger

peut venir chez nous, ils y sont admis aussi. Regardant la date,^^*'

vous pourrez bien vous reprcsentcr les angoisses de mon coeur,

eher frere. Sur mille choses et embarras que peut nous donner

ce terrible voisinage, je n'ose m'expliquer davantage, mon coeur

et äme vous est connu que celle-ci vous est toute dövouee, mon
eher fr^re, de cela vous ne pouvez doutcr, vous etes trop juste

pour cela, et je me mets ici avec mon eher mari k vos pieds.

P.S.

— — — — — — — — — — — — Permettez

quo je me mette a vos pieds pour vous conjurer de ne nous

pas laisser dans l'ignorance de tout ce qui a rapport surtout

aux affaires de France. Ne vous donnez pas la peine d'ecrire

vous-meme; vous avez vos secretaires et vos enfants. Car Igno-

rant tout, a chaque instant on nous vient k vous citer; outre

que cela nous couipromet, cela empeche k coup sür ce que vous

i
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trouveriez convenir ä votre service, puisque dans cette afFaire

dt^licate on nc peut aller qu'avec bien de la circonspection, et

on pourrait croiser par \k, si on n'est instruit de vos intentions.

Nous nous flattons que vous nous trouvez dignc de votre con-

fiance, mais si en cette matiere importante vous en eussiez da-

vantage a quelquc autre, nous no nous en plaindrons pas; mais

au nom de Dieu, daignez bien instruire celui, en qui vous la

placerez, des circonstances, de vos engagements avec le comte

d'Artois et autres, afin qu'on en puisse agir en consequence,

cette affairc etant sürement d'une bien plus grande consequence

pour ce pays-ci, que Ton ne croit la dehors — et c'est un grand

sujet d'attention et soUicitude Joint au reste des affaires qui en

donnent assez. Rien, eher fr^re, nous est de trop, quand il

s'agit de vous et de votre faraille; ma tendresse vous est connue

depuis longtemps et ne finira qu'avec ma vie.

Je vous embrasse.

Bruxelles le 28 Juin 1791.

J'ai dejk ose vous marquer, mon tr^s eher fr^re, par une

lettre de Bonn, les inquietudes que nous donnaient d^s lors

les demarches, k notre avis trhs inconsequente's, dans lesquelles

Mr. le comte d'Artois paraissait s'engager, et les embarras de

toute espfece qu'elles pouvaient nous attirer; mais je n'ai pas

cru toutefois que ces embarras pourraient etre de nature de

ceux que nous en eprouvons actuellement ni alles au point oü

ils sont dans le moment oü je vous ecris celle-ci.

J'ignore quels pouvaieut etre ses plans et les motifs qui

l'avaient amene a Coblence avant la malheureuse catastrophe

qui a remis le roi au pouvoir de ses sujets rebelles.^^^ B parait

assez que ces plans avaient ete independants de ceux que son

malheureux fr^re avait formes, en se determinant a l'evasion,

et qu'ignorant meme le projet de celle-ci^ ses vues n'^taient

aucunement combinees avec Celles du roi. Le malheur de ce-

lui-ci ayant deroute les uns et les autres, nous venons de voir

arriver chez nous non seulement Monsieur et Madame, mais

encore le dit comte d'Artois, avec les personnes les plus no-

tables qui ont forme dans ces derniers temps le conseil et la

suite de ce prince, tandis que le nombre des officiers qui vien-

nent dans nos pays, augmente tous les jours. Ils desertent des
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garnisons des fronti^res et arrivent dans nos villes meine avec

leurs drapeaux et augmentent Tenorme colonie Fran9aise, dont

le nombre en tout genre est deja sans cela si considerable,

qu'on le fait monter dans Bruxellos seul a plus de 500 tetes,

et toutes nos autres villes du pays sont inondees pareillement

d'un aussi grand nombre. Vous imaginerez aisement, eher frere,

quel efFet cette döbäcle et les circonstances dans lesquelles eile

a lieu, fait dans un pays oh. l'inquietude generale des esprits

n'a point fait place encore jusqu'ici au calme que Ton s'occupait

h y faire renaitre.

Mais ce n'est pas cela encore qui fait l'objet essentiel de

notre attention, et qui nous obligc a vous expedier aujourd'hui

encore un courrier.

Ce sont les ouvertures que nous a faites le comte d'Ar-

tois, et les propositions qu'il nous a faites en consequence, pour

le retablissement de l'autorite royale. Nous avons toujours cru

jusqu'ici que ce que nous avait dit Mr. Jeancourt et d'autres

sur une esp^ce de concert dans lequel vous deviez etre entre

avec lui sur cet objet, n'etait absolument autre chose qu'une fic-

tion.^^^ Mais quelle fut notre surprise, lorsque la premi^re parole

du comte d'Artois fut de nous demander si nous ou le comte

Mercy n'avons pas döja vos ordres positifs, d'agir d'apr^s ce

concert, si consequemment a celui-la les dispositions n'etaient

pas dejk faites pour entrer par plusieurs points et avec un corps

de 35 mille hommes en France; si enfin nous n'avions pas re9u

l'ordre d'ouvrir au comte d'Artois un credit sur les fr^res Beth-

mann k Francfort et la maison de Hoppe k Amsterdam, et de

lui faire toucher l'argent que le premier avait en caisse dejä

pour le besoin de votre Service? Quel fut enfin notre surprise,

surtout lorsque le comte d'Artois tira de sa poche un ecrit,

qu'il dit etre la copie authentique du procfes-verbal (ecrit de

sa main et sous votre dictee, et dont il dit, que vous avez l'ori-

ginal) de tout ce qu'il dit avoir ^te conclu entre vous et lui

a l'entrevue de Mantoue; lorsque dans ce proc^s-verbal nous

avons vu entre autres, quo ces 35 mille hommes demand^s dc-

vaient entrer en France aussitot apr^s Tinauguration faite; que

Mr. Mercy avait d^jä vos ordres pour tous les cas, et qu'il ötait

instruit de s'entendre avec le comte d'Artois, surtout ce qui se-

lait rclatif k leur exöcution; que vous etiez d'accord sur toutes

1( s d^marches que ce princc voulait faire k la cour de Berlin,
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pour obtenir aussi unc assistance de la part du roi de Prusse;

et que vous chargeriez le prince de Reuss d'agir de concert

avec cclui qu'il y envoyait. II y avait divers autres articios

que je ne me rappellc plus, ne nous ayant pas laisse en raain

cctte pi^ce interessante, qu'il avait cependant dit toujours vou-

loir nous remettre.

Nous repondimes k tous ces propos de concert avec le

comte Mercy (auqucl le comte d'Artois parla sur le meme pied)

que nous n'avions aucun ordre de votre part de nous concerter

avec lui sur aucune Operation quelconque ni militaire ni pecu-

niaire, bien moins encore d'agir en consequence des propositions

qu'il pourrait nous faire; que raoyennant cela, et plus encore,

vu l'impossibilite de la chosc, il n'etait pas question du tout de

la marche d'un corps de 25 mille ou 35 mille hommes destines

a entrer en France; que quant aux levees d'argent, qu'il desi-

rait faire a Francfort et a flollandc, nous n'avions non seule-

ment aucun ordre a cet ^gard, mais devions lui dire que nous

etions d'autant plus dans l'impossibilite de satisfaire a ses de-

mandes a cet egard, que nous ötions dans ce moment meme
dans le cas de vous avoir demande un envoi d'argent, ou l'em-

ploi de celui qui se trouverait en Hollande a la suite des nou-

velles levees et cela pour subvenir aux besoins les plus indis-

pensables pour votre Service et l'entretien de vos troupes. Le
comte d'Artois fut fort frappe de ces r^ponses. II nous de-

manda : Mais si le roi et la reine vous eussent deraandes de

faire passer en ce moment un corps de quelques milliers

d'hommes sur le territoire de France, vous l'auriez fait, et pris

sur vous d'acquiescer a leur desir? Nous lui dimes, que non;

n'ayant aucun ordre et parce qu'il serait dangereux de se de-

garnir en d'autres parties pour porter nos forces vers celle-lk

— que nous ötions tellement convaincus de ce danger que si

meme nous recevrions de votre part de pareils ordres, il serait

de notre devoir avant d'y obtemperer de vous representer en-

core une fois l'impossibilite qui existe a toutes Operations mili-

taires qui degarniraient nos villes des troupes qui y sont reparties,

puisque nous n'avions pu vous cacher que le calme n'est en-

core rien moins que retabli au point de pouvoir se passer

des forces militaires pour contenir les deux parties egale-

ment contraires a l'autorite souveraine quoique par des vues

differentes.
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Nous nous efForyämes unitaniment au comte de Mercy de

faire sentir tant au corate d'Artois qu'a son conseil qu'il a avec

lui, que tout ce qu'il nous disait des dispositions oü le roi de

Sardaigne, le roi d'Espagne, de Suede et celui de Prusse meme
se trouvaicnt a seconder vos entreprises, n'etaient que des pro-

pos vagues sur l'effet desquels on ne pouvait faire compte, aussi

longtemps que les affaires, generales ne soient pas arrangees;

que ce ne serait pas au roste avec les seules troupes de ce

pays trop occupees encore k le contenir, que vous pourriez

faire cette guerre; mais qu'il vous faudrait envoyer ä cet effet

un nombre considerable hors de vos provinces öloignees, et que

la distance de celles-la et les difficultes que rencontrent toujours

les marches de vos troupes par l'Einpire, fönt que celles-ci ne

pourraient arriver vers ces fronti^res que dans un espace de trois

mois; qu'au roste nous ne pouvions lui cacher que la fermen-

tation, tant ici qu'au pays de Li^ge, avait augmente depuis

leur arrivee et l'arrestation du roi, et rendait encore plus im-

possible tout deplacement de troupes — mais une lettre arrivöe

de la part du roi de Su^de du contenu de laquelle ces prin-

ces vous rendent compte eux-memes, a manque de detruire

tout l'effet des reflexions que nous leur avions fait faire sur la

Situation des choses.^^^ Le comte Mercy a eniin pris sur lui de

leur faire comprendre que dans les circonstances presentes, ils

n'avaient pu choisir un plus mauvais centre de ralliement que

celui-ci, et leur conseilla de tourner leurs pas vers d'autres

contrees, oü leur presence deviendrait moins critique pour eux

et pour votre service,^^*

II est donc probable qu'ils nous quitteront dans quelques

jours, pour se porter en Allemagne oü je d^sirerais beaucoup

qu'ils fussent suivis par la plus grande partie de cet essaim de

Fran9ais, dont nous sonimes maintenant inondes; je crois toute-

fois que ce depart n'aura gu^res lieu sans que nous soyons

dans le cas de payer une partie des frais de voyage. En effet,

le comte d'Artois nous ayant demande un ordre pour la maison

Nettine pour qu'elle lui fasse des avances de 400 ä 500 mille

francs, ordre qui reviendrait k un cautionnement, nous lui avons

repondu, par le conseil du comte Mercy que, ne pouvant prendre

sur nous de disposer d'une teile somme de vos caisses dans

le moment actuel, nous ne pouvions que lui offrir tout ce que

nous avions a l'heure qu'il est en notre particulier, c'est-a-dire
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100 mille francs, et comme dans le fait nous ne les avons pas

en especes, nous sommes convenus avec le corate Mercy, que

nous les prendrions du tresor, et que nous les leur ferions tenir

en notre nom, esperant que vous daignerez ne pas desapprouver

cette demarche et nous autoriser a faire passer en son temps

cette depense sur votre compte.

Les nouvelles que nous apprenons en attendant du roi et

de notre malheureuse soeur et des circonstances choquantes qui

accompagnent leur retour a Paris, fönt vraiment fremir, et Tinter-

rogatoire qu'on veut leur faire subir dans l'arret separe dans

lequel on les tient, annonce une' mani^re de proceder k leur

egard, qui ne peut que nous inquieter infiniment et desirer qu'il

füt possible de leur assurer du moins leur liberte et que toutes

les Puissances, interessöes pour elles-memes a aiTeter les progr^s

de ce fatal Systeme Fran9ais, concourent et se reunissent en-

semble pour en imposer a une nation capable d'un pareil for-

fait, dont eile a donne le vilain exemple aux autres. Nous ne

saurions vous dissimuler, que nous y sommes doublement In-

teresses en ce moment, oü la contagion de ces abominables prin-

cipes qui avaient dejk gagnö ces provinces, parait avoir re9u

un nouveau degre d'accroissement par les ^v^nements arriv^s

dans notre voisinage, et exigera ä plus que jamais une attention

et une vigilance extreme pour pr^venir des maux ulterieurs et

maintenir la tranquillite du pays, assuree uniquement jusqu'ici

par les troupes dont elles sont garnies.

Je ne m'engage pas k vous faire ici un tableau de l'etat

dans lequel les affaires s'y trouvent en ce moment, Mr. le comte

Mercy vous en presentant un dans son rapport particulier,^^^ qui

vous donnera en abr^gö une id^e assez nette de la chose et

qui vous fera voir que quand meme les circonstances externes

ne devraient pas troubler les Operations par lesquelles Ton con-

tinuera k chercher d'y ramener l'ordre et la Subordination et

enfin aussi peut-etre la confiance, il restera toujours infiniment

k faire, pour parvenir k ce dernier but, et que ce ne peut donc

etre qu'avec le plus vif chagrin que nous voyons la sante de

ce digne ministre reduite au point de devoir aller la retablir aux

eaux de Spaa, et nous priver dans une epoque aussi interessante

et dans notre position embarrassante comme la notre de ses

lumi^res et conseils.
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Ce 30 Juin 1791.

Je me hate, eher frere, de vous annoncer que l'inaugura-

tion s'est passee heureusement, Dieu en soit loue. II j paraissait

une joie vraie et naive entre le peuple. Dans le cceur des Etats

on ne peut regarder, mais je crois que, conime dit le comte

Mercy, qu'avec fermete et douceur on devra, surtout avec les

Braban9ons, livrer des combats perpötuels jusqu'k ce que cet

esprit de souverainete leur sera sorti de la tete. Enfin, ceci

est fait, et le parti democratique, qui avait grande envie ces

jours-ci a faire quelques seines, s'est tenu neanmoins fort tran-

quille. II faisait bien chaud, et la journ^e est encore bien longue.

Mais, mon eher frere, c'est le moindre que notre coeur ferait

pour vous. Dieu veuille bönir nos soins, et que nous ayons la

consolation de vous ramener avec le temps entierement ces pro-

vinces, pour qu'elles reconnaissent ce qu'elles doivent k Dieu

pour l'inappreciable bienfait d'appartenir a un maitre tel. Vous

inculquez bien dans le bon coeur de vos chers enfants vos sen-

timents, eher frere, pour le bonheur des peuples, et je ne dö-

sire de vivre, que jusqu'a ce que tout soit ici comme cela doit

etre, afin que votre charmant fils, apres notre mort, n'aie que

des jours heureux. Vos bontes qui nous Tont accorde, seront

la recompense de toutes nos peines passees et de nos travaux

a venir ; si, en le possedant, nous parvenons obtenir son amiti^

et confiance, nous le serons amplement de nos chagrins et aurons

un nouveau moyen de vous prouver, eher frere, cette tendresse

unique et a toutc epreuve qui am^ne pour vous et les votres

nos Coeurs. Vous ne pouvez la meconnaitre.

Nous vous embrassons tendrement.

Ce ler JuiUet 1791.

Nos lettres avaient dejk ete donnees au courrier qui devait

partir, lorsque dans le meme moment arriva de Vienne un

courrier garde-noble qui apporta au comte Mercy une de vos

lettres datöe encore de Mantoue du 20 Mai, laquelle est rela-

tive ä ces affaires de France et de votre entrevue avec le

comte d'Artois.^2*^ Cela a occasionnö le retard du courrier jusqu'ä

aujourd'hui et change en partie le sens de ma longue lettre.

Le comte Mercy nous ayant communiquö leur contenu et ce
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qu'il ose vous ^crire, je n'ai qu'k me röf^rer k ce qu'il vous

mande; ^^^ bien dösolöe qua dans cinq jours il nous quitte, je don-

nerais deux ans de ma vie pour qu'il nous restät au moins

six mois encore; mais sa sant^ est si dölabree k ce qu'il dit

que c'est impossible, mais ce ministre est vraiment unique pour

les affaires. Sa sagacite d'esprit jointe k sa douceur et modö-

ration, son z^le et excellents principes, enfin sa grande routine

et agr^able und kurzen klaren Vortrag n'est pas facile k trouver

nulle part. Je suis süre, si vous le connaissiez, vous penseriez

comme moi. Les nouvelles de France sont toujours afFreuses;

je vous envoie un de ces gazetins dont il y en a tant.^^^ J'ai

signe les declarations du roi et de la reine et la lettre du duc

d'Orleans, mais l'analyse qu'on fait des declarations de ces in-

fortunes monarques est aussi digne d'etre remarquee, Enfin

cela fait fremir quand on y pense.

Adieu, eher frere, portez-vous bien avec tous vos chers et

aimables enfants, que le Seigneur vous benisse et accordez-

nous vos bontös, que je mörite sürement par mon bien tendre

et unique attachement.

Nous vous embrassons tous les deux.

Ce 3 Juillet 1791.

Je vous ai laisse un peu reposer, mon tres eher frere, de

mes lettres apres ma longue expedition du courrier, mais je suis

continuellement de coeur et d'äme avec vous. Vous aurez vu

le peu que nous savons de notre infortunee soeur. Mais nos

embarras croissent k vue d'oeil avec tous ces Fran9ais qui sont

passes les 800 hommes et plus de 100 femmes ici k Bruxelles.

Ce midi partent enfin les princes. II n'est pas k imaginer toutes

les idees et tous ce qu'ils disent par rapport k leur projet. Je

vous assure que cela est incroyable. Tis envoient des officiers

partout, ordonnent, commandent, demandcnt tout ce qui leur

vient en tete. Par exemple hier, le comte d'Artois a voulu

qu'on leur donne un couvent supprime k Ath pour s'y rassem-

bler et caserner (ou pour dire le terme) loger et reunir sous la

meme direction tous les officiers qui viennent de tous les re-

giments chez nous en foule ; cela est non seulement impossible,

mais dangereux, car parmi, vous pouvez etre sür, qu'il y a

beaucoup de partisans de l'Assemblee Nationale, et de souffrir



127

cette Enorme quantite de Fran9ais, repandus dans tout notre

pajs, dans toutes nos provinces, cela fait fremir ; car ils y pro-

pagent tres fort leur malheureux Systeme et arborant a cet effet

la cocarde blanche pour se mieux cacher parmi les autres, nous

avons ces serpents dans notre sein, et leur tactique est, et sera,

de s^duire nos troupes. Tout cela blanchit devant ces Messieurs;

ils disent toujours qu'avant tout votre propre interet et celui de

toute l'Europe est, de pacifier la France; puis on peut penser

aux Pays-Bas, et mille autres propos Fun plus impatientant que

Tautre. Si la chose ne touchait pas de si pr^s votre Service, il

y a des scenes vraiment a rire, mais pour moi, qui n'en puis

rire! Quant ici, l'inauguration s'est bien passee; le soir il y eut

des illuminations süperbes, et reellement, le peuple de cette ville

temoigne bien de la joie et du contentement. Pour les Etats,

je les crois toujours retifs et entetes, et nous en aurons pour

longtemps avec eux. Je vous ecris asteur toujours par Vienne,

ne sachant oü vous adresser, mon eher fr^re, mes lettres. J'es-

pere que votre sante et celle de vos cbers enfants est bonne.

Comme le temps approche, oü vous m'avez fait esperer, eher

fr^re, de nous envoyer votre fils, j'ose vous faire Souvenir, que

vous avez voulu lui donner encore un officier pour le servir

avec Warnsdorff. Je vous ai parle d'un jeune homme, nomm^
Grünne, qui est de votre regiment de cavalerie, qu'a Nostiz ; il

se presentera ä l'audience pour que vous le voyiez, s'il vous

convient ou non, si vous n'avez point d'autre choix fait, qui

sürement sera toujours le meilleui* en tout. Mais j'aurais aussi

a vous supplier, de ne pas faire de complaisance avec nous,

et de disposer qui vous plaira, car moi dejä je ne connais pas

Mr. de Grünne que de vuo. Ainsi nous ne sommes aucunement

attaches a cette idee. Vous voyez, que nous osons nous occuper

de ce qui nous fait tant de plaisir, et de l'arriv^e de votre fils,

que je regarde pour moi comme la plus grande marque de vos

bont^s et amiti^s pour moi, que vous vous privez d'un de vos

enfants, pour nous le confier. Puisse-t-il ßtre ici aussi heureux

que nous le souhaitons et que nous lui serons sinc^rement

attaches.

Je vous embrasse, mon mari en fait de meme.

Ces princes sont partis aprcis 10 heures et demie pour

Liege. Ils nous ont extremement press^s pour le cautionnement

que vous leur avez promis, eher fr^re, et aussi ils nous ont
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demand^ les 100 mille livres que nous leurs avions offerts par

le concert du comte Mercy, qui esperait par Ik etre d^fait de

ce part d'une plus grande somme. Mais nous ne l'avons pas

echapp^ pour cela.

Nous sommes k vos pieds.

Mons le 12 Juillet 1791.

L'inauguration du comtö de Hainaut s'est faite ce matin,

mon tr^s eher fr^re. Ici k Mons on a juge que le bien de

votre Service exigeait que nous allions la faire en personne. Nous

nous y sommes soumis, mais je ne puis vous cacher que j'ai

trouv^ dans ce pays bien moins de pr^venance, contentement

et satisfaction qu'en Flandre et meme dans le Brabant, H y a

toujours cette cabale de l'ancien Systeme qui ne peut encore

se d^faire de se desirer k la souverainete et de vouloir l'exercer.

Si meme ils se montrent quelquefois bien, ils reviennent tou-

jours k leurs id^es premieres et k ces memes repr^sentations

faites avant. On voit surtout dans ce pays-ci un grand eloigne-

ment pour le militaire, dont ils voudraient bien etre defaits. Tout

cela prouve le mauvais esprit qui r^gne dans cette province,

ce qui est d'autant plus fächeux, que le voisinage de la France

fait que meme de ce cote ils sont cruellement travailles. Le
temps a aussi ajoute a la mauvaise humeur, puisqu'il pleuvait

k verse, et comme toute la ceremonie se fait en plein air et le

cortege k pieds, cela a donn^ du triste k cette ceremonie. II

faut esperer que le temps, la patience, mais surtout beaucoup

de fermete pourront faire aller les choses comme cela convient,

mais il faudra de tout trois beaucoup. Je suis bien fäcliee que

je ne puis vous dire, eher fr^re, des choses plus agreables, mais

la verite est ce que vous voulez.

Je me mets avec mon eher mari k vos pieds et vous em-

brasse tendrement.

Bruxelles ce 14 Juillet 1791.

J'ai re9u ce midi, mon tr^s eher frere, par un courrier

de mon beau-frere ^^^ vos deux lettres du 5 et 6,^^^ ainsi que les

ordres que vous nous donnez k mon eher mari et k moi dans
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le moment oü vous avez regu la nouvelle (malheureusement

fausse) de la delivrance du roi ; la lettre cachet^e pour la reine

que je garde encore quelque temps je brülerai ensuite, si tout

espoir est perdu de la voir jamais sauvee,^^^ Nous avons d'abord

envoy^ par courrier k Spaa vos lettres pour le comte de Merey ^^^

et ferons passer ce prösent courrier par lä pour qu'il vous en

rapporte les lettres de ce ministre.

Quoique ce que vous avez daigne nous ecrire en commun,
ne puisse malheureusement })lus s'adapter aux circonstances

presentes, puisque cela etait principalement fonde sur la suppo-

sition que le roi et la reine seraient en liberte, nous n'avons

pas peu etö satisfaits du moins d'y voir que dans tous les cas

votre ferme resolution 4tait de ne pas vous laisser entrainer

dans les projets particuliers que les princes röfugies et nomm^-
ment le comte d'Artois aurait voulu former, de ne jamais mßler

vos troupes avec les Fran9aises, et de ne jamais Commander

meme le moindre d^tachement des votres k un officier general

ou autre de cette nation-la.

Vous avez vu par nos difförentes lettres ce que nous avons

repondu au comte d'Artois sur les propositions qu'il nous a faites

ici; et si de concert avec le comte de Mercy, nous y avons

insist^ sur le danger de nous d^garnir ici de troupes, tant que

l'esprit de r^volte nourri d'un cotö par le möcontentement du

parti des Etats et de l'autre par la contagion de l'öpid^mie

Frangaise, ne serait pas plus eteint qu'il ne Test encore dans

ce pays-ci et dans celui de Liege, ce n'ötait pas seulement par

la consideration des inconvenients fächeux qui pourraient en

r^sulter pour votre Service, mais surtout pour la nöcessit^ de

lui faire sentir l'impossibilite absolue de se promettre quelque

succfes des dömarches qui ne seraient pas faites et appuyees du

concert des autres Puissances de l'Europe.

Le comte Fersen, officier Suödois, de l'arriv^e duquel k

Vienne j'ai döjk cru vous pr^venir dans ma lettre de hier par

la poste öcrite en blanc, est le meme qui a remis au comte

Mercy des lettres originales que le roi et la reine lui avaient

confiöes k leur sortie de Paris et que le dit ministre vous avait

fait parvenir par le dernier courrier.^^^ II jouit en plein de la

confiance des infortunös monarques Fran9ais, prcuve qu'il vient

d'en recevoir des lettres qu'il vous portera lui-mome k Vienne

oü vous verrez, eher frere, quelles sont les intentions du roi

Fontes. II. Abth. Bd. XLVIII, 1. Hilfto. 9
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et de la reine dans ce moment-ci, qui me paraissent bien sages,

bien modernes et confornies k votre plan.

J'ai 6t6 encore bien attendrie de voir avec quelle chaleur

votre excellent cceur pour des infortunös et pour quelqu'un de

votre famille vous a fait entrer dans la position de cette soeur

malheureuse en tout point, et avec quelle energie vous tachez de

faire ^galement öpouser sa cause k tous les autres souverains.^^^

Cela vous ressemble bien; heureux ceux qui ont k faire avec

vous! C'est aussi avec un vrai plaisir que nous voyons le compte

que vous croyez pouvoir faire sur le concours et l'assistance

des princes souverains. Permettez-nous de vous faire une seule

r^flexion qui nous parait trop importante pour oser la taire.

C'est que vous faites particulierement mention dans votre lettre

des troupes Prussiennes de Wesel, et qu'il parait de Ik, qu'il

entrerait dans votre plan de porter le roi de Prusse k les faire

agir de ce c6te-ci. Nous ne saurions vous cacher en effet que

dans la position, od en sont encore les choses dans ce pays-ci

et celui de Lifege et vu les relations indubitables qui existent

toujours entre les möcontents nombreux de ces deux pajs et

les ministres Prussiens, toute demarche, qui tendrait k attirer

des troupes de cette Puissance dans ces paities-ci, pourrait etre

d'une consequence dont les resultats ne sauraient etre calcul^s,

et qu'il nous semble de la derni^.re importance d'^viter par tous

les moyens possibles de se mettre sur les bras des aniis de

cette espece, dont l'approche seulement ne r^veillerait que trop

leurs adh^rents dans ce pays, si le cas le requörait absolument.

Nous esp^rons que le secours que cette Puissance fournirait,

serait stipul^ de se porter sur le Rhin vers les parties de la France

plus ^loignöes de nos frontieres.

Quant k ce qui regarde nos propres troupes, on doit croire,

k en juger d'apres l'ardeur et le d^sir qu'elles temoignent k se

mesurer avec les Fran9ais ou, pour mieux dire, k les battre (car

ils ne parlent pas autrement) et d'apres le mepris qu'elles mar-

quent avoir pour eux, qu'on n'aura pas besoin de chercher beau-

coup de moyens k les animer contre eux. L'attention seule

qu'on doit porter k präsent tout particulierement, c'est de pre-

venir l'effet de la corruption et des insinuations de toute esp^ce,

moyennant lesquelles les ^missaires cachös, mais nombreux de

l'Assemblee Nationale mettent de concert avec leurs adhörents

tout au jeu pour les debaucher; eflforts qui, k la verite, n'ont
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pas eu de grands succes jusqu'ici, mais qui, ä la longue, peu-

vent avoir des suites tr^s dangereuses.

Au reste, tandis que notre militaire n'attend qu'avec la

plus vive impatience l'ordre d'aller combattre pour une cause

qui n'interesse pas seulement la dignite des souverains, mais

meme le bien et la tranquillite de tous les peuples, prets ä

etre boulevers^s par la prqpagation du Systeme destruetif 6\ev6

en France^ celui qui a l'honneur d'etre k la tete de ces braves

gens en qualite de votre capitaine general en ce pays-ci se

flatte bien, que dans l'occasion vous voudrez bien ne pas le

niettre k cote, et lui oter Favantage de les mener k la gloire.

Quant k ce qui regarde l'interne de ce pays, je me croirais

trop heureuse, si je pouvais vous confirmer dans l'idee oii vous

temoignez etre, que les affaires s'y arrangent, et que notre prö-

sence et nos soins contribuent beaucoup k les avancer. Je ne

veux pas soutenir malgre Fextreme repugnance que j'avais d'y

aller et que rien que mon attachement et soumission pour vous

a pu me faire vaincre, et qui est toujours encore en mon coeur,

que notre retour n'ait fait absolument aucun effet vers le bien;

mais je n'oserai Jamals vous flatter au point de ne pas recon-

naitre que cet effet est bien au-dessous de ce qu'k bien des

egards on aurait du esperer, et de ne pas vous dire qu'k l'ex-

ception de la Flandre, dont l'organisation est tres diff^rente de

Celle des autres provinces, et oü l'esprit d'Opposition ne se mani-

feste principalement que de la part de la pluralite des membres
du conseil, et de l'emoi de l'autre district dirig^ par quelques

boutes-feu, je trouve la göneralite des membres des Etats et

une partie du peuple des autres provinces que j'ai vues jusqu'ici,

dans des dispositions bien eloignöes encore d'un retour sinc^re

k l'ob^issance et k l'ordre. II y a meme des contröes qu'on peut

regarder comme existantes toujours dans une revolte ouverte.

Teile est entre autres la ville d'Anvers, oü le peu de membres

bien-intentionn^s du magistrat plient encore k la volonte des

mal-pensants, et oü les personnes attachöes ou seulement soup-

yonn^es de l'etre k l'autorit^ royale, n'osent encore se faire voir,

saus risque d'etre maltrait^es, non obstant la nombreuse garnison

dont la vigilance n'y peut pr^venir tous les desordres. Tels sont

aussi toutes les petites villes et presque tout le district de la

Campine ainsi que les villes et environs de Tirlemont et Lou-

vain. II n'y a pas jusqu'k la ville de Bruxelles oü malgrtJ la

9*
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sup^riorit^ du nombre des bien-intentionn^s, il ne rhgne encore

un esprit de fermentation qui oblige k des mesures de pr^caution

suivies, et qui est r^veillö de nouveau par l'obstination que

mettent les Etats k ne vouloir dömordre en rien des r^clama-

tions et pr^tentions qu'ils ont avanc^es sur divers objets et parti-

culi^rement sur celui du conseil de Brabant. Vous avez vu,

eher fr^re, par notre rapport dötaille sur l'inauguration d'ici ce

qui s'est fait de leur part a cette oecasion et les raisons pour

lesquelles nous nous attendons a un refus de subsides dans cette

province. La coalition qui doit exister encore entre ces Etats

et ceux de Mons, malgrö la conduite satisfaisante que le parti

oppos^ aux mal-intentionnes de ceux-ci avait oblige leur assem-

h\6e de tenir en dernier Heu, a paru ne pas devoir etre sujette

a aucun deute par les demandes qui nous j ont et^ faites par

les Etats, et par Thumeur et mauvaise volonte qui a paru parmi

le peuple a notre arriv^e k Mons. Cette meme coalition existe

^galement entre les Etats d'ici et ceux de Namur, oii la con-

clusion des affaires s'accroche encore a celle qu'ils sont alles

susciter sur le nombre des conseillers du tribunal de cette pro-

vince, que d'apres une promesse de Charles VI ils soutiennent

devoir etre reduits a sept pour en exclure lee trois derniers

nommes en 1789, et qui, ne participant pas aux principes d'oppo-

sition de presque tous les autres, leur sont en chemin, puisque

cela les met dans le cas de n'etre pas assures d'avoir toujours

pour eux la pluralit^ des suffrages. Comme ceci est a peu pr^s

le meme cas que l'affaire du conseil de Brabant et defendu

avec la meme tenacite, l'accord des Etats sur ce cas parait bien

dömontre, et il est d'autant plus necessaire de soutenir avec fer-

mete le parti pris, qu'il est de la plus grande cons^quence pour

votre Service, comme vous l'avez dit vous-meme, de ne pas

cöder sur cet article. II serait bien trop long, eher frere, si je

m'etendais sur tous les embarras et difficultös qu'on rencontre

a chaque pas, meme dans les autres provinces. Je me bornerai

ä dire que, si elles ne sont pas tout-ä-fait de la meme nature

et importance de la part des Etats, il en existe d'un autre cotö

en plusieurs contröes qui proviennent d'une source opposee ä

ceux-ci, mais qui, peut-etre plus dangereuses, exigent une attention

d'autant plus s^rieuse qu'elles tirent leur origine des principes adop-

t^s k present en France, dont la contagion ne laisse pas que de

faire dejk des progr^s effrayants dans plusieurs partis de ce pays-ci.
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Tout ce que je viens de vous marquer ici, vous prouvera

en attendant, que la besogne a laquelle notre attacheraent pour

votre Service nous a ramenes, n'est rien moins que facile ou

agreable, et que, si raalgre tous nos soins et nos peines, nous

ne reussissions pas a la remplir, ainsi qu'il serait a desirer, ce

ne sera du moins pas faute d'y employer tout le z^le, l'activit^,

l'attention et la fermete possible.

J'ai attendu jusqu'a present et laisserai raa lettre ouverte

jusqu'au soir pour voir, si nous aurions le resultat de la r^so-

lution prise contre le roi de France, qui devait arriver aujourd'hui

ou demain. Les lettres de hier etaient du 13, et ce meme soir

ou le lendemain devait se d^cider le sort du roi. On proposait

de lui conServer la royautö en lui donnant un conseil electif,

dont les l^gislateurs pourraient toujours a leur volonte changer

le sujet que la Constitution (sie!) faite. On menerait le roi sur

une des frontieres, en lui disant que le voila libre. Voulez-vous

asteur du royaume avec la Constitution? S'il refuse celle-la, on

le depose et le laisse aller en gardant son fils pour roi. Ceci

est vraiment inoui. Mais il doit y avoir eu de grands döbats

contre ce projet, et meme la majeure partie ötait pour ne pas

attenter a la personne du roi. Ce que j'en apprendrai, je vous

l'enverrai d'abord. Vous recevrez pareillement par le moyen
du prince Kaunitz et par ce courrier un rapport detaillö tou-

chant les biens eccl^siastiques que la France poss^de dans vos

provinces Belgiques.^^^ Si vous daigniez le faire demander, puis-

que cette raatiere presse a nous donner votre resolution, puisque

dans diverses provinces on tentc d^ja, soit ä la vente, soit a la

location de ces divers biens, et ccla par ordre de l'Assemblöe

Nationale ou des municipalit^s.

Recevez ici a vos pieds mon eher mari et moi, comme

les personnes du monde qui vous sont le plus tendrement et

sincerement attachöes. (Ces imprimes sont l'unique chose arrivee

de Paris.) ^^*^

Ce 18 Juillet 1791.

De France, vous aurez vu par les papiers publics tout ce

i se passe. On dit qu'entre hier et aujourd'hui le sort du roi

ra d^cid^; dfes que j'en saurai quelque chose de positif, je ne
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manquerui pas de vous en iustruire. Mais je ne vous caeherai

pas que je tache, moi et mon mari, de nous tenir ^loign^s autant

;

que possible de tous ces Frangais d'ici, car il n'est pas croyable

tout ce qu'ils disent et fönt. On serait cruellement compromis

avec eux, pour peu qu'on entrat en mati^re. Mr. de Fersen vous

en pourra donner des nouvelles la-dessus bien detaill^es, pour

peu que vous ayez la bontö de lui ordonner de vous dire son

sentiment. Asteur, ils s'ach^tent des chevaux partout pour entrer

en campagne, soutenant que vous nous avez dejk expedie l'ordre

de faire marcher les troupes d'ici, et s'etonnant que l'on ne

s'apprete pas a cela. Ils sont toujours animös des princes k

Coblence, et cela augmente encore notre travail et peine. On
a jugö utile et necessaire que nous fassions partout les inaugu-

rations en votre nom. Nous nous y soumettons. Celles de Tour-

nay et Ypres seront au commencement d'Aoüt; celles de Namur
et Luxembourg le 22 et 25 du meme mois.

Esp^rant avec une entifere confiance en vos gracieuses

promesses de nous envoyer votre fils d'abord apres votre retour

d'Italie, cela nous rapproche des fronti^res d'Allemagne, si k peu

pres vers ce temps il y vient lui-meme, pour le rejoindrc d'au-

tant plus tot. Alors il ne restera que l'inauguration a Rure-

monde qui sera la derniere apr^s les autres.

Ce 19 Juillet 1791.

Je vous ecris aujourd'hui, mon tr^s eher frere, pour vous

conter une histoire assez desägreable pour la Sensation qu'elle

fait entre le peuple de cette ville, et qui s'est passee avant-hier

soir ici, quoique c'ötait eine tolle Metten von einem bekannten

liederlichen Jung, qui meme depuis un mois avait quitte le re-

giment d'Esterhäzy, oü il avait servi pendant les troubles. N^an-

moins comme il avait obtenu la permission de porter l'uniforme

et qu'il avait cet habit sur le corps en faisant cette sc^ne, cela

occasionna par les mechants des cris contre les militaires, les-

quels leur sont sans cela incommodes et contre lesquels ils ne

desirent que d'exciter le peuple. Voici le fait:

Dimanche ötait ici la fete et grande procession du sacre-

ment des miracles, le soir salut ä St. Gudule. Le cardinal allant

ä ce dernier vers 6 heures, voila le lils d'un conseiller esti-
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mable, Mr. Kulberg, lequel etant ivre s'avise de venir attaquer

k propos de rien la voiture du cardinal, jette son cocher ä bas

du siege, se met a rosser les domestiques etc., a injurier le car-

dinal qui ötait dans la voiture. Celui-ci a d'abord joue la co-

raedie, faisant semblaiit de se trouver mal de peur. Enfin cela

est toujours un esclandre impardonnable et, gräce ä la police

de Bruxelles, ni nous, ni le ministre, ni le commandant gen^ral,

quoique le coupable portait l'uniforme, ne furent avertis que

hier vers midi. Par la il eut tout le temps de s'evader. Asteur

le Cardinal se montre fort modere, mais en revanche parmi le

bas peuple et en ville cette sc^ne fait une Sensation tr^s forte

et une fermentation que les m^chants entretiennent et fomentent

avec de l'argent. Meme il se Joint k cela une autre histoire

qui ne valait pas la peine de vous etre ecrite, mais qui leur

sert aussi d'etoffe pour echauffer contre le gouvernement et le

militaire les tetes. Le 15, veille de la St. Henri, on avertit

la patrouille qu'k 1 1 heures de nuit on soupait dans une maison,

et qu'on y faisait tapage et y chantait et buvait a la sante de

Henri Vandernoot. Des bourgeois disent l'avoir entendu, les

soldats le pretendent aussi. Ils entrferent, enleverent six pretres

seculiers, trois lai'ques et les arreterent. Asteur, ceux-ci disent

avoir chante et bu k la sante d'un de ces pretres oü ils sou-

paient, dont c'etait la fete.^-^^ Comme les formes judiciaires,

auxquelles il faut se tenir, sont malheureuses pour avoir des

preuves compl^tes, il a fallu les relacher, puisqu'il n'y a eu

qu'un seul de ces bourgeois qui devant le juge a soutenu sa

deposition d'avoir entendu crier ,vive Vandernoot!' Les autres

disent qu'ils n'ont entendu que crier ,vive Henri!' La crainte

des pretres du pillage et des mauvais traitements empeche toute

deposition lögale et par Ik, arrete toute poursuite et punition.

De ces deux cas on profite pour ameuter le peuple autant que

possible, et vous verrez par la copie de ce que je vous joins

ici, l'entetement et la fayon de penser des Etats de Brabant.^^^

Je ne vous ötourdirai pas la tete, eher frere, de mille petites

histoires qui se passent journellement et qui prouvent, combien

les peuples des villes ne sont rien moins que tranquilles, et qu'ils

sont continuellemQnt intriguös, agaces etc. J'ose dire qu'on est

alle dans le principe avec trop de douceur, cela les a rendu

urrogants, exigeants, et ils se croient craints. Tant que nous

avons no8 troupes, il n'y a rien k craindre, mais cela rend la
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vie am^re, et d'entendre toujours des plaintes, des querelles,

devoir toujours etre prct k se d^fendre contre toute leur astuce,

piainte etc. cela est insupportable et r^ellement la sante y suc-

combe. Car, levös depuis cinq heures du niatin, nous ne trou-

vons que rarement le moment d'aller prendre l'air un moment

dans la journöe. Cela me fait admirer journellement la vie que

je vous ai vu mener, eher fr^re, k Vienne, et que je crains

que vous m^nerez encore k votre retour. Au nom de Dieu, ne

passez pas encore l'^t^ enferme chez vous, eher frere; songez,

combien votre conservation est n^cessaire k votre nombreuse

famille et k tous vos sujets. Je ne veux pas me nommer, mais

vous seul et l'idee k vous me soutient et encourage mon amour.

Si j'avais la moindre inqui^tude sur votre sante, je n'y r^si-

sterais pas et deviendrais totalement, inutile.

Je vous embrasse et nous sommes tous les deux k

vos pieds.

Les nouvelles de France portent une grande fermentation

dans la ville et une grande desunion dans l'Assemblee Natio-

nale. Si Celle- ci sera avantageuse ou non a ma pauvre sceur,

je l'ignore. La populace me fait trembler, puisque celle-ci ne

veut ni du roi, ni de TAssembl^e Nationale, mais dit vouloir

etre eux souverains. Cela fera un beau gouvernement. Mais

je crains que dans un de leurs exc^s de frönösie, ils ne ren-

dent la reine leur victime. H^las, pourquoi n'a-t-elle pas pu

se sauver!

Ce 22 Juillet 1791.

Quoiqu'il serait bien assez discret de ne pas vous impor-

tuner, mon eher frfere, dans ces premiers moments de votre

retour oü vous serez encore accable d'affaires, de mon grifFon-

nage inutile, vous sequant assez souvent pour les affaires, je ne

puis cependant me priver aussi de cette satisfaction de parier

au fr^re chöri de mon coeur de temps en temps d'auti'es choses

que de Celles qui existent entre nous comme notre maitre. Je

ne vous envoie pas tous les imprimes horribles qu'on fait en

France; mais un des plus dangereux, des plus excitatoires est

intitul^ l'orateur du peuple, et je crois qu'il sera necessaire de

le prohiber, car il n'epargne rien. Nous avons ici un jeune
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homme, un comte Stadion, qui a assist^ k la malheureuse aifaire

de Varennes. Voila comnie il le conte :

Le roi k St. Menehould eut rimprudence de descendre de

voiture et entra dans la poste pour pisser et se rafraichir un

peu. Le maitre de poste reconnut sa figure qui est tr^s mar-

quöe, et sa physionomie qui est fort ressemblante sur chaque

pi^ce de monnaie. II courut k cheval en avant pour Varennes

et assembla la municipalit^, leur communiquant ses soupcons et

d^crivant la voiture. On envoya attendre cette malheureuse voi-

ture, et au lieu de les mener k la poste, on les conduisit k

l'hotel de ville, oh. on les fit entrer, k ce qu'on disait, pour leur

expedier, comme k des passagers des passeports. Lk le roi

avoua d'abord qui il etait, et se soumit a tout. Le malheur

voulait, k ce que dit Mr. Stadion, que Mr. Bouille, craignant que

le secret ne s'eventat, avait cache k Tofficier qui commandait

ce detachement, que c'etait le roi qu'il devait escorter, mais dit

simplement un tr^sor d'argent pour Metz. II laissa faire, croyant

n'avoir rien k craindre; on ferma les portes de l'hotel de

ville, et comnie on avait dejk k la premiere annonce sonn^ le

tocsin et assemble toutes les gardes nationales de la ville et des

environs, k peu pres quelque mille de personnes, alors le de-

tachement, se trouvant trop faible, ceda. Si dans le principe,

Tofficier süt qu'il avait le roi, il n'aurait jamais permis qu'il

fut amenö k l'hotel de ville, aurait fait passer de force Varennes,

aurait culbute les premiers venus, avant que la foule ne grossit.

Alors le roi exigea qu'on ne fit mal k personne, et promit apr^s

deux heures de retourner sur le champ k Paris. La reine prö-

tenda faiblesse de ne pouvoir se remettre en route, demanda

d'aller k Verdun, au moins passer la nuit, pour gagner du temps;

mais on la refusa, et le roi eut la faiblesse k se soumettre k

tout.^^^ Ce mcme Stadion a demanda, etant Alleraand, seulement

une place de cadet dans vos troupes, quoiqu'il est chanoine de

Mayence et Wirtzbourg, et Lilien l'a pris comme cadet au rö-

giment de Joseph. C'est un bei homme et posö. Probablement

il viendra k Vienne, et s'il a l'honneur de vous parier, il pourra

vous en rendre compte lui-meme. De pörir ainsi, si prfes du port,

c'est cruel!

Recevez-nous ici, eher frere, k vos pieds et dans vos bras,

k vous embrasser. Je rae suis occup^e tous ces jours k me
figurer le plaisir que vous aurez eu, vous, excellent mari, p^re
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et patriarche, de vous revoir au milieu de tous vos chers et

charmants cnfants. Je vous ai vu k diner aprös, et le plaisir

de ces chers enfants surtout de Jean. Enfin, si vous n'aviez

pas tant k faire, ü J a cent mille qaestions que je voudrais

vous faire : comment vous avez trouvö tous et un chacun en

particulier, car mon coeur, tout k vous, tient avec tendresse k

chacun de vos chers enfants. J'esp^re au moins que vous aurez

trouve votre excellente femme mieux que comme vous etes

parti en hiver. Mon mari se met k vos pieds et prend la liberte

de vous dire, tout comme moi, qu'il attend avec le plus vif

empressement votre fils ici, et que ce n'est pas uniquement pour

le plaisir de le revoir, niais pour le bien de la chose, qu'il ose

vous manifester ce desir.

Bruxelles ce 24 Juillet 1791.

Je me flatte, mon tr^s eher fr^re, que deux de mes lettres

vous auront dejk pr^venu de l'arriv^e du comte de Fersen, et

je le Charge de celle-ci pour vous, l'ayant engag^ moi-meme k

venir k Vienne pour vous parier de la position oü se trouve

notre malheureuse sceur. Son attachement pour ces infortunes

monarques et son zele sage et reflechi le rendi-ont digne de

votre accueil, et je suis sure que sa raison et moderation vous

le rendront estimable et vous feront trouver de la satisfaction

k lui parier sur toute cette malheureuse position. Vous aurez

dejk appris par le comte Mercy combien il jouit de la con-

iiance du roi et de la reine et vous lui trouverez pas moins de

z^Ie et interet pour leur position avec un sang-froid modere tel

qu'il n'existe pas dans les veines Frangaises. En attendant,

nous sorames inondes de Fran9ais de tout genre, et si vous

voulez lui parier de l'inconvenient que cela attire apr^s soi

pour les provinces Belgiques, il vous le fera sentir aussi bien

que nous.

Recevez ici k vos pieds mon eher mari et moi, et croyez

que de coeur et d'äme nous y soinmes continuellement — —
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Ce 24 Juillet 1791.

Je prends la liberte de vous ecrire aujourd'hui poiir vous

parier, inon tres eher frere, d'une chose qui n'entre pas directe-

ment dans les affaires du gouvernement des Pays-Bas, mais

qui a avec celui-ci tant de connexions et de si importantes sur-

tout dans ce moment et . ces circonstances, que je crois qu'il

est de notre devoir autant que de notre tendre attachement

pour vous, de ne pas observer le silence sur cette matifere.

Vous vous rappellerez que deja du temps que le comte Mercy
etait a la Haye, il a cru particulierement vous recommander

Mr. de Buol, lequel depuis 20 mois a gere les affaires dans ce

pays, lesquelles etaient embarrassantes et le poste tres difficile

a bien remplir; cependant ce ministre a rendu justice a Buol

qu'il s'en est acquitte avec zele, prudence et a rendu de tres

bons Services, se faisant estimer des deux partis qui divisent

la Republique, et nous ne pouvons que lui attester que tous ses

rapports sont sages et mesures. Si vous aviez donc la bonte

de lui confier le poste de ministre, je suis süre que votre Ser-

vice n'y perdrait rien. II est de naissance a pouvoir l'etre, et

a aspirer a toutes les distinctions reservees pour la noblesse.

La raison qui me porte a vous ecrire la-dessus avec franchise,

c'est qu'il s'est produit ici un bruit que le comte Louis Starhem-

berg briguait ce poste. Je sais qu'il est peut-etre impertinent

ä moi, eher fr^re, de me meler de cette disposition et de vous

parier de cela, mais voyant journellement les affaires dölicates

qu'on a a traiter avec ce pays-lk et les intrigues non finies de

eelleci, dans lesquelles l'influence HoUandaise entre pour plus

ou moins, je ne puis m'empecher de vous representer qu'il fau-

drait dans ce pays un ministre bien plus solide et consommö

que n'est le comte Louis, contre lequel on a meme dejä des

preventions dans ce pays-lk, qu'il est k craindre qu'^leve a

Bruxelles, sa femrae y ^tant n^e, ^tant une Arenberg, aimant

d'etre en famille, il passerait la plus grande partie de son temps

a Bruxelles. II m'en coüte, vu mon amitie pour le p^.re, de

contrecarrer peut-etre ses projets pour son fils, mais quand il

s'agit de ce que je crois pour le bien de votre Service, je n'ai

aucune consideration qui me retienne.^^*'

Je ne sais plus rien de positif hors les papiers publics de

ma pauvre soüur, mais Paris est divise tr^s fort et il y a beau-
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coup de partis qui s'entred^chirent. Je verrai demain un ca-

valier de ce pays qui vient de Paris, qui est tr^s attache et l'a

toujours 6t6 ici au souverain. Si j'en apprends quelques d^taiis,

je vous les manderai. Les FrariQais d'ici sont insupportables et

debitent tous les jours une autre nouvelle sur votre intention,

sur les ordres qu'ils prötendent que vous nous avez donnes, et

qui n'existent pas; enfin cela toume nos tetes en tout genre.

Ceux qui inclinent pour ce malheureux Systeme, s'y fortifient

et fönt des pros^lytes dans le pays, et ceux qui sont encore

entetös k leur ancienne souverainet^, en deviennent plus tenaces

k revenir k leurs oppositions, savoir les Etats de Brabant a cette

inconstitutionnelle proposition de la rentr^e des cinq conseillers,

et tous sur des pretensions anciennes d'aranistie g^n^rale de voir

öloigner tous les bons serviteurs du souverain qu'ils pr^sentent;

de voir confirmer ceux qui ont ete mis aux places par les in-

surgents, afin que leur rebellion soit r^compensöe; enfin des

choses si absurdes et cela dans l'espoir chim^rique, que vous

allez faire marcher les troupes que vous avez dans ce pays-ci,

contre les Frangais. Je vous assure, eher frere, que notre vie

et Position n'est pas agreable. -. Chaque chose qu'on fait, chaque

place qu'on accorde ont 20 critiqueurs et envieux, et on ne

cesse de s'entred^chirer et nous et ceux qui vous ont servi fide-

lement avec. (sie!) Ce n'est pas que je m'en soucie autrement de

ce bläme, pourvu que nous fassions ce que nous sommes convain-

cus, qui est le bien du service, je me console de la critique;

mais cela met de Tamertume dans la vie; rien ne nous soutient

et nous console, mon mari et moi, que l'idee de travailler pour

vous, eher frere, et pour le bien-etre de notre Charles, que

nous attendons comme notre consolation, joie et unique recom-

pense. Vous me l'aviez promis par ecrit et de bouche en par-

tant au mois de Juillet; cela est impossible, mais j'espere bien

que le mois d'Aoüt prendra la place de Juillet, et alors nos

peines seront alleguees. Vous direz que je suis importune, et

qu'il n'est pas bon de me promettre quelque chose; j'en con-

viens. Vous me connaissez, eher frere, depuis longtemps, et

l'idee de possöder Charles etant mon voeu depuis 15 ans que

j'ötais en Toscane, qui etaient les annees les plus heureuses de

ma vie; depuis ce temps mon mari et moi, nous nous sommes
consoles de n'avoir point d'enfants, nous occupant uniquement

de cette idee, vos bontes Font realisee.^^^ La connaissance de
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son caract^re nous a de plus attachö k lui, ainsi vous ne trou-

verez pas mauvais notre empressement, qui ne provient que de

la tendresse que nous avons pour vous, et qui ne finira qu'avec

notre vie.

Ce 30 Juillet 1791.

C'est, mon tr^s eher fr^re, pour vous annoncer l'inaugu-

ration de Malines que je vous ^cris aujourd'hui. Elle s'est pass^e

ainsi que tout aurait du etre, quand on a le bonheur de se lier

par les liens qui devraient etre les plus sacr^s et les plus chers

a un souverain, tel que vous, eher frere, savoir avee les ex-

pressions les plus vives de joie, amour et reconnaissance. On
voyait que cela partait du coeur et n'etait que leur vrai senti-

ment. Cette petite province aurait toujours 6t6 assez fid^le, mais

ne pouvait le tömoigner, comme eile aurait desir^; enclav^e dans

le Brabant entre Bruxelles et Anvers, pas riebe, eile ne pouvait

que gemir et gagner du temps. Cette ville a un bon magistrat

et le conseil souverain bien compose, ce qui fait aussi beaucoup

a la chose. En revenant ici, nous apprimes quelque chose qui

faisait beaucoup de bruit et qui, au fond, n'etait rien. C'est

que sur les fronti^res du Hainaut quelques soldats Fran9ais

avaient pris quereile avec des patrouilles de nos avant-postes.

Cela assembla d'abord un millier de gardes nationales et en-

gagea le colonel de Jordin a faire marcher quelques troupes

de Mons. Mais quoiqu'il y eut quelques coups de cache de part

et d'autre, cependant des notres il n'y eut ni blesses, ni tu^s

et des leurs, je crois, une couple de blosses. Le commandant

FranQais a d'abord envoye de notre cote ofFrir toutes les satis-

factions possibles pour l'exces commis par quelques soldats, et

le marechal a d'abord ordonnö qu'on retire de cette frontiere

nos avant-postes pour ne pas donner lieu ä des querelles inutiles

et qui pourraient entrainer des suites. II en fait son rapport au

conseil de guerre, et je ne vous en aurais pas ^crit, si je n'avais

craint qu'on fit de cette aventure k Vienne plus de bruit que

cela n'est; temoin tout ce que tous les Franyais innombrables

((ue nous avons ici, et que nos gens du pays d'abord firent

<ourir sur cette aventure; car de voir remuer quelques troupes

de Mons a d'abord fait Sensation, et nous prouve toujours que

les esprits ne sont pas encore assez revenus et calmös pour
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pouvoir Sans risqiie employer vos troupes, que vous avez dans

ce pays, k en sortir ni d'une fagon, ni de l'autre. C'est tou-

jours dans les Etats de Brabant que siege la plus grande röti-

cence. Ils travaillent sourdement et intriguent continuellement;

l'affaire des cinq eonseillers est leur motif, ou pour mieux dire,

leur pr^texte. II est bien fächeux de voir qu'apr^s tant de

bontö, tant de condescendance, on a k faire k des gens qui en

verit^ ne sont occupes que de prolonger le mal et l'effervescence

dans ces provinces, et cela uniquement pour leur interet per-

sonnel.

Ne craignez pas, eher frere, que pour tout le degoüt que

nous avons, cela lasse notre patience et notre zh\e. L'attache-

ment tendre que nous vous portons, l'espoir encore de pouvoir

vous servir, nous soutient et nous arme de courage ; mais il faut

bien un motif aussi puissant pour s'y vouer. Je me mets, avec

mon mari, k vos pieds et vous embrasse de tout mon coeur,

ainsi que ma belle-soeur et tous vos chers enfants que le bon

Dieu vous conserve pour votre bonheur et consolation.

Voilk des nouvelles de France. Ceux qui sont chez nous,

tächent de s'armer, uniformer etc. Le premier on leur empeche,

puisque cela pourrait entrainer des consequences qu'ils seraient

eux-memes peut-etre bien aise d'amener; savoir des hostilites

ou agressions de la part des Fran9ais qui par la nous entraine-

raient ou engageraient plus loin que ne serait votre Intention

encore, ni votre avantage. Voilk un placet que je n'ai cru sup-

primer, etant une charite.^^^

Ce 2 Aoüt 1791.

Je vous baise bien les mains, mon tres eher frere, de

votre ch^re lettre oü vous m'annoncez votre heureuse arrivee

et combien vous etes affaire et tourmente.^*^ Je me le figure bien,

ayant vu comme vous l'etiez cet hiver et jugeaut du petit au

grand, comme nous sommes seques ici. Pour les affaires Fran-

yaises, nous vous parlerons bien serieusement un de ces jours

sur l'influence qu'elles ont chez nous, puisque meme elles pren-

nent dans les tetes de nos patriotes, quoique la marche et Sy-

steme est bien different; mais nos tetes ne sont pas assez

eclairees pour cela, et l'esprit de rövolte et d'insurrection y est

si fort encore impregne, qu'ils commencent k regarder les
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Frangais comme leurs lib^rateurs et se jettent vers eux, meme
ceux les plus attach^s a leur ancien fanatisme. Cette nation

n'est rien moins que soumise et tranquillis^e; la force seule les

retient, et cela eclate au moindre espoir, qu'ils croient entrevoir

ou des marches de troupes ou des hostilites avec les Fran9ais

dans ces petites querelies qui se sont produites sur la fronti^re.

Je me bornerai aujourd'hui, mon eher fr^re, a repondre au bon

papa de ses chers enfants sur ce qu'il me dit, touchant son fils;

je me soumets, eher frere, a votre disposition, qui sans doute

recule mon espoir d'embrasser votre fils jusqu'en Octobre ou la

fin de Septembre. Mais je trouve moi-meme que le couronne-

ment de Boheme etant si proche, il aurait ete dur de ne l'y

pas mener; je sens comme vous que le voyage de Saxe serait

deplace avec ce vilain incident de Pologne qui fera le malheur

de l'electeur de la Saxe et de cette pauvre petite qui est bien

gentille. J'ai vu avec grande satisfaction que vous avez la bonte

d'envoyer Charles k Bude/** jugeant du plaisir que cela fera k

tous les deux freres, et je ne suis jamais plus contente que

quand je sais celui, qui nous doit revenir ou aupres et l'entour

de son papa et avec son fr^re Leopold qu'il aime, et qui, selon

que j'ai pu juger moi, est un excellent guide et compagnie pour

Charles qui, plus vif que l'autre, profite de sa solidite. Vous

voyez que j'ose vous parier comme je pense pour le choix du

Chirurgien et valets de chambre. Je vous en suis bien recon-

naissantC; et c'est une grande facilite pour nous. Je voudrais

acquerir la confiance de votre fils et pour cela ne me meler

aucunement de son intörieur qui, je crois, doit etre remis et mis

sous la direction immediate de Warnsdorff qui sait ce qu'il

faut pour le service de votre fils et comme vous voulez que

vos enfants soient servis — Maldeghem aura son ecurie et livree

a diriger. Oserais-je en cette occasion vous supplier d'une gräce?

C'est de donner k Warnsdorff une marque de votre bienveil-

hmce, en le faisant gen^ral adjutant comme Lamberti et Rolin.

;K) ans de Service militaire et son attachement k vos enfants et

ä vous le rendraient digne de cette gräce, et cet uniforme est

plus considerö ici que celui d'officier retirö, et il resterait par

Ik k votre service direct.**^

Croyez, eher fr^re, quant k tout ce qui regarde votre fils,

comme en tout, nous suivrons aveuglement et exactement vos

ordres et les moindres de vos intentions. Daignez seulement
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nous dire tout ce que vous souhaiteriez et trouveriez bon Ik-

dessus et soyez persuad^ que vous serez ob^i ponctuellement.

Je vous embrasse, mon mari en fait de meine. Je voudrais

bien que vous ayez le temps de me dire, si vous avez trouve

vos petits enfants bien chang^s et si mon bien aime Jean a

montrö bien de la joie en vous revoyant.

Ce 3 Aoüt 1791.

Ma grande lettre ^tait ^erite, mon trhs eher fr^re, mais

le courrier ne partant qu'aujourd'hui, je me crois en devoir de

vous aviser ce que je viens d'apprendre des diverses menees

et complots qu'on forme sur nos fronti^res pour exciter de nou-

veaux troubles et intrigues aux Pays-Bas. Le tout conduit

comme vous le verrez, redige par la main meme de celui qui

a etö sur les lieux pour s'en informer. Mais j'ai une autre

chose qui rae p^se sur le eceur et sur laquelle absolument je

dois m'expliquer avec vous, laissant k votre sagesse k peser qui

peut avoir raison ou tort, mais que je me reprocherais de vous

laisser ignorer. C'est l'article du comte de la Marck, fr^re du

duc d'Arenberg. II vous est connu, mon eher frere, quel role

il a joue dans les affaires de France;' vous savez ses liaisons

avec le duc d'Orleans; on vous a envoye des lettres et des

memoires qui sont d'un ton different, dans lesquelles il semble

abjurer ses erreurs, neanmoins il est prouve que ses liaisons

avec le duc d'Orleans continuent; que dans tout c^qu'il fait,

ils sont bien d'accord — cela ne prouverait pas, ni pour sa

veracite, ni pour sa loyaut^. Je sais que le comte Mercy qui

est le plus parfait honnete et attache k votre service, le croit

de bonne foi, mais le comte de la Marck ne le tromperait-il

pas, car il est fin, intrigant, ambitieux au possible; on dit ici

qu'il est entre en votre service, mais j'esp^re bien que ce n'est

pas, um ihn bei einer Truppe anzustellen. Pour le commun
son argent et sa finesse serait dangereux, pour Tofficier decou-

rageant, puisqu'ils savent trop, ce qui est k sa charge, quelles

^taient ses vues et projets contre vous, et que ce n'ötait que

lorsqu'il a vu que le parti de Vandernoot avait le dessous, que

le general Schönfeld voulait le faire arreter, ainsi que le duc

UrseP*'' qu'il a quitt^ la partie. Son parti ^tait le parti Vonckiste,

et il n'y a ici qu'une voix pour dire que ce n'est que la reussite^
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qui le distingue des Van Eupen et Vandernoot. Asteur on dit

qu'il va arriver; il a aehet^ une grande maison, sa m^re et

famille en parlent hautement; il est d'un autre cot^ certain,

qu'entre cette innombrabie quaiitite de Fran9ais, qui augmente

toujourSj surtout a Ath et Bruxelles, qu'il y a parmi plusieurs qui

ont servi aupr^s les insurgents tant que le comte de La Marck

y ötait, qu'il avait meme amene et mis aux Services de ceux-ci

;

que ces memes, au nombre des refugiös, asteur contiennent et

maintiennent une certaine liaison avec les möcontents de nos

provinces, meme par lettres
;
que dans ce qui se machine ä

present sur nos fronti^res, il est fort implique; qu'enfin j'ai cru

de mon devoir de vous en avertir, car, a coup sür, il se machine

quelque chose qui n'est pas bon.

Ayant 6cnt jusqu'ici, le comte Mercy nous a encore com-

muniqu^ un memoire du comte de La Marck qu'il vous envoie

par ce courrier;^*^ je lui ai dit tous mes doutes et inquietudes;

mais sa belle ame ne peut croire que celle de Mr. le comte de

La Marck soit si noire, cependant il ne parle de rien de ce

qui est personnel a son attachement pour vous ou pour la tran-

quillite de ces provinces, et vous pourriez, eher Mre, tacher de

vous informer mieux sur ce sujet. Je desire que mes inquie-

tudes et defiances soient vaines, mais je n'ai pas pu prendre

sur moi de vous les cacher. Vous verrez par les papiers ci-joints

ce qui se trouve sur nos frontieres.^*^ On voit meme jusque dans

Bruxelles quantite de cocardes blanches arbor^es avec des habits

bourgeois de gens de notre pays, de fayon qu'on va encore

aujourd'hui renouveler la defense de ne pas porter de cocardes

Sans uniforme, puisqu'on profite de cette innombrabie quantitö

de Fran9ais ici, pour peut-etre renouveler des signes de rallie-

ment pour nos mecontents internes. Ce nombre de Fran9ai8

est vraiment inquiötant. A Ath il y en a plus de 700, ensemble

ä Bruxelles quelques miüe, et autant k Luxembourg; tout four-

mille. Tournay et Ypres de meme; cela fait faire bien des r4-

flexions et est inquiötant surtout dans la position critique oü

nous nous trouvons.

J'ose vous ^crire tout cela afin que vous voyez, que je

ne vous cache rien et que l'on ne croit pas \k dehors que tout

est bien dans ce pays a peu de choses pr^s.

Vous serez bien touch^ de la lettre de notre pauvre soeur

au comte Mercy, de sa position, de celle de ses eufants ;

^*'"' eile

Fontes. U. Abth. Bd. XLVIII, I.Hälfte. 10
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est cruelle et bien k plaindre. Une m^re et souveraine qui se

trouve dans cette position!

Adieu, mon tr^s eher fi'^re, croyez-moi toute k vous avec

un coeur attach^ et tendre qui, taut qu'il respirera, sera k vous

et k vos chers enfants tout d^vou^ non par devoir seul, mais

par cet amour et tendresse, qu'il vous a voue de longues ann^es.

Je vous embrasse.

Ce 3 7bre (sie!) : Le comte Mercy a demand^ l'arret de

ce couvrier jusqu'k ce soir pour achever sa depeche touchant

la lettre de la reine.

Ce 3 Aoüt 1791.

Le rapport que nous vous faisons parvenir aujourd'hui,

ober fr^re, par la cbancellerie vous .fera voir dans quel etat

en sont les affaires en ce pays, et la dömarche que le maintien

de votre dignitö, et la necessit^ de prövenir autant que possible

les maux d'une anarchie complete, nous ont engagös de faire,

tant vis-k-vis des Etats de Brabant que vis-k-vis du conseil sou-

verain de cette province, auquel ceux-lk ont os^ faire annoncer

par leurs deputes la resolution prise dans leur derni^re assem-

blee, de le declarer illegal et de recuser les sentences qu'il

porterait sur des plaintes portees a leur charge ou k Celle de

leurs adherents.

Le besoin d'encourager la partie bien pensante de ce tri-

bunal, intimid^e par cette döclaration, et d'en imposer k l'autre

ne souffrait plus de delai, et l'attentat des Etats est si grave, et

les cons^quences qu.i en r^sulteraient, si on le dissimulait plus

longtemps, si dangereuses, que nous n'avons pu balancer a

lacher les deux depeches que vous trouverez jointes au dit rap-

port, et que nous n'aurions pas h^site meme d'exiger dans Celles

aux Etats la reprise de leur acte sous menace d'etre en contre-

vention regardöe et poursuivie comme criminels de l^se Majeste,

si nous n'avions pas cru devoir vous reserver k nous charger

par un ordre supreme de votre part, de leur faire cette de-

claration.

Le rapport officiel vous fera voir la continuit^ d'actes et

conduite dangereuse, par laquelle ils ne cessent d'alimenter et

de susciter des troubles, et en suite desquels il devient nöcessaii-e
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et urgent de rompre par un coup d'autoritö decide et imposant,

mais juste et l^gal, une trame qui finirait par ressusciter une
r^volte generale, dont l'explosion n'est arretee absolument par

aucun autre motif que par celui de la crainte des troupes que

nous avons dans ce pays, mais dont les mauvaises dispositions

se manifestent presque chaque jour, soit dans l'une ou dans

l'autre province et ville, meme lä oü il y a garnison, et laquelle

eclaterait a coup sür dans l'instant et avec plus de fureur que

Jamals, si nous etions dans le cas de devoir nous degarnir ces

provinces d'une faible partie meme de nos dites troupes, dont

vous avez la preuve dans ce qui est arrive derniferement k

Mons, oü d'abord les mal-pensants ont leve la tete a ce petit

mouvement de troupes, occasionne par cette querelle avec les

Fran9ais a bon secours. II nous est bien dur et sensible, mon
eher frhre, de devoir vous detromper ainsi de l'id^e que vous

paraissez vous etre formee, que les choses se disposaient ici k

un retour parfait de la tranquillite et de la soumission, et je ne

vous cacherai pas que nous les en voyons bien plus eloign^es

qu'elles ne l'ont peut-etre jamais ^te depuis la rentree de vos

troupes en ce pays-ci, oü les menagements et la douceur ob-

servöe vis-k-vis des Etats rebelles, loin de les avoir ramenes k

la soumission et k la confiance, paraissent n'avoir fait que les

enhardir k soutenir leur Systeme d'insubordination et de par-

tage d'autorite souveraine, et oü d'un autre cot^ le meconten-

tement des royalistes qui se croient avilis vis-k-vis de leurs

persecuteurs et pas assez dedommages et celui des democrates,

qui auraient voulu des changements qu'on n'a pu faire arbitraire-

ment k leur demande et avec lesquels les Etats cherchent main-

tenant k faire cause commune contre le gouvernement, cause

une agitation generale, que l'Assemblöe Nationale de France

attire encore de plus en plus par ses emissaires nombreux qui

travaillent et excitent non seulement les deux partis avec les-

quels nous avons k faire, mais encore le militaire, qu'on täche

de prövenir debaucher et brouiller entre eux par tous les

raoyens de s^duction possible et imaginable.

Nous avons tout Heu de croire que les Etats de cette pro-

vince ont dans ce moment meme des agents pr^s de cette

assemblde, tandis que Vandernoot, van Eupen et la plupart

des autres de cette association sont revenus en cacliette k

Bergen of Zoom, et qu'on flatte tous nos mal-intentionn^s de la

10*
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possibilite d'une nouvelle rövolution, que nos brouilleries avec

1h France (disent-ils) devront occasionner. La coalition encore

cxistant entre ces Etats et ceux des autres provinces est d'ail-

leurs indubitable, et tandis que nous sorames, k quelque chose

pr^s, dans une esp^ce de guerre avec celle-ci, la paix et ar-

rangement avec les autres ne sont au fond que plätrös, meme
jusque dans la petite province de Malines, qui s'est montröe si

bien dispos^-e. On nous a assurö qu'elie suivrait infailliblement

l'exemple du Brabant au cas que celui-ci refusät le subside.

Ce qui est k coup sür la majeui;e Opposition k toute affaire

en ce pays, c'est le clcrge; au moins une grande partie de

celui-ci est justement la plus repandue parmi le peuple: ils

sont si aveugles, que loin de sentir le danger qu'ils courent en

se detachant du souverain, ils ne p^sent pas meme celui, dont

le Systeme Franyais les menace, et sont encore si imbus de l'esprit

d'animosite et de rebellion contre notre maison, que les conces-

sions obtenues n'ont operö sur leur esprit aucun retour. Les

preuves presque journali^res que nous en avons sous les yeux

et la conduite des meines meme dans les campagnes en sont

des preuves evidentes, et cela nous confirment tous unanime-

ment, que sans le concours efficace de la cour de Rome vous

n'en sortirez jamais, et que ce n'est que par le moyen du credit

qu'un nonce apostolique aura sur les eveques et leurs conseillers,

qu'il sera possible d'arreter ce mal, et que l'arrivöe de ce nonce

ne devrait plus etre retardöe ; et comme vous avez döja tout

fait, eher fr^re, pour pacifier ce pays, daignez faire encore

ceci, qui sürement est de la plus grande nöcessit^.^^" Je ne vous

parle pas des affaires de France; ce que je vous ai dit des

notres, suffira k vous faire voir de quelles terribles cons^quences

elles sont pour nous, et combien il est k souhaiter que leur

influence n'augmente pas les embarras internes de ce pays-ci,

et combien nous avons et^ fondes k dire que sans sacrifier en-

ti^rement vos intörets dans ce pays, il ne pourrait etre songe

d'employer meme une partie de nos troupes pour vous meler

des affaires de nos voisins.

Dans ce moment nous recevons un avis de Gand, oü k

la Suite d'une querelle de cabaret, il y eut d'abord une insur-

rection dans la ville contre le militaire qui, k ce qu'on r^pand,

doit avoir donne lieu k cette querelle; mais je ne veux pas

entrer dans les pour et contre qu'on conte d'abord avec exa-
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geration, jusqu'a ce que nous serons instruits de l'affaire et

pouvons avec connaissance de cause vous en rendre compte;

mais cela prouve toujours que la moindre etincelle suffit pour
rechaufFer cet esprit de revolte et insurrection. Coinme depuis

hier soir il n'y a plus d'estafette, nous esperons que le tout s'est

recalmö, et vous en recevrez un rapport d'office.

Cette lettre est assez longue deja pour n'y plus ajouter

autre chose que les assurances de rattaehement le plus tendre

et le plus inviolable que nous vous avons voue tous deux jus-

qu'a notre dernier soupir.

Ce 12 Aoat 1791.

Le comte Palffy allant ä Prague au couronneinent/^^ que

je le trouve heureux de pouvoir se mettre a vos pieds, eher

fr^re! Je ne le charge de cette lettre que pour m'y trouver

en personne! II a fait avec nous la tournee en West-Flandre

et peut vous rendre compte de bouche de la disposition des

esprits dans ce pays, mais qui r^ellement sont bien retournös

et d'une fa9on vraiment touchante; mais il pourra aussi vous

dire, quel mauvais esprit regne ici encore en Brabant et les

principales villes; il faut esperer que cela se calmera aussi,

mais il est incroyable de voir tout ce qu'ou se permet de re-

pandre dans le public; il faut beaucoup de patience, mais une

fermete inebranlable meine severe, car je Tai encore eprouve

k Bruges vis-a-vis de l'eveque et du clerge, mais il n'est pas

bien doux d'etre comme cela continuellement en guerre ouverte.

Enfin, eher fr^re, il pourra de bouche vous en rendre compte.

Le bon Dieu veuille que le couronnement de Boheme se passe

aussi heureusement que tous les autres, et sürement, eher fr^re,

vous y gagnerez les coeurs comme partout ailleurs, oü on a eu

la fortune de vous voir et connaitre. II pourra pareillement

vous dire avec quelle tendresse nous attendons votre fils. Dieu

le conserve et le rende heureux, mais je crains que les com-

mencements lui coüteront infiniment; au moins j'en juge par

moi-merae.

Adieu" ...
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Ce 13 Aoöt 1791.

C'est, mon trfes eher fr^re, pour vous annoncer votre ch^re

lettre du 4 du courant^^^ que je vous öcris, comptant y röpondre

plus au long apr^s en avoir parlö au comte de Mercy qui

justement est presentcment ici. J'ose bien dire que j'ai vu k

quoi tendait tout ce z^e indiscret des princes : uniquement pour

se remettre k leur ^tat primitif, et le roi, ni notre soeur

n'entre pour rien dans leurs projets. Surement, j'aime cette

pauvre soeur, et si je la pouvais servir, je le ferais avec joie

et empressement, mais pas au d^triment, eher fr^re, de votre

Service et ayant vu le plan de ces Messieurs pour vous mettre

en avant et vous faire tout supporter. Je vous avoue que je

leur ai tenu rigueur et reste dans une mesure qu'ils taxeront

de froideur, mais que je crois que nous vous devons. Pour

l'argent dans le plus fort de leurs revenues, rien leur suffisait

et asteur ils nourrissent tous ces Fran9ais qui accourent de

tous cot^s Sans sou ni maille, et tout cela devrait aller sur

votre conipte; ils fönt tout au monde pour nous entrainer et

embarquer dans ces affaires, et vous ne sauriez croire comme
il faut etre attentif et sur ses gardes ä ce sujet.

Vous etes bien bon, mon eher et adore frere, de me dire

que vous n'avez pu refuser ä votre fils de voir le couronne-

ment de Boheme. Cela est bien juste, et vous savez corabien

je l'aime; que j'aurais eu de la peine s'il n'avait eu cette satis-

faction la plus juste du monde ! J'espere que, si vous avez un

moment de loisir, vous l'employerez k me donner, vous et votre

aimable femme, vos instructions sur son chapitre et sur son hu-

meur, caractfere et comme il faut le prendre et comme vous

souhaitez qu'il seit; vous le connaissez bien asteur, surtout

l'ayant eu avec vous ces derniers mois. Ce n'est sürement pas

curiosite, mais d^sir de vous servir, etre utile k ce jeune homme,
le rendre heureux et vous prouver en lui toute ma tendresse

et attachement, car quoique je Tai etudie autant que possible,

je ne me fie point k mes lumieres. Sur ce point mon peu, d'ex-

perience de la jeunesse et ma tendresse pour lui pourraient bien

m'egarer. Daignez donc, mon trfes eher fr^re, me guider et

m'en faire vraiment le portrait, et tout ce que vous desirerez,

sera accompH k la lettre. ^^^ J'espere que vous n'aurez pas trouvö

mauvais l'empressement que nous vous avons tömoigne de l'avoir
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(|ui ne revient que de notre affection. Je voudrais k cette

occasion vous faire encore une proposition touchant Warns-
(lorff; vous devez savoir le mieux si cela vous convient ou non;

(•'est que, comme il va avec votre fils aussi un peu pour le

diriger, si vous ne trouveriez pas a propos de garder k votre

Service et a vos gages Warnsdorflf, que votre fils comme lui-

meme sachent que le sort du premier est independant de votre

fils Charles; donc que ses Services sont ceux de l'attachement

et non du besoin de devoir y rester pour son etat k venir.

Cela donne quelquefois plus d'egard a un jeune komme pour

les conseils de celui, qui le sert et k celui-ci plus d'aisance a

donner avec fermete ses conseils, se sachant pour son avenir

et pour le present independant d'un jeune homme qu'il • a öleve.

C'est seulement une idee k moi, eher frere, si vous la trouvez

bonne ou non; nous attendrons avec empressement le courrier

portant vos ordres ulterieurs. Nous ne sommes jamais plus tran-

quilles et heureux que d'en recevoir, tout notre desir etant uni-

quement de remplir vos volontes et vous donner par ik des

preuves de notre inviolable tendresse.

Nous vous embrassons.

Ce 15 Aoüt 1791.

II y a longtemps, mon tres eher frere, que je n'ai point

cu de satistaction si vraie et si sensible que celle que m'a

causee votre chere lettre du 6 ^^'^ par laquelle vous me marquez

d'avoir parle au comte de Fersen et de le trouver tel que j'ai

ose vous le decrire, de voir ce qui pour moi est toujours si

consolant que nos pensees, notre maniere de voir se rencontre,

enfin que je vous ai rendu le Service que je me flattais vous

rendre en voas l'envoyant, car c'est moi qui lui ai propose le

voyage de Vienne, qui l'y ai engage, persuadee que sa connais-

sance vous ferait plaisir, puisque avec tout autant d'attachement

et de zele pour notre infortunee sceur, il est sage, prudent et

reflechi. Je connais les princes et ceux qu'ils vous ont adresses.

Cette famille comblee de bienfaits de la reine a fait son mal-

hcur, et je ne sais s'ils cn ont eu toujours la reconnaissance et

le devouement que la reine aurait eu Heu d'attendre d'eux.

Je Tai vu en 1786 k Paris dans le tcmps que tout etait

(!Ucore tranquille et les ai jugös ainsi. Quant au prince et aux
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difförcnts partis qui rfegnent — car vous pouvez m'en croire,

ils sont divisös entre eux — ils ne sougent qu'k leur gloriole

ä rentrer au pays k main armöe, k s'y emparer de l'autorit^

et ranger les choses selon leur bon plaisir sans regarder k autre

consideration. Ce qui a rapport k ces aflFaires et de l'envoi

d'uu certain abbe/^^ tout cela vous sera explique plus au long

par le comte de Mercy, lequel est parti ce matin k 4 heures

pour Londres et compte etre de retour ici le 31 de ce mois.

Ce 17 Aoüt 1791.

Vous recevrez par ce meine courrier la nouvelle que le

comte d'Artois va se fourrer dans le rendez-vous de Pilnitz.

A moins que vous l'y ayez invite, je vous avoue que cela m'a

impatientö.^^*' Vous ne sauriez croire tout ce que ces princes se

perraettent de dire, faire etc., pour vous entrainer, engager dans

bredouille et toutes les d^monstrations et fanfaronnades qu'ils

fönt et qui toujours aboutissent k vous compromettre et k ex-

citer cette malheureuse Assemblee Nationale, k rechercher tous

les moyens possibles k soulever et rechauffer l'esprit de r^volte

et d'insurrection dans votre pays et vos provinces Belgiques sur-

tout, oü ils trouvent assez de disposition sans cela, et cela ne

provient que de toutes les imprudences journaMres de la cour

de Schönbornlust, ^^'^ qui se trouve merveilleusement secondee par

le nombre inconcevable des Franyais repandus chez nous, les-

quels, tant vieux que jeunes, k qui mieux intriguent et fönt des

imprudences k l'infini, toujours nuisibles k vous et k vos pro-

vinces. Si on pouvait s'en defaire! Car le nombre croit tous les

jours
;
parmi ceux-lk vous sentez bien qu'il y a nombre de gens,

qui sont diflf^rents en principes, et qu'ils nourrissent entre eux

des apotres de la propagande. Dieu veuille que tout ceci finisse

en bien et pour votre bien, mon tres eher frere, qui est pour

raoi le seul et unique but.

En vous embrassant de tout mon cceur, mon mari en fait

de meme.
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Ce 17 Aoöt 1791.

Si nous vous adressons, mon tr^s eher frere, direetement

ce eourrier, c'est que, vous sachant en route depuis le 20/^^ ce

courrier ne vous aurait plus trouve a Vienne, et il nous a paru

egalement important que vous et le prince Kaunitz soyez au

plus vite instruits du contenu de la depeche du comte Stadion

laquelle de Mr. de Mercy nous avons regue sous cachet volant

de ce ministre, et que ce dernier nous a envoyöe pour notre

Instruction, ^^^ puisque le courrier venu de Londres a rencontre le

dit comte pres d'Ostende.^*'0

Je crois que vous trouverez comme nous que ces depeches

sont non seulement peu satisfaisantes sur l'objet principal qui

y a donne Heu, mais que bien loin meme de pouvoir esperer

de la cour de Londres une adhesion aux principes d'equite qui

guident vos demarches, ou du moins l'assurance d'une neutra-

lite parfaite a cet ^gard, on ne doit en attendre qu'une persi-

stance dans les vues et principes contraires k l'interet de votre

Monarchie, et un penchant decide ä favoriser les desseins de

ceux qui n'ont d'autre objet qu'a saisir toutes les occasions de

vous donner de l'embarras et afFaiblir votre puissance. Le si-

lence tenu d'un c6t4 sur tout ce qui a rapport aux articles de

la pacification de Sistowa^''^ et la reputation que les ministres

Britanniques renouvellent en ce moment de la Convention de la

Haye, sur l'objet de laquelle ils seniblent vouloir faire entendre

qu'il resterait encore a s'arranger prealablement, dövoila bien

tout leur Systeme, et combien celui-lk^est eloign^ des principes'

qui tendraient a assurer une tranquillite parfaite dans tous les

Etats de l'Europe et surtout dans les votres et ces provinces

Belgiques.

Je n'oserai pas ajouter quelques röflexions ä Celles qui

sont dejä exposees sur l'uniformite et la dependance qu'a ce

Systeme de celui de la cour de Berlin, et de l'influence et

immiscence (sie!) que conserve toujours la princesse d'Orange

tant aux Pays-Bas que dans toutes ses affaires pr^s de son

frfere, liens qu'elle va resserrer de nouveau par le s^jour qu'elle

va faire ä Berlin pour le mariage de son lils aine avec la

seconde fille du roi, et qui se conclura les premiers jours de

Septembre.^*^^ Sur cela nous pourrions etre suspects de par-

tialite.
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Pardonnez en attendant, si le desir de vous faire parvenir

encore avant cc moment ces nouvclles ci-jointes, nous a d^ter-

rainö ä oser vous les envoyer aiiisi grifFonnees — mais n'osant

les confier k personne pour gagner le teinps, nous les avons

copiöes k la hate en, mon eher mari, le comte Metternich ^^^ et

moi, envoyant l'original en droiture au prince de Kaunitz, (sie!)

Si ce que disent ces Fran9ais d'ici est vrai, et je le crois,

vous aurez k Dresde une autre visite k laquelle peut-etre vous

ne vous attendiez pas, ou qui peut-etre vous sera k charge.

C'est Celle du comte d'Artois lequel, ayant appris l'entrevue

que vous aurez avec le roi de Prusse, est parti sur le champ
de Coblence. Plüt k Dieu, qu'il fut lui et son conseil et ses

projets k un million de Heues loin de vous et de nous ici! Vous

vous souviendrez, eher fr^re, ce que j'ai ose dejk de Bonn
vous niander k son sujetj lorsque vous me mandiez ses projets

de s'etablir k Namur ou Bruxelles. J'ai os^ le rep^ter de depuis

k plusieurs reprises k cause de l'effet qui rejaillirait sur nous ici

des projets chimeriques dont les princes expatries sont nourris

par leurs conseils, des demarches inconsiderees et ridicules aux-

quelles ceux-ci les portent et des inconvenients incalculables,

que leurs imprudences peuvent nous attirer, tant la leur que

Celle multipliee de tous ces Fran9ais nombreux, repandus aux
Pays-Bas qui ne leur cedent ni en projets, ni en intrigues, ni

en chimeres toutes dressees sur vous, eher frere.

D n'est pas douteux, en effet, que les inquietudes et la

Jalousie que cela donne aux Franyais de l'Assemblee Nationale

'influe pour beaucoup sur les mouvements qu'ils se donnent pour

fomenter le mecontentement dans ces pays par les liaisons qu'ils

y entretiennent avec les mal-intentionnes et les complots meme
dont nous d^couvrons chaque jour de nouvelles indices, sans

pouvoir parvenir encore k nous en procurer des preuves legales

et claires d'explosions nouvelles qu'ils tächent d'exciter — enfin

il n'y a presque pas de doute qu'il n'existe encore toujours des

relations les plus suivies entre nos mecontents et les ministres des

cours etrangeres, qui se sont interesses k les soutenir k vos depens;

et que ces cours voient encore avec plaisir qu'il se maintient dans

le pays une continuite d'esprit d'opposition et de revolte tres propre

k favoriser leurs vues si diametralement opposees k vos interets.

L'obstination des Etats de Brabant en est une preuve pres-

que indubitable, et dans peu eile sera complete, si dans l'assem-
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bl^e prochaine, qu'ils ont indiqu^e eux-memes au 22, ils persi-

stent dans leur Opposition, et s'ils osent s'y porter meme au

refus du subside comme on le croit.^^* En attendant, les choses

en sont venues au point en consequence de vos propres inten-

tions et ordres, et tellenient fondös en justice et raison qu'on

ne saurait plus reculer sans compromettre votre autorit^ et

meme le bien et sürete de vos sujets restös fidMes, ni sans

tomber par Ik dans des inconvönients pires que ceux d'une

guerre ouverte ou d'une revolte declaree. J'avoue que nous

sommes frapp^s que les Etats de Brabant ont choisi ce jour de

22 pour s'assembler, et que cela ne me denote bien peu de

bonnes intentions puisqu'ils savaient que precisement ce temps

etait determin^ pour les deux inaugurations de Namur et Luxem-

bourg, et nous par consöquent eloignes de Bruxelles. Nous

presserons surement notre retour meme s'il fallait voyager la

nuit, mais il n'est pas possible de l'effectuer avant le 27 matin.

Recevez-nous ici, eher frere, k vos pieds en vous embras-

sant de tout mon cceur.

J'envoie k Rosemberg, pour ne pas vous importuner, les

placets des chambellans militaires k qui vous la ^^^ laissiez esperer

a recevoir au couronnement de Boheme. Nous vous supplions

seulement de nous autoriser de promettre ou rendre cette clef

aux divers membres des Etats surtout du Brabant qui se distin-

gueraient k marquer un vrai zele pour votre Service et k ra-

mener les esprits; . . . il n'y a gueres k prevoir que le nombre

en sera fort grand.

Ce 20 Aoüt 1791.

La Haison que semblent prendre de plus en plus les affaires

de France avec celles de ce pays-ci commencent k m'inquiöter

tres serieusement. D'un cote les princes et tous leurs bouillants

conseillers et autres röfugies paraissent ne chercher qu'a trouver

des moyens de nous entrainer dans quelque d^sagröment avec

les troupes nationales, pour en tirer par la une occasion et pour

ainsi dire un motif n^cessaire de vous embarquer dans ces

affaires. D'un autre cot^ tout fourmille d'emissaires de la propa-

gandc pour tacher d'etablir leur Systeme parmi les habitants de

ce pays, liberte fond^e sur leur fameux droit de rhomnie, ils

s'appliquent et reussissent a attirer dans leur parti les deux qui
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divisent ces pays et d'ailleurs si oppos^s entre eux de principes

8ur tous les points hors sur celui de Tindependance de l'auto-

ritö souveraine et de rinsubordination ä toutc espece de gou-

vernement; et il y a Heu de croirc qu'ils excitent meme les

Etats, dans la vue d'opi^rer par Ik quelque nouvelle explosion

de revolte, enfin ceux qui dans ce pays se sont ddjk montrös

democrates, qui voient que les engagements que vous avez pris

pour le maintien de la Constitution, ne permettent pas d'intro-

duire d'antorit^ sans le concours des Etats les changements

qu'ils d^sirent dans la repr^sentation de ceux-ci, et qu'ils ne

sauraient reussir dans les vues de faire convoquer des assem-

blöes des communes qui am^neraicnt ensuite des Assemblees

Nationales, esp^rent de se procurer de meilleures conditions par

une revolution operee ä l'aide du soutien de la France k la-

quelle se joindraient tous les m^contents du parti oppos^. Un
quatri^me, non moins k craindre, ce sont les partis des Etats

lesquels, voyant que la paix faite avec les Turcs et votre

alliance avec le roi de Prusse ne leur laisse plus d'espoir d'etre

soutenus par les cours qui se sont declarees jusqu'ici en leur fa-

veur dans les oppositions que ces Etats portent a tout ce que

vous avez demande avec justice de leur part, et ne voulant

cependant pas demordre en rien de ses pretentions, cherclient

k s'etayer k present en France, k s'attirer meme les democrates

Flamands et leur faisant entrevoir des avantages de leur union

contre tout ce qui ^mane du gouvernement, et esperent en

arretant tous les arrangements de l'effet desquels les indemnites

de tant de malheureux et la tranquillite publique d^pendent,

augmenter le nombre des ennemis du gouvernement et k susciter

de nouveaux embarras, dont le parti pourra tirer parti dans

le cas annoncö toujours comme prochain d'une nouvelle ex-

plosion.

Enfin le parti des anti-stadthouderiens qui travaillent aussi

nos democrates de concert avec les emissaires Fran9ais, lesquels

sont balances du parti stadthouderien, qui craignent les efFets

du Systeme Fran9ais et croyant ne pouvoir s'y opposer une

barri^re plus süre que dans le pouvoir des Etats aristocrates de

ce pays, anime encore continuellement sous main ceux-ci dans

leur pertinacitö k ne pas se relächer de leurs pretentions, et les

soutient dans les oppositions k l'autorite souveraine dont la pre-

ponderance lui parait toujours moins favorable k ses interets.
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Et tandis que nous avons a liitter ici contre les intrigues

et cabales de tous ces partis, qu'il faudrait une intelligence plus

qii'hiimaine ä pouvoir accorder tout cela, nous n'avons pas seule-

ment pour nous le parti qu'on nomme rojaliste, puisque celui-ci

est möcontent de son cote de ce qu'on n'a pas sacrifie pour lui

tout le reste des habitants du pays, et qu'on ne l'a pas pu

satisfaire comme il le desirait sur les pr^tentions qu'il se

croyait en droit de former en vertu de son attachement vrai

ou pretendu.

Joignez ä cela un relächement dans le Service, une mau-

vaise volonte et un esprit d'insubordination dans presque toutes

les administrations du pays; une crainte de la part de tous les

fiscaux qui doivent y agir contre les turbulents et contre ceux

qui malversent; un desarroi dans tous les departements du gou-

vernement augmente par le manque des actes enleves; et une

timidite dans tous leurs membres causee par les evenements

passes qu'ils regardent toujours comme prets ä se reproduire;

une infinite d'afFaires majeures enfin qui sont bien loin encore

d'etre finies ou assur^es, et dont une partie m§me n'est pas

encore entam^e du tout, et vous pourrez vous faire par la une

id^e de notre Situation. Cela ne nous döcouragera pas toute-

fois aussi longtemps qu'en remplissant nos devoirs nous pouvons

nous assurer de votre approbation et appui dans tout ce que

nous verrons fondö en droit et justice, choses sur lesquelles il

est de la plus grande importance d'etre inebranlable.

Soyez assurö, eher fr^re, que rien nous fera cöder sur

ces points et que vous nous trouverez toujours tel, quelles qu'en

puissent etre les suites qui en pourraient resulter. Nous ne

saurions en attendant nous empecher de dösirer bien vivement,

de voir bientot terminö les affaires de France k l'amiable pour

que nous soyons assures contre cette influence dangereuse. Re-

gardons la fin des troubles Fran9ais comme le moyen le plus

certain de fixer d'une maniöre solide le bonheur et la tran-

quillite de ces provinces.

Nous sommes . . .
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Ce 21 Aoüt 1791.

C'est le lieutenant colonel de Bender Mr. de Lusignan qui

s'est si distingue dans ces malheureux troubles, qui aura l'hon-

neur, mon tr^s eher frfere, de vous präsenter cette lettre qui

contient le tableau k peu prfes de notre Situation. Vous verrez

combien le Systeme Fran9ai8 et leurs manigances sont redou-

tables. Ici les möehants qui ne veulent se soumettre et tran-

quilliser, tachent de se reunir k eux et veulent mettre en avant

la demande de voir en tout point r^alises les points du 2 Mars

que vous aviez donn^s dans la bonte de votre excellent coeur

k un peuple d^jk trop corrompu pour en sentir le prix et la

faveur. Asteur il serait nuisible pour votre Service et pour le

bonheur de ces provinces memes.

J'esp^re que vous aurez ete content de votre course a

Dresde et du caractere loyal de l'^lecteur; j'esp^re que vous

aurez aussi Heu de l'etre a Prague. Pour moi je serai comme
Tantale sur la frontiere d'Allemagne : En six jours j'aurais pu

etre k Prague, et j'aurais eu le bonheur de vous voir et em-

brasser, et je dois me borner k me mettre ici simplement k vos

pieds et vous embrasser en idöe. Quelle diiference!

Nous comptons revenir le 27 la nuit, voulant forcer notre

marche pour revenir dans ce moment de fermentation. Croyez,

eher frere, que rien n'egalera notre zfele et empressement de

vous etre utiles que notre tendre et inviolable attachement.

J'avais d^ja cachete cette lettre lorsque le comte Ein-

siedel, autrefois ministre en Saxe, arriva. II avait pass^ d'An-

gleterre k Paris et etant connu d'une dame qui est fort attachee

k la reine, eile m'a procure une petite lettre de cette malheu-

reuse samr, que je ne vous envoie point, ne voulant pas m'en

desaisir, en cas que cette infortunee vint k perir je voudrais

garder cette derniere marque de son amitie et qui ne dit rien.^*"*"

Depuis ses malheurs qu'elle soutient avec tant de courage et

connaissant son coeur bon et sensible, j'avoue que le mien lui

est particulierement attache, ainsi qu'k ses malheureux deux

enfants, Einsiedel dit que le delire est au comble, mais qu'on

croit qu'on portera ce faible prince k signer l'acte constitu-

tionnel, puisque l'on attache k cela sa liberte, qu'il est tres im-

patient d'avoir perdue. Madame Soeur du Roi ne quitte pas la

Reine, qu'on dit fort changee et que ses enfants sont charmants.
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surtout la fille ä qui les malheurs ont donnö une raison au

dessus de son äge et une douceur de caract^re qu'elle n'em-

ploie que pour consoler sa mere. Mais en voilä assez, ne vou-

lant pas vous attendrir sur tous ces details, vous, eher frere,

dont je connais si bien l'excellent coeur et sensibilite.

Je vous envoie ici, pour vous faire rire des absurdes pro-

jets des princes, ce qu'on nous en a confie. Je le copie moi-

meme pour que cela ne sorte pas.^^" Mais quelque fou que cela

soit, j'en etais indignee, et ce malheureux Calonne est sürement

d'accord avec Pitt et la princesse d'Orange. Si ce projet avait

Heu, alors vous pourriez faire la croix sur les Pays-Bas, garder

votre eher fils a Prague et nous y voir arriver avec ce que

nous pourrions amener de ma vie. Je n'ai vu une plus imper-

tinente absurdite. J'en ai du rire, mais croyez, telles sont leurs

idees et plans; uniquement ils ne pensent qu'a eux-memes et

croient que tout y doit etre sacrifie.^''*^

Luxembourg le 25 Aoüt 1791.

Me voilk, mon tres eher fr^re, k notre huiti^me inaugu-

ration; cette province fidele a ses maitres en temoigne beau-

coup d'allegresse ; mais quoique pour vous le plat-pays est tres

porte, je ne vous cacherai pas que le Systeme et principes Fran-

9ais y fönt grande Impression; jusqu'ici on a trouvö moyen de

les reprimer, mais par exemple quand il s'agit de payer aux

seigneurs les dimes, ils refusent, demandent d'avoir les titres,

raisonnent etc., mais nöanmoins jusqu'ici, cela reste k cela et

quand on les leur produit, ils payent; 1'Enorme quantite de

Fran9ais meme dans cette ville et forteresse, qui ont tous des

domestiques avec eux qui repandent ce mauvais esprit parmi

le peuple, en est cause; asteur les princes ont le projet de

former des corps et les diviser en compagnies dans les Pays-

Bas; ils veulent qu'on leur fournisse les fournitures, les vivres

k bas prix tout du gouvernement; jamais celui-ci n'y consen-

tira, car nous ne pouvons prendre sur nous d'attirer par Ik les

troupes Frangaises nationales dans votre pays ce qui serait d'abord

et vous entrainerait malgrö vous k cette guerre que ces princes

dans leur p^tulance arabitionnent et qui dans ce moment vous

exposerait a des suites incalculables dans vos provinces Belgiques;
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car je ne puis assez vous le r^pöter, eher fr^re, il faut eviter

autant que possible de devoir employer vos troupes des Pays-

Bas contre les Fran9ais sans quoi tout le pays sera de nouveau

en insurrection, car tout le monde est möcontent et se plaint;

vos bontes que le comte de Mercy a trop secondees aux coin-

mencement^ entraine lui-meme par son caract^re doux et paci-

fique, ont enhardi les m^chants qui vont tete lev^e et se croient

redoutables et qu'il suffit de se roidir pour faire cöder le gou-

vernement voyant les plus criminels impunis ; les Vonckistes le

sont voyant qu'on n'aime pas leur projet de culbuter les Etats,

les Royalistes le sont, les uns pour n'avoir pas les Services, les

places qu'ils ont ambitionnees, les autres pour n'etre encore

indemnises de leurs pertes ou röcompens^s de leur souffrance,

ce que la grande quantite ne permet pas encore; enfin ce me-

contentement general est attire, fomente et meme excitö par

les agents des deux cotes, soit du cotö Frangais, qui ne voit

son salut qu'en excitant une nouvelle revolte dans vos pays,

soit du parti Vandernoot et des anciens souverains qui ne peu-

vent se voir dechus de leur souverainetö. Tous ces divers partis

ne sont contenus que par vos troupes dans lesquelles regne en-

core le bon esprit et qui sürement ne sont point encore corrom-

pues, mais pour contenir tant de pays, il nous les faut toutes

et il n'y a rien de trop. Van Eupen et Vandernoot sont presen-

tement en France; ce qu'ils y trament cela paraitra bientot, et

le reste de cette clique se tient encore sur nos frontieres en

Hollande et ne cesse d'entretenir leur liaison avec leurs clients

dans les diverses provinces; les mauvaises dispositions que

marquent les Etats de Brabant assembles presentement ä Bru-

xelles, fönt häter notre 4^part d'ici et notre retour en cette

ville. Nous partons demain pour tächer par notre presence

d'en imposer dans tous les cas et etre au fait de tout ce qui pour-

rait en arriver.

Recevez ici, eher fr^re, nos comphments pour le couronne-

ment de Boheme; cette lettre arrivera, je crois, pour le jour

meme; mon cceur et voeux sont ä vos pieds, et j'avoue que

l'eau me vient ä la bouche, pensant que dans six jours d'ici

je pourrais etre, eher frere, ä vos pieds et dans vos bras, et

reunie pour cette solemnite ä votre chere et charmante famille;

et au Heu de cela notre devoir nous rappelle dans ce gouffre

de desagrements, intrigues, mechancetes, dont on ne peut se
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faire d'idee qu'en le voyant de quoi dans ce pays on est ca-

pable ou par jalousies, vengeances ou par esprit d'intrigues

;

mais pourvu que notre tendresse pour vous puisse se flatter

de vous pouvoir rendre Service, nous nous resignons ä ce sort,

et je vous embrasse tendrement, mon man en fait de meme et

se met ä vos pieds.

Luxem bourg le 26 Aout 1791.

Je vous ecris encore, mon tres eher fr^re, le moment avant

de quitter cette ville, oia reellement j'aurais donn^ beaucoup

que vous eussiez vu la joie de ce bon peuple ; cela etait tou-

chant et charmant^ toute la journee on n'entendait que des

cris jvive l'Empereur' et la nuit des chansons et des danses,

sur la rue des tables enti^res oü tout le monde soupait avec

une gaiete touchante; cette ville pauvre a illumine si joliment

que possible; des corps de jeunes filles et de petits gargons

nous accompagnaient partout; enfin c'^tait une joie pure et vrai-

ment sentie. A Namur on a aussi beaucoup crie, mais cela

n'ötait pas si naturel, et vous en recevrez la relation par la

chancellerie . . .

Ce 28 Aoüt 1791.

Venant de recevoir votre ch^re lettre du 19 Aoüt, rece-

vez-en, eher frere, tous mes remerciements.^^^ Bien touch^e et

satisfaite que vous daignez approuver ce que nous avons fait,

soyez bien persuad^ que notre seul desir et l'unique but de

toutes nos actions est votre service et approbation, comme aussi

la tendresse et attachement pour vous sont une seconde vie

pour moi. J'espfcre, eher frere, que les importunit^s indiscr^tes

du couite d'Artois ne vous auront pas cass^ au point de lui

accorder encore de nouvelles gräces et entrer dans ses vues

<|ui toutes ne sont que personnelles, et ma pauvre samr ne se-

lait pas mieux traitöe si ces despotes venaient ötablir leur plus

<|ue confuse rögence;''*^ je desire plus que je n'esp^re que les

idf'aires de France puissent prendre une prompte et favorable

tournure. II serait k souhaiter pour ce pays que cela füt, car

ils nous travaillent furieusement et avec raison, car s'ils se

KMinissaient ces pays dans leur systfeme, ce serait un exccUent

Kontos. II. Abth Bd XLVIII, 1. Hälfte. 11
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bouclier pour parer tous vos coups qu'ils redoutent et que ces

inaudits Franyais qui sont r^pandus dans tout le pays leui-

fönt voir comine a la porte pour Ics porter a quelque sottisc

qui vous motte dans le cas de devoir venger par la force leur

attentat et vous entrainer meme malgrö vous a faire attaquer de

vos troupes d'ici les nationaux et eomraencer la guerre. Nou^;

vous enverrons, eher frere, un de ces jours un courrier avec unc

longue relation touchant les affaires du Brabant et des con-

seillers, Si on reculait dans cette affaire, tout serait perdu k

l'avenir, et c'est sur quoi ils visent; je crois qu'ils viendront

demain chez nous avec une representation ; croyez qu'il faut

de la fermete, peut-etre de la severite vis-a-vis des plus me-

cliantes tetes qui repandent encore les ecrits les plus seditieux

et les sarcasmes les plus atroces, mais il faut que cette severite

soit toujours legale et constitutionnelle et vous pouvez vous en

fier a nous que jamais nous ne vous en proposerons d'autre.

C'est aujourd'liui que selon votre lettre vous serez de retour

de Pillnitz;^^^ j'espere que vous aurez ete content de l'electeur

et du sejour et vous voilk reuni avec notre eher Charles puis-

qu'il vous rejoindra a Theresienstadt. En pensee et de cceur,

je suis toujours ...

Ce 28 Aout 1791.

J'ai regu hier soir au moment de mon arrivee a Bruxelles

votre chere lettre du 15 et peu de moments apr^s par le cour-

rier Herden une de vos lettres du 30 du m. p.^^^ Je ne connais

rien de ce que fait le prince Kaunitz, mais voila la seconde

fois que par courrier je regois de vos lettres, mon trhs eher

fr^re, d'une aussi vieille date que les circonstances sont changees;

cela est affreux si vos ordres et volontes nous parviennent si

tard; je ne ferai äujourd'hui qu'accuser ces lettres et repondrai

plus en detail demain ou apres demain, la conduite des Etats

de Brabant m'en donnant bien sujet, et j'oserai aussi m'etendre

sur ce que vous me dites touchant les individus du conseil. Je

vous dirai seulement ici en abrege que vous pouvez etre per-

suade qu'aucune faveur ni pr^dilection nous a guid^s ni Mr. de

Mercy; que Mr. de Crumpipen est l'objet des cris de tous les

partis des insurgents et rebelles, parcequ'ils savent que lui con-

nait tout ä fond, qu'il nous est necessaire par son conseil, et
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que de tout temps il leur a tenii tete et sait leurs menees aux
Royalistes mecontents, parce qu'ils croient que c'est lui qui a

conseille de ne pas les eraployer ainsi qu'un chacun l'aurait

voulu. Cette clique est la plus dangereuse, etaht composee d'un

tas d'intrigants, de mechants tres dangereux, car rien leur

coüte pour satisfaire leur interet et leur ambition; je les connais

depuis longtemps, c'est eux qui menaient le general d'Alton et

qui ont remue cid et terre pour exciter et brouiller avec nous

au debut le comte Metternich et sc Fadjoindre
;
pour des parents

de Crumpipen il n'y a que son neveu qui dejii en 1789 avait

eu le titre de secretaire a la secretaireric d'Etat et de Guerre,^'^

et au jeune Vcrsyden, un joli sujet qui etait aussi deja comme
pratiquant au Service en 1789. Quant a ce qu'on a dit de

Limpens cadet/^^ j'ai reconnu d'oü venait la chose; mais je dois

dire en conscience que pour les affaires de caisse il n'y en a

pas de pareil et il a deja ete conseiller et tout le temps depuis

Novembre 1789 jusqu'au moment present il a fait et le Service

de tresorier general et de president de la chambre des comptes

avec une activite et un zMe quelquefois un peu rüde, ce qui

lui donne des ennemis ; mais le Service n'y perd rien, c'est une

justice qu'en conscience je lui dois.

Quant aux Frangais, soyez persuade et tranquille que hors

ce que vous nous ordonnez expressement vous-meme, nous ne

ferons rien, ni ne nous laisserons entrainer k rien; et meme si

vous nous donnez des ordres que nous verrions clair contraires

a votre service, je vous avoue, nous oserions faire nos represen-

tations avant et attendrions a les executer un deuxi^me ordre

en consequence de celles-ci. Pour les politesses je suis aussi

un peu seche, car je ne me soucie aucunement de me les

attirer trop dans la maison, surtout ceux qui sont en si grand

nombre k Bruxelles etant les plus impertinents, les plus intri-

gants et, au dire de la classe raisonnable, les plus mauvais sujets

de la France, exceptö quelques chefs, mais qui sont intrigants

et nous feraient parier de fa9on ou d'autre. Ainsi je me les tienä

assez eloignes, La consideration de votre fils y entre aussi pour

quelque chose, eher frere, car ce serait bien la plus dötestable

compagnie pour lui, sur tous les points et dans toutes les con-

sid^rations; je ne vous cacherai pas quo ce que vous me mar-

quez de lui m'a un peu frapp^e, surtout aprös l'afFaire des

vulets de chambre; Charles serait-il d'un caract^re d^fiant?

11*
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Mon Dieu, que je le plaindrais dans ce pays surtout d'intrigue,

de cabalc etc. ! Daignez m'en parier sinccjremeiit, car tout ceci

scrvira k diriger notre conduite vis-a-vis de lui et dans les Pre-

miers temps il la faut etablir ; s'il a le malheur de se defier de

ceux desquels le moins il le devrait, il sera la dupe des mc-

chants et intrigants et k tout moraent tromp^. II n'en deviendru

que plus soupgonneux et n'en sortira jamais; tel etait le cas de

feu l'empereur Joseph; moi, je ne desirais que de le voir accom-

pagne et entoure de gens places par vous, eher fr^re, et de

votre choix, surtout en fait de cavaliers et, si vous me per-

mettez de vous le dire, il me semblc que vous devriez avoir

la bonte de ne pas lui abandonner ce choix et nous y tien-

drons aussi ici. Vous en avez fait un si excellent pour le Pa-

latin dans Esterhazy et PälfFy; Charles ' le trouve lui-meme qu'il

serait a desirer que vous daignez en faire au moins d'un sujet

pareil encore pour lui qui serait de naissance a l'accompagner,

mais ce n'est pas dans ce pays qu'il pourra le trouver, et qu'il

serait a conseiller de lui en laisser prendre. II lui faudrait un

chambellan, un homme jeune, aimable, mais sür de caractere

et de coeur qui put lui etre agreable et amüsant, mais qui eüt

assez d'esprit et fermete pom* ne pas etre un vil complaisant.

Voilä, mon eher fröre, comme je pense ; moi, je me flatte ce-

pendant que cette petite defiance n'est pas en lui defaut de

caractere, mais fougue de jeunesse et enthousiasme de liberte,

laquelle quelquefois dans les jeunes gens vifs, qui pour la pre-

miere fois sortent de la contrainte de l'enfance, secouent tout

joug quelconque et croient voir partout des entraves, des nou-

veaux liens qui ne les laissent pas jouir de cette tant desiree

liberte, et les imaginent la .oü ils ne sont pas.^''^ Mais daignez,

eher fröre, m'instruire et me diriger, vous et votre respectable

femme, en tout ce qui a rapport k votre fils. Nous le suivrons

avec cette tendre amiti^ et veneration que j'ai pour vous, et la

tendresse que j'ai pour Charles; je ne desire que de r^pondre k

votre confiance et k rendre heureux votre fils, mais pour cela

vous pouvez le mieux me diriger, vous, si excellent parent et qui

connaissez bien vos enfants. Pardonnez cette longue lettre, mais

habituee k ne vous cacher pas la moindre peine de mon coeur,

je me laisse aller quand je vous ecris, eher fröre, sans penser

que vous avez d'autres affaires que de lire mon griffonnage.

Je suis avec mon raari a vos pieds et vous embrasse.
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Ce Icr Septembre 1791.

Si d'un cote nous sommes enchantes et consoles au dernier

point, eher frere, de vos bontes et de Tapprobation que vous

voulez bien donner k notre conduite et de la confiance que

vous daignez nous accorder^ nous sommes cependant desoles

d'un autre cote de voir par^ toutes vos lettres que malgre tout

ce que nous avons ose vous exposer consecutivement sur l'etat

des affaires de ce pays-ci, vous vous en formez une idee toute

differente de ce qui est en effet, et que vous les regardiez tou-

jours comme a peu pr^s arrangees dans toutes les provinces

hors le Brabant, et en quelque fa9on meme comme si le point

dur a terminer du conseil de cette province n'empechait pas

qu'elles ne soient disposees a l'etre egalement dans celle-ci. Je

ne puis assez, eher frere, vous repeter que nous sommes bien

loin de la a tous egards, et que les suites que nous avons ose

vous predire d'avance devoir resulter de la position incertaine

dans laquelle se trouvaient encore les affaires meme les plus

essentielles, lorsque vous d^cidates notre retour en ce pays-ci,

n'ont pas manque (ainsi que nous Tavions prevu) de se mani-

fester bientot d'une maniere qui est nous attirant des embarras

Sans nombre et des desagrements multipHes de toute espece,

rendant non seulement vains tous les efforts que nous avons

faits jusqu'ici pour retablir le calme, la tranquillit^ et la con-

fiance, mais que l'esprit d'insurrection et la fermentation fait

au contraire derechef de jour en jour des progrös si frappants

et si visibles, que s'ils n'ont pas occasionne encore une insur-

rection formelle, ce n'est que parce que la crainte des troupes

l'empechc d'eclater, et parce que l'incertitude des facilites qui

pourraient y donner une rupture de votre part avec la France,

ou d'autres evenements que Ton espere voir influer d'autre part

dans le sort de ces provinces, portcnt sans doute a attendre encore

de quelque circonstance favorable les moyens de les renouveler,

Pour bien vous convaincre, eher fr^re, de cette v^rit^,

j'ose vous joindre ici un memoire r^dige par mon mari, mais

quo faute de temps je n'ai pu copier de raain propre qui vous

exposera en abrege le tableau exact de la position oü se trou-

vent les choses en ce pays-ci.^'^"

Nous ne pouvons pas entretemps douter qu'il n'y ait grand

Bombre d'emissaires de la propagande ici uniquement occup^e
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k y r^pandre le trouble k tout prix; mais il s'en faut de beau

coup qu'on trouve des indices suffisants pour faire arroter ceiix

qui sont soup9onnes ou leur pouvoir faire proc^s. D'ailleurs Ics

döpartements de police sont si mal organises dans toutes ccs

provinces, et les formes judiciaires si obstatives k tout l'effet

de leurs Operations qu'on ne peut jamais s'assurer que la vigi-

lance, tant recommandee et en partie employ^e avec z^le pur

ceux qui en sont charges, puisse produire l'avantage d^sir*'.

Vous observez, eher fr^re, dans votre lettre du 30 Juillet, qn'il

y a une augmentation bien forte de personties et gages dans

les employes proposes pour le gouvernement. Si vous la cal-

culez en proportion de ce qu'il avait coüte d'apr^s le Systeme,

etabli en 1787 par feu l'empereur, vous verrez dans le rapport

k ce sujet que la depense actuelle en etait moindre de pres

de 100 mille florins par an qu'k cette epoque-lk; si, au con-

traire, vous la comparez au pied fixe par l'ancien Systeme re-

tabli en ce moment, j'en conviens, mais l'augmentation des per-

sonnes se reduira k un assez petit nombre, et vous jugerez s'il

est devenu necessaire lorsque vous daignerez considerer l'immen-

site de travail qu'au bouleversement total de ces provinces, l'en-

l^vement de tant de documents, actes et papiers du gouverne-

ment et le chaos qui en est resulte dans toutes les parties exige

de travailleurSj et lorsque vous considererez que pour s'en tenir

tant bien que mal, il a fallu chercher k employer par prefe-

rence une ou l'autre personne capable, tiree d'autre corps ou

avancee dans celui-ci pour recompenser les talents, merites et

Services de quelques-uns qui s'en sont rendus particulierement

dignes durant ces troubles
;

qu'il a fallu aussi songer k placcr

k Tun ou l'autre de sujets capables que les circonstances n'avaieiit

pas permis de remettre dans les emplois qu'ils avaient occupes

avaut les troubles d'apres les dispositions de feu l'empereur,

et que malgr^ cela il y a encore nombre de gens mecontents

et maltrailes pendant les troubles, qui languissent encore apres

des emplois; vous ne nous blämerez pas, eher frere que, comme
dejk par justice vous deviez payer et donner k vivre k ces em-

ployes et gens qui ont souffert pour leur attachement k votre

maison, nous ayons pr^fere k les employer au Service reel

pour qu'au moins ils ne soient pas desoeuvres, et vous pou-

vez m'en croire que dans ces temps de troubles nous ne suf-

fisons pas malgre toute l'assiduite qu'on y met k faire les
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affaires, puisqu'on suscite un embarras apres Tautre au gou-

vernement.

J'ai deja ose en dernier lieu par une de mes petites lettres

ce que vous avez remarque touchant les Crumpipen et leurs

parents, et vous avez vu que le nombre de ceux-ci se reduit

a deux, et qu'outre ees deux il y en a qui ävaient deja un

emploi avant la revolution, et que de jeunes gens il n'y en a

d'employös que quelques nouveaux dans la chambre des comptes

de bonnes maisons et qui promettaient des talents, mais que

comme sur cet objet ainsi que sur tout le reste nous n'avons

pu que nous en rapporter sur ce qu'on en disait. Vous pouvez

etre sur que nous n'avons aucune autre consid^ration que le

bien de votre Service. Je me suis deja expliquee dans ma der-

niere sur Mr. de Crumpipen et de Limpens nomme le cadet

qui, bien loin d'etre un jeune homme, a ses 50 ans bien comptes;

c'est lui qui a dirige seul toute la partie des finances et de

comptabilite tout le temps des troubles, qu'il avait ete apr^s

Mr. del Plancq l'ancien du conseil des finances, ce qui pouvait

meme lui donner un titre k un avancement. Je sais qu'il a

ainsi que Mr. de Crumpipen des ennemis; ce dernier surtout

est de tout temps l'objet de la furie d'une clique qui, quoi-

qu'elle se dit royaliste, ne cesse de cabaler contre les zel^s

serviteurs de votre maison et meme de publier les Berits les

plus calomnieux et de reunir tout ce qu'elle peut pour les perdre

dans l'espoir de mettre de leurs clients a la töte du gouver-

nement. J'ai tout lieu de me convaincre que cette clique a des

liaisons ä Vienne meme, et qu'un certain Mr. de Sadeler dont

un jour ä Vienne vous m'avez demande des renseignoments,

pourrait bien en etre un des principaux agents, en ayant pris

diverses notions meme au regiment oü il a servi.

Quant a ce que vous me demandez relativement a la d^-

sertion qui a lieu dans nos troupes d'ici, vous verrez, eher fr^re,

par la tabelle ci-jointe ^'" de ce que nous avons perdu dereclief

depuis notre arrivee dans ce pays que, quoiqu'assez conside-

rable, eile ne Test peut-etre pas autant que Ton vous l'avait

depeinte; qu'elle n'est du moins pas dans les troupes Hongroises

(;t Allcmandes, qu'elle Test davantage dans les Wallones, de

lout temps plus sujettes k ce mal, composees pers(5cutivemcnt en

<;rande partie de recrues, et de quelque milie döserteurs ou

rcvertis, qu'enfin la plus grande dc^sertion existc dans les corps
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francs et surtout dans celui des grenadiers du prince de Zerbst

qui ont etö placös au cordon des avant-postes k ]a fronti^re

de France.

Je ne saurais finir celle-ci sans revenir encore une fois

aux affaires de ce pays-la, car c'est de la certitude seule qu'elles

ne pourront avoir aucune influence queleonque sur eelles de nos

provinces d'ici que depend le retour de la tranquillite et la

conservation meme de ces pays; j'espfere que les mutins qui

ne cessent d'entretenir cheiz nous l'esprit de revolte, verront

qu'k la suite de votre alliance avec la Prusse ils n'ont a

esperer ni secours ni appui de ce c6te-lk, aussi que de celui

de TAngleterre, et ce point de votre lettre m'a bien rassuree

entretemps; il n'y a pas de mensonge que les Frangais ne dö-

bitent ici, ils sont alles jusqu'a dire que vous avez envoy^ un

courrier tout expr^s pour inviter le comte d'Artois d'aller vous

joindre pour vous suivre k l'entrevue k Pillnitz.

Pour votre fils Charles vous connaissez toute la tendresse

que nous avons tous deux pour lui et nous nous faisons, quant

k nous, un vrai plaisir de le posseder; mais je ne vous cacherai

pas que je crains que ce pauvre jeune homme s'ennuyera beau-

coup ici oü il n'y a pas de sociöte, ni dissipation et dans ce

pays d'intrigue et cabales! Entre temps nous nous occupons k

lui trouver de matiere de s'occuper s'il le veut, tant pour le

militaire que dans les affaires du pays sur lesquelles sürement

nous le mettrons au fait de tout.

Le 6 Septerabre 1791.

Ne pouvant, mon tr^s eher frere, par ma fatale destinee

etre k vos pieds et vous embrasser en ce jour comme j'en

aurais ete si heureuse, recevez du moins de loin tous mes voeux,

et croyez que mon cceur est toujours parmi vous, mais le bon-

heur n'est plus fait pour moi, j'etais trop heureuse dans mon
jeune temps. Toute cliose a une mesure. Mes vieux jours sont

probablement destines k la peine, et vous savez que je ne nie

suis pas flattee et vous ai dit que je m'etais tiree mon horo-

scope que de revenir ici ne serait pas pour notre felicite ; mais

je ne dois pas m'en plaindre puisque tous mes voeux depuis

quelques annees se bornaient au desir de vous voir notre maitre,
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embrasser vous et vos chers enfants, et j'ai eu ce bonheur dans

le cours de Tannee passee. Si seulement nous avions l'espoir

de voir revenir ces pays, non comme ils etaient, mais seulement

pour que vous n'en entendiez pas toujours des choses desa-

greables, alors nous serions bien recompenses de nos peines

personnelles, et c'est k quoi se bornent tous mes desirs et de

rendre, s'il est possible, votre fils heureux. Mais s'il s'y deplait

autant que moi, je le plains d'avance. Ne croyez pas par ce

que je dis, que mon degoüt va jusqu'a abandonner tout; mon
eher mari et moi tant que nous vivrons ne perdrons cet atta-

chement que nous avons pour vous, et celui-lä nous animera

toujours a vous donner au prix de tout des preuves ^et mar-

ques de cette tendresse qui ne finira qu'avec notre vie. Je vous

embrasse.

On m'apporte ici cet extrait^^^ qui fait voir les machinations

qu'on fait, mais qui, je me Hatte, n'auront aucun effet que d'in-

timider les endroits prochains de la France et les dösoler, il

serait malheureux d'etre entraine malgre vous dans quelque

chose avec la France a quoi Timprudence des Franyais ici k

Coblence donne tres souvent sujet de craindre que cela ne

leur röussisse.

Ce 13 Septembre 1791.

Le courrier etant revenu hier, mon tr^s- eher fr^re, je

m'empresse de vous remercier de toutes vos cheres lettres dont

j'ai ete penetree, qu'au milieu de tous vos affaires et ceremonies

en Boheme vous ayez tant ecrit par une lettre longue.^^^ Je vous

icpondrai demain touchant les affaires. Je crois meme qu'il

scra necessaire de vous expedier un courrier, puisque l'affaire

du conseil de Brabant prend une tournure tr^s choquante, et

qu'il n'est pas k douter que ce matin les Etats vont accorder

le subside, mais avec des conditions si insolentes et imp^rieuses

que cela equivaudra un refus. Mais sur cela mon tr^s eher

mari et moi nous vous ecrivons dans la longue lettre qui se

prepare. Je me bornerai k vous repondre k votre ch^re lettre

qui roule sur le chapitre de votre eher lils, et avec ma tendre

et sinc^re confiance, je vous parlerai, comme j'envisage les

choses. Ce sentiment a fait toujours mon bonheur et m'inspi-

rera tant que j'existe. Je suis bien touch(5e et reconnaissante
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de la bont^ que vous avez de me faire ce detail du caract^re

de votre fils, je lirai et relirai souvent cette lettre; eile me ser-

vira de guide en toutes mes actions et propos vis-k-vis de lui

— mais la tache n'est pas si facile; il y a une grande diff^-

rence entre l'autorite qu'ont naturellement sur le coeur et l'esprit

d'un enfant des p^res et m^res aimes et respect^s depuis le

berceau et celle qu'acqui^rent des parents plus eloign^s; d'ailleurs

Tage de 20 ans porte avec soi une teile independance dont

peu de jeunes gens sont capables de supporter, sans en abuser,

les Premiers elancements et dont n^anmoins ils sont si pas-

sionnes. C'est k present en g^neral le ton du si^cle et surtout

le eri de la jeunesse : liberte sans gene, ni egard, ni docilite

pour personne, ni parents ni convenances, et pr^sentement c'est

la profession de foi de tous les jeunes gens qui ont aussi leurs

droits de Fhomme comme l'Assemblee Generale de Paris qu'ils

adoptent k leur guise. II n'est pas douteux que votre fils n'ait

entendu et puise de pareils principes dans les discours de

quelques jeunes gens qu'il a hant^s, soit a Vienne ou en voyage,

lesquelles non par mechancete, mais par conviction que le bon-

heur supreme reside dans cette liberte et volonte qui secoue

tout conseil, toute direction, lui auront imprime ces sentiments

lesquels, avec un esprit aussi vif et aussi fougueux que celui de

votre fils, ont imprime k son jeune coeur ce desir impetueux

de suivre sa volonte et de se donner d'abord ces airs que vous

dites que Charles a avec tout le monde, savoir de ,ne de-

pendre de personne, soup9onner qu'on l'epie, tout critiquer et

meme prendre un ton brusque pour ne pas ecouter des con-

seils^; ce sont Ik ces principes, et je suis persuadee qu'on lui

aura donne et pour moi et pour sa destination un degoüt que

sa vivacite et petulance ne lui ont pas laisse de possibilite de

dissimuler; ces pernicieux conseils gätent dans les jeunes ämes

tout ce qu'on y a imprime de contraire depuis nombres d'an-

nees, et il est naturel qu'on prefere ceux qui flattent cette pas-

sion d'independance que ceux qui vous pai-lent raison et la

combattent; mais avec Tage, quand cette premiere effervescence

est passee, que par Tabus meme de cette liberte on s'en est

trouve mal, qu'il vient des occasions oü on sent le besoin de

recourir k ceux m^me dont on a tache de secouer le joug, avec

un si bon coeur et tant d'esprit comme a votre fils, on revient

de bonne foi. Je ne vous cacherai pas que, l'ayant bien Studie
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et suivi tout cet hiver, il ne m'est point ^chappe qu'avec un
bon coeur et im caractere loyal il etait d'une irapetuosite que
rien que la contrainte retenait; je crois que meme son physique

y a quelque part; les nerfs de Charles sont irritables, cela eckte
en tous ses mouvements, tout ce qu'il fait, desire ou recherche,

il le fait avec ardeur et vivacite. II tient difficilement en place
longtemps de suite, et ce feu jusqu'ici n'a ete retenu que par
une certaine timidite de l'enfance, mais qui perdue laisse a ce

feu retenu de force toute sa vivacite et, comme vous dites k
ce torrent il ne faut opposer qu'une fermete bien prudeinment
employ^e dans des choses essentielles mais dissimuler les petites

choses, et employer la douceur et Tamitie pour tacher par son
bon coeur ä maitriser et retenir son esprit bouillant. Voilk comme
je Tai juge et l'idee que je m'en suis faite. II faut seulement

tacher qu'il ne perde pas la sensibilite et bonte de son coeur,

alors il reviendra, mais il faudra avec lui de la patience, um
dass Feuer recht heraustoben zu lassen. Ce que vous dites

qu'il est soup9onneux d'etre observe, que cela l'impatiente, est

aussi une suite de ce desir d'independance calculant qu'on ne
l'observe que pour le gener ou contrarier, et je suis süre que
ceux qui lui auront donne la-dessus des conseils l'auront fort

prevenu particulierement contre moi, et l'exemple de ma sceur

avec ses filles ne Faura gueres fait revenir de cette idee sur

mon compte; mais la-dessus il ne sera pas six mois dans la

maison qu'il verra que cela n'est pas a craindre chez nous,

et je me propose avec ma franchise ordinaire d'etablir vis-k-vis

de lui ma reputation de fagon qu'il en reviendra bientot. Je

vous dis ceci, m'en etant tres bien aper9u pendant mon sejour

de Vienne, quoiqu'il croyait s'en cacher parfaitement devant moi,

et c'est une des raisons, pourquoi j'ai ose prier de lui donner

vous, eher frere, et cavaliers et valets de chambre de votre

main pour qu'il ne me soup9onne pas de vouloir me meler de

son Interieur et l'y faire observer ou y avoir des personnes qui

m'en fassent des rapports; mais si j'avais su comment les choses

tourneraient et qu'il prendrait des gens non connues et donnees

par vous, eher fröre, moi je me serais mise au-dessus de cette

consideration et vous aurais prie de les lui faire trouver ici

meme cette classe de gens; mais cela est fait k present, je vous

remercie de m'en avoir donnö des renseignements. J'ai fr6m.i

d'apprendre qu'un de ses valets de chambre ötait un Illumin^
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et avait des connexions en France et k Paris; rien au monde

est plus dangereux que cette seete qui fait tout le mal qui em-

peste aujourd'hui l'Europe, et j'aurais desire que vous eussiez

avec bonte averti Charles de ce point, en lui faisant sentir,

combien il serait dangereux pour lui de se familiariser le raoins

du monde avec un tel horame, et combien il etait necessaire de

tenir en r^gle surtout un ' homme qui pouvait etre imbu de

tous les mauvais principes de Paris et etre peut-etre un Instru-

ment d'intrigues de la propagande. Quant a ce que vous me
dites que, malgrö tous ses talents il aime peu k s'appliquer,

cela est important, car s'il voulait s'appliquer, il trouverait assez

de matiere a cela, mais k son äge il doit le vouloir lui-meme,

car on ne peut l'y forcer comme un enfant; toutes les affaires

d'ici lui sont assez neuves, il devra etudier l'histoire particuliere

de ces provinces, se faire instruire en detail de ce qui s'est

passe avant et pendant la r^volution, apprendre et connaitre les

lois, coutumes de chaque province en particulier et leur con-

nexion entre elles. Voila pour le civil, Les finances sont une

partie essentielle pour ce gouvernement, il aura des mati^res

tr^s interessantes k Studier, surtout vu le commerce et douanes,

regle des domaines etc. et leurs diverses connexions et int^rets

avec les Puissances voisines; le militaire, son etude favorite, lui

en fournit aussi plusieurs et de s'occuper lui sera essentielle-

ment necessaire dans ce pays, oü il y a si peu de societe et

dissipation et oh, s'il reste desceuvre, il sera par ennui entraine

dans milles intrigues et cabales oü il sera tellement ennuye que

je craindrai qu'il ne donnät dans la melancolie dont je crois

son temperament tr^s susceptible. Pour effectuer cela de son

bon gre je crois qu'on devra employer et mettre en jeu son

point d'honneur, son envie de briller et sa petite vanite, en lui

faisant sentir que dans ce moment sa röputation meme pour

l'avenir depend uniquement de lui seul et de la fayon qu'il

l'etablira et se montrera de ses premiers temps, qu'il vole de

ses propres ailes; et comme vous dites qu'il aime k parier et k

decider lui-meme sur les choses, il faudra faire naitre les occa-

sions oü, parcequ'il n'est pas instruit, il ne saura quoi dire ou

dira quelque chose qui montrera qu'il ne l'esf pas assez — avec

cela il a un grand desir d'etre utile k votre Service ; dans toutes

ses occupations k Vienne ceci etait son objet. II faut profiter

de cela pour l'engager k se donner les connaissances qui pour-
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ront le rendre tel reellemcnt un jour. Pour sa passion pour le

militaire vous sentez bieu que de celle-ci il ne s'en est pas

Cache devant nous. Mod^ree eile est bien et necessaire dans

ce pays pour relever un peu l'etat militaire qui sans cela serait

totaleinent opprime dans ce pays-ci; mais en cela il y a aussi

encore bien des choses a apprendre; et l'etude du genie, oü il

a trhs bien reussi, il ne l'a pas achevee ; et il y a ici le colonel

d'Arnal, un homme estimable, qui s'est offert de lui conti-

nuer les le9ons que le mayor Maillard lui avait donnees ä

Vienne et qui s'en fait outre l'honneur un tres grand plaisir.

Quant k ce que vous me dites de ce meme Maillard, c'est

sürement lui qui a presse Charles a vous le demander, puisque

pendant que celui-ci etait avec vous en Italic, il est venu plu-

sieurs fois chez moi et m'a donne clairement ä entendre que

c'etait la son ambition. Je ne vous ai pas fait parvenir sa pro-

position etant Fran9ais et ne le connaissant pas. Pour Palffy

vous voyez sürement les choses bien mieux que moi, mais il

m'a paru un gar9on solide, bien attache k son pere et devoir.

Quant k la tendresse du cceur de votre fils pour le sexe, j'ai

bien vu combien il en etait occupe et je crois qu'une petite

inclination forme un jeune homme et i'empeche de grands ecarts

;

mais de ceux-ci on ne peut pas garantir, vous le savez vous

meme, un garyon comme on ferait une iille; tout ce que nous

pouvons faire, est de l'environner de gens qui ne sont pas liber-

tins par principes, mais gare les gens de son Service! Je ne

sais pas s'il n'eüt pas ^te utile de dire k Charles avant son

depart que dans quelques annees d'ici vous pensez le marier

afin de lui oter tout plein d'idee de la tete sur cette matifere

d'autant plus qu'un exccs en ce point serait de consequence

pour sa sante delicate qui est un des articles qui me p^se bien

sur le coeur. Je n'ai que trop vu combien il brave avec cette

petite sante. II est desole si on le croit moins fort et robuste

que tout autre; pour cela il s'öpuise au delk de ses forces et

Cache tant qu'il peut quand il ne se porte pas bien, et par Ik

fait empirer ses maux; mais sur ce point vous connaissez ma
sollicitude : rien ne sera neglige. Un point qui serait pour moi

de la plus grande consequence serait l'article de la religion. II

serait affligeant si on avait trouvc moyen de le- gater aussi sur

ce point; car il avait des principes charmants en cette matitre.

Je Tai souvent vu k l'öglise, je Tai vu faire ses dövotions et
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il m'a bien satisfait; je sais que dans son enfance il a penche

k avoir une conscience anxiee. Je le lui ai entendu reprocher

par ses Mres et par ces Messieurs, et je n'airaais pas ce re-

proche : en entrant dans le monde ce trop se perd prompte-

nicnt et on ne se reläche que trop vite sur cet article. J'ai

vu que sur ce point Ton lui en avait fait une espcce de honte;

car quand il lui echappait quelque propos qui montrait une

delicatesse de conscience il se reprenait au plus vite et protestait

beaucoup que je ne devais pas le regarder comme un homme

scrupuleux ou anxiö; ainsi je vcux me flatter que, s'il est

moins exact que vous ne le desirez, le bon fond de religion

qu'ont re9u tous vos enfants et dont vous donnez un si parfait

exemple ne sera qu'assoupi par la dissipation et les plaisirs,

mais pas eteint. Un point qui m'afflige beaucoup est que vous

dites que personne a sa confiance. Ce serait bien malheureux

pour lui meme, car enfin se defiant de tous les gens honnetes

et qui lui conseilleraient bien, on place cette confiance dans un

valet flatteur, souple, intrigant auquel on se livre; il en abuse tot

ou tard, on voit qu'on en a ete dupe et alors loin d'en revenir

et se corriger, le caractere de mefiance prend plus fort que ja-

mais; mais j'espere que votre fils se trouvant isole par besoin

donnera sa confiance a Warnsdorfi" que je crois honnete et loyal,

et qui par un attachement vrai et sincfere pourra lui etre bien

utile. Comptez, eher fr^re, que ce qui sera en notre pouvoir pour

repondre' a votre confiance et amitie, nous le ferons sürement.

Ma tendresse pour votre fils est ä toute epreuve, et si je crains

quelque chose c'est cette tendresse meme qui me fera trouver

de la peine si dans l'occasion il faudra lui resister et lui causer

du chagrin. Mais je m'y forcerai et selon vos ordres je serai

forme la oü il sera necessaire; pour des chicanes il ne lui en

faut pas faire, mais la oü une chose doit etre, lui en presenter

les raisons et puis la soutenir sans ceder, le bonheur de nous

tous en depend, je le sens bien. Ne craignez pas ma vivacite,

eile est bien amortie, et je fais journellement un exercice de

patience avec tous ces Messieurs de ce pays-ci que je n'aime

pas et des actes d'abnegation incroyable pour votre service;

comment ne serai-je pas patiente et moderee avec votre charmant

fils que j'aime tant? Je compte tout sur son coeur, esprit et sur

son point d'honneur et dösir de la gloire qui avec le temps

reprimeront ces fougues d'une jeunesse impetueuse, et que nous
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aurons le bonheur de vous presenter un jeune honirae avec le

temps qui vous donnera bien de la consolation.^^" Le retard de

son depart me fait un peu de peine, ayant arrange expr^s

Finauguration de la Gueldre au 22 Septembre, puisque s'il etait

parti Selon la premiere idec, il aurait pu etre le 23 ou 24 k

cette frontiere oü il nous aurait trouve rassembles ä Thorn, et

mon mari ne voudra pas rester si longtemps absent d'ici pour

l'y attendre; un point encore est celui oü vous m'ordonnez de

demander a Charles de voir l'instruction que vous lui avez

donnee; je suis süre qu'elle est parfaite, mais je repugne de

demander k ce jeune homme cette piece qui, contenant les con-

seils d'un pere excellent, renferme en soi un tableau de ses

defauts qui serait une petite confession que je lui extorquerais

et qui comme naturel devrait faire souffrir son amour-propre

de me faire ainsi, et avec le caractk'e de Charles cela me
paraitrait d'un grand risque' h eloigner toute confiance en moi;

mon mari s'explique ainsi que moi combien nous sommes con-

soles de voir la reussite de l'electeur aupr^s de vous et que

vous avez trouve la petite a votre gre. Je voudrais qu'elle eüt

quatre ans de plus et ce projet me ferait grand plaisir s'il

reussit pour le bonheur reciproque; j'ose vous envoyer ici une

lettre que l'electrice m'a ecrite, mais eile ne m'a jamais parle

de ses idees pour la petite mais bien l'electeur. Dieu donne

que cette histoire de Pologne ne vienne k la traverse. Pardonnez

cette longue lettre oü j'ai laisse aller tout mon cceur. Daignez

corriger, rectifier mes idees Ik oü vous ne les approuvez . . .

Ce 14 Septembre 1791.

Les lettres qui nous ont 6t6 remises, eher frere, par le

courrier, sont de nature a nous rempHr d'une grande satis-

faction, tant en egard aux details dans lesquels vous avez

bien voulu entrer, que par les choses importantes qui y sont

contenues, et k lapprobation bien flatteuse que vous daignez

donner k notre conduite/^^

Je suis enchant^e particuliörement du suffrage que vous

avez accorde au parti que nous avions pris de vous adresser

directement un courrier k Prague avec la double des d^peches

cnvoyc^es k la chancellerie ; le retard dans lequel nous avions

prevu que vous resteriez sans cela d'etre instruit de leur con-
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tenu dans un moment aussi interessant que celui-lk, nous y avait

d^terminö.

Tout ce que vous me dites du contentement que vous a

donne votre sejour k Dresde et nommement de la personne de

Telecteur nous a ravi au dernier point, et je vois, eher fröre,

qu'encore par rapport a ce prince nos sentiments se sont ren-

contr^s. Je suis charmee de ce que vous dites de l'electrice

qui me tömoigne en effet bien de la tendresse. Vous en ju-

gerez par cette lettre et ce qu'elle me marque de ses regrets

de ne pas voir Charles m'aurait ete une enigme dans ces cir-

constances, si votre lettre ne m'en apportait pas la Solution.

Que j'aurais de joie si ces desirs pouvaient se realiser, et si,

FafFaire de Pologne venant k rien, nous pouvions resserrer nou-

vellement par l'acquisition de cette charmante petite les liens

qui m'attachent k la maison de son pöre, en y ajoutant que

tous les liens entre nos deux familles ont ete heureux : vous,

eher fröre, en avez une petite fille; moi, la Theröse sommes

sürement bien heureuses; il me serait bien doux de voir former

sous mes yeux et pres de moi une pareille union . . .

Si avec tous les sentiments que vous avez decouverts au

roi de Prusse, et que je crois vrais et sinceres, il Joint assez

de Penetration et courage pour repousser les instigations des

ministres et ambitieux ennemis de notre maison, il parait qu'il

ne devrait plus rien rester k desirer pour le bonheur et la tran-

quillite de l'Europe. Quant au comte d'Artois, je m'attendais

bien qu'accompagne de la sequelle des tetes exaltees, bouillantes

et intrigantes, il vous serait un peu de trop dans cette entre-

vue, mais je ne m'attendais pas que leurs projets pouvaient

aller k ce point d'extravagance comme je le vois par les pieces

annexees k vos lettres.^^^ Cela vous aura convaincu que le juge-

ment que nous avons os^ porter sur les princes et leurs vues,

n'etait pas aventure et que les motifs que nous avons eus k les

eloigner d'ici et de craindre qu'ils n'etablissent leur foyer dans

vos provinces, n'etaient que bien fondes, et c'est aussi les con-

naissant bien que nous avons ose vous prevenir sur les projets

par Ik meme. Cher fröre, vous pouvez etre sur que nous ne

nous laisserons engager k rien par eux, quelque chose qu'ils

nous ^crivent ou fassent, sans vos ordres immediats, et je de-

sirerais bien de pouvoir nous defaire ici de- la plupart de leurs

compatriotes ; car quoique jusqu'k present il n'y a pas de grand

i
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sujet de plainte contre eux, mais (sie!) il est h prevoir que l'argent

va manger chez la plupart et fera place k une misere et un
d^sespoir qui peut engendrer des suites fächeuses. Le nombre
qui s'accroit tous les jours et qui tient du rassemblement, va
au reste deja a un point qui nous oblige d'aviser aux moyens
d'en empecher la progression; et les propos que tiennent plu-

sieurs d'entre eux, Joint k' la vue de tant d'officiers d^sert^s

ou expelles de leurs corps, et aux marques caracteristiques

qu'elle offre k nos troupes d'une indiscipline des plus compl^tes
ne peuvent manquer de faire sur nos soldats et sur nos officiers

qui vivent avec eux, effet dont il est bien a craindre qu'il ne
r^sulte ä la fin plus de mal que de bien.

Je remarque encore, eher frere, que ce que nous vous
avons marqu^ dans plusieurs lettres, vous faisait juger que les

esprits se tranquillisaient, parce que je crois en attendant que
les d^tails donnes dans notre derni^re auront suffi a vous con-

vaincre du contraire; et ce que vous en apprendrez par les

rapports dont ce courrier est charge, ach^vera de vous prouver
que l'insolence et l'audace des Etats de Brabant est venue ä

un point que, si eile n'est pas reprimee et punie exemplaire-

ment par un acte de rigueur de votre part, nous ne pourrons

plus vous r^pondre que la rebellion tres caractörisee de cette

conduite, augmentant l'inquietude qu'elle repand dejk dans toutes

les autres provinces, n'excite dans tout le pays des troubles

qui ne pourront etre detournes qu'en arretant le mal dans

sa source.

II sera meme d'autant plus important de ne pas tenter

a deployer la rigueur dans cette occasion-ci, qu'elle contribuera

ä faire aller dans le droit chemin le conseil de Brabant, dont

le soutien est si n^cessaire en ce moment, mais sur lequel on

ne pourrait faire sans cela beaucoup de compte, puisqu'il est

compose de membres dont une partie est toujours encore agitöe

l)Hr la crainte des suites d'une rebellion, tandis que l'autre ne

( esse de tenir aux principes qui ont determin^ l'explosion de

Celle des ann^es derni^res, II ne sera pas moins important

non plus de faire mettre promptement en exöcution le parti

rigoureux que vous trouverez h propos de prendre, qu'un long

d^lai a cet ögard, donnant le temps aux mal-intentionnes de

preparer leurs batteries et les enhardissant dans leur audace,

encouragerait ^^^ bien vite aussi tous ceux des autres provinces

Fontes. II. Abth. Bd. XLVIII, 1. Ualfte. 12
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qui tiennent k leurs principes, d'imiter leur exeraple, et que

cela produirait des efFets peut-etre aussi funestes que ceux qui

rösulteraient si, apr^s tout ce qu'on a dit et fait avec droit

jusqu'ici, on moUissait dans ce moment sur les objets de leur

Opposition.

Vous verrez, eher frere, par le rapport officieP^^ qucUes

sont les mesures que nous avons cru devoir proposer ä cet

ögard. Elles sont lögales, fondees, en droit et en justice, et nous

attendrons avec bien de l'inipatience les r^solutions que vous

voudrez y donner, car tout delai fait un grand mal puisque les

mechants en profitent, croient le gouvernement embarrassc et

peu sür, que vous approuviez leur conduite puisqu'on tempo-

rise, et cela abat le courage des personnes attachees et ra-

nime les boutes-feu qui, n'ayant rien a perdre, ne regardent

ä rien.

Ce 18 Septembre 1791.

Monsieur de la Queille, lieutenant general Fran9ais, qui est

le commissionnaire des princes dans ce pays,^^^ vient de nous

remettre la lettre de Monsieur dont voici la copie/^^ et nous a

lu en m^me temps le memoire que les princes en guise de

lettre adressee au roi veulent faire publier; ^^"^ je ne puis vous

cacher, eher frere, combien j'etais frappöe des termes dont

cette piece ou veritable manifeste de guerre etait con9ue, d'au-

tant plus qu'il nous semble que ces princes n'ont pas fait diffi-

culte d'y compromettre tous les souverains et surtout vous, eher

frere, en y annon§ant non seulement la disposition oü tous se

sont declares etre prets de vouloir employer leurs forces pour re-

tablir l'autorite royale et l'ancien Systeme de gouvernement en

France, mais en s'appuyant meme de la declaration que vous

et le roi de Prusse avez donnee au comte d'Artois a Pillnitz.^^^

Nous n'avons pu nous empecher de relever ce dernier point

surtout k Monsieur de la Queille et de lui dire, qu'ignorant ab-

solument que vous et le roi de Prusse eussiez consenti a la

publication d'une piece confidentielle remise au comte d'Artois,

nous ne savions pas de quel droit les princes avaient os6 prendre

sur eux d'en faire cet usage et de compromettre ainsi votre

nom et celui de votre allie, et de la dite pi^ce ou Convention
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joiiidre a un manifeste dans lequel ils vont bien loin au delk

de ce qui est clairement exprirae dans celle-la, puisque le mani-

feste annonyät comme resolu de mettre en execution des pro-

jets qui ont et^ declarös dependre d'un concert unanime de

toutes les cours. Nous avons ajoute que dans le cas oü vous
n'eussiez pas donnö un consentement positif a une proliibition

pareille, ils risqueraient un dementi formel.

Nous lui avons fait observer de plus que raeeeptation

decidee et solennelle que le roi venait de donner a la consti-

tution^ faisait cesser non seulement tous les motifs que les autres

Puissances pourraient avoir a agir a l'egard de ce pays de la

mani^re que les princes le desireraient, mais que meme tout

le recours qu'ils avaient pris vers eile devenait de nul objet;

mais il persista k nous soutenir le contraire : il nous dit que les

princes lui avaient declare etre autorises par vous, eher frere,

a publier la Convention ou declaration de Pillnitz, qu'il avait vu
lui-meme une de vos lettres tr^s r^cente au comte d'Artois, par

laquelle vous lui marquez avoir chargö le marechal Lascy de

concerter a Prague avec le prince Hohenlohe le plan pour les

Operations de guerre k executer en consequence; ^^^ que plus de

20 mille exemplaires de ce manifeste dont il nous a fait lec-

ture, circulaient d^ja dans ce moment en France; qu'enfin il

etait convaincu que nous recevrions d'un jour k l'autre de votre

part par courrier porteur des Instructions relatives a vos der-

nieres resolutions,

Vous pouvez compter, eher frere, que je n'ai rien cru de

tout ceci un mot, car apres ce que vous avez ecrit, vous pou-

vez etre sür que je ne crois a rien que ce que je verrais signe

de votre main, En attendant, ces dömarches des princes et de

leurs intrigants satellites qui ne cherchent par la qu'k vous

attirer des desagrements avec la France, qu'ils esperent sans

doute devoir vous forcer enfin k lui faire la guerre, ne peuvent

que nous causer ici surtout des embarras d'autant plus dan-

gereux que cela excite les craintes et la Jalousie de nos voisins

et les porte a nourrir et enflammer de plus en plus les ömi-

grations et les complots des mecontents de tous les partis de

ce pays-ci et k y attirer le feu de troubles qu'ils cherchent k

y faire eclore.

Ayant ecrit jusqu'ici, je reyois de Coblence v^ritablement

I ctte piece imprimee qui y vole et est röpandiic partout,''-'" Je
12*
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vous l'cnvoic d'abord, eher fr^re, et nous nous mettons tous les

deux k vos pieds.

Thoru ce 25 Septembre 1791.

Ayant appris que le voyage de votre fils est arrangö et

qu'il sera apr^s-demain vers ces contr^es/^^ je n'ai pu me r6-

soudre de retourner k Bruxelles, eher fr^re, les affaires ne

perdant rien par ce retard de quelques jours, puisque journelle-

inent on nous les envoie ici qui n'est qu'une distance de 13 k

14 heures, et que nous les reexpedions le meme jour. J'espfere

donc que vous ne le trouverez mal et n'en imputerez la faute

qu'k moi; mes deux beaux-fr^res sont ici chez ma belle-sceur,

et nous aurons tous le plaisir d'embrasser votre fils en meme
temps. Cette reunion ici, mon tr^s eher Mre, nous mit dans le

cas de parier a l'^lecteur et au prince Xavier de cette fameuse

declaration des princes Fran9ais, l'un et l'autre la trouvent bien

forte; mais hier l'^lecteur a reyu une lettre du comte d'Artois

qui lui dit qu'il persev^re dans ses projets de contre-revolution

malgre que le roi a signe et accepte la Constitution; qu'ils

sont dans la persuasion qu'il j a öte force, qu'il n'est pas libre

et que, si meme il l'avait accepte volontairement, leur honneur

ne leur permettrait jamais d'agir autrement et qu'ils devraient

quoiqu'a contre-coeur employer contre le roi mßme les moyens

qu'ils ont.^^^ D'un autre cote rimpöratrice de Russie leur a en-

voy^ de l'argent et a ce qu'on dit des lettres de croyance k

Mr. Woronzow pour les leur remettre en audience comme son

ministre accredite pres de leurs personnes.^^^ Je vous avoue, tout

cela m'a frappe beaucoup. Nous avons dit a l'electeur tout ce que

nous avons ose vous ecrire sur cette declaration. Je vous joins ici,

eher frfere, des nouvelles de Lille qui sont rien moins qu'agreables,

mais qui, j'espere, ne reussiront point sur l'esprit de nos mili-

taires.^^* Entretemps si votre fils arrive Mardi 27 ici le soir, nous

resterons le 28, jour de naissance de l'electeur de Treves, et le 29

nous l'amfenerons k sa destination. Puisse-t-elle lui etre aussi heu-

reuse et agröable que nous le desirons de bon coeur! Mais si la

nouvelle de son voyage n'etait pas teile qu'on nous l'a annoncee

de la direction de la poste, alors nous partirions d'abord d'ici

pour retourner a Bruxelles. Je vous embrasse . . .
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Thorn ce 27 Septembre 1791.

J'ai ^crit hier k ma belle-scBur pour ne pas vous impor-

tuner trop souvent, mon tres eher fr^re, la nouvelle de la lettre

reQue du roi de France qui nous annonce d'avoh' accepte la

Constitution qu'on lui avait pr^sentee conime la meilleure pour

le bonheur de la France/^^ et nous attendons avec empressement

de savoir ce que vous resoudrez aprfes un pareil pas, puisque

naturellement vous et tous les souverains auront la pareille,

puisque vos representants en ont dejk eu. Je ne fermerai cette

lettre que demain, eher frere, puisque je me flatte d'avoir em-

brassö votre eher fils ou ce soir ou demain matin. Vous con-

naissez mon coeur et pour vous et pour lui; ainsi ne douterez

pas qu'il bat trfes fort dans cette attente ; il trouvera röunis trois

freres, le prince Xavier y etant aussi. II restera la journee de

demain. Le 29 nous partirons et irons coucher k Tirlemont, le

30 k Sonnenberg. Le temps ^tant beau, nous resterons encore

un peu k la campagne. Le bon Dieu le conserve, que sa santö

se fortifie, et qu'il puisse etre heureux! Mais les choses sont

bien loin du but que je d^sirerais. Surtout en Brabant ils cou-

vent quelques seines, car cette opiniätrete k defendre cette

afFaire contre le conseil de Brabant n'est pas naturelle, ou ils

ont encore de l'appui d'Hollande, Angleterre, ou meme de la

France oü ils ont un parti form^ qui tot ou tard cclatera.^^^ Cette

Raison avec la France me parait d'autant plus surprenante que

leurs principes sont diametralement oppos^s avec ceux des Etats

et que neanmoins il y a une coalition trhs forte en ce moment

entre les Braban9ons et l'Assembl^e Nationale; je crois que la

derni^re trompe les preraiers et ne les engage qu'k tenir des

querelies ouvertes, pour sous ce pr^texte introduire son mal-

heureux Systeme qui sans cela n'est dejk que trop propag^ et

attrayant pour le peuple. Je finis ici en me mettant k vos pieds,

comptant joindre demain la nouvelle de l'arrivee de votre

eher fils.

Le 28 Septembre 1791.

Hier k 11 heures du soir j'ai embrass^ votre fils, gräce k

Dieu, en parfaite sant(^ malgrö le voyage fatigant qu'il a fait.

Vous connaissez mon cceur, ainsi pouvez bien juger.de tout co
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qui s'y est pass^ dans ce moment. Nous. l'avons fait venir en

droiture ici chez ina belle-soeur, et la joie a 6t6 generale dans

la famille de le poss^der. Recevez, mon eher Mre, ici tous

mes remerciements du sacrifice que vous nous faites de nous

Tavoir envoyö; je sens le vide que votre tendre ca3ur paternel

doit eprouver de vous voir s^par^ de vos trois fils : süreraent

de notre reconnaissance et tendresse vous pouvez etre per-

suadö ... Je Tai trouve grandi et plus l'air male que lorsqu'il

est parti pour l'Italie, et il a fait au souper avec lequel ma
belle-soeur l'avait attendu, trfes joliment et sans embarras sa figure;

nous restons aujourd'hui et demain nous partons pour notre

commune destinee. Nous mettrons a profit les moments de ce

voyage pour le prövenir un peu sur l'etat oü il trouvera les

choses a Bruxelles oü effectivement elles sont a present au point

de devoir terminer sans delai d'une fa9on ou de Fautre et oü,

apr^s tout ce qu'on a tente infructueusement jusqu'ici pour amener

les Etats k des voies conciliatoires, combinables avec ce que

l'autorite souveraine et le bien public requi^rent, il ne reste plus

d'alternative entre le parti tout-k-fait indispensable en ce mo-

ment de soutenir avec fermete ce qu'on a fait selon tout le

droit et justice vis-k-vis d'eux, ou celui, de les voir prendre

dans le fait la place du souverain; continuer k creuser a ses

depens et k celui de la nation le despotisme aristocratique qui

a fait pendant un an le malheur du pays; donner lieu au re-

nouvellement de toutes les scenes d'horreurs que la haine des

divers partis a fait naitre et pourrait reproduire encore. Je ne

sais si j'en dois croire k ce que Ton dit de l'embarras oü ces

Etats doivent se trouver k cette heure sur les suites de leurs

demarches ; s'il existe, ce ne sera k mon avis que sur le choix

des moyens qu'ils voudront mettre encore en oeuvre pour cbercher

k les soutenir; car leur nouvelle lettre pour protester contre la

nomination des conseillers de Brabant, meme aprfes le decret

porte du dit conseil/^'^ le payement qu'ils osent faire tout nou-

vellement k des officiers et soldats de leur soi-disante armee

defunte, malgre la defense expresse qui leur en a ete faite,

et les intrigues secretes que leurs agents et partisans employent

plus que jamais pour attirer derechef le feu mal eteint de la

revolte, ne paraissent pas donner lieu d'esperer une resipiscence

de leur part, mais fönt croire plutot qu'ils esp^rent encore

trouver quelque appui du dehors ou profiter des embarras qu'ils
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se flattent que pourront vous donner les affaires actuelles de la

France. Nous saurons du moins k present k n'en pouvoir plus

douter qu'il existe reellement un projet de reunir le parti

Vonckiste attache aux principes de democratie Frangaise a

celui des autres mecontents, pour reussir d'autaiit mieux k operer

une nouvelle revolution, que ceux qui y travaillent entretiennent

une liaison de correspondance entre nos expatries qui se tiennent

en Hollande et ceux qui sont en France, que ces derniers cher-

chent partout les moyens possibles k int^resser dans lear parti

l'Assemblee Nationale d'ailleurs fort attentive k toutes nos de-

marches ;
^^^ et qu'ils tachent d'un autre k r^pandre dans notre

pays — et nommöment parmi nos troupes — chose dont jusqu'ici

on ne voit pas l'effet, le venin de leur Systeme, comme vous

l'avez vu dans l'extrait Joint k ma derni^re lettre, et je ne man-

querai pas ... de vous instruire vrai ou faux de ce que j'ap-

prendrai d'interessant sur cet objet. J'avais öcrit jusqu'ici en

me levant. Voilk votre fils qui est venu d^jeuner avec nous;

il a bien dormi et a bonne mine. II m'a remis la ch^re votre ^^^

qui m'a bien touchee; sürement il y a tout k esperer du charmant

coeur et naturel de votre fils. Mais vous pouvez etre sur que,

si contre toute attente il y eüt quelque chose qui put lui faire

tort, vous en seriez instruit . . .
^*^° Mon mari partage bien mes

sentiments.

Ce ler Octobre 1791.

— — On ne manque pas plus tous les ressorts de la s^duction

et de l'intrigue pour ressusciter parmi les habitants de nos pro-

vinces la fureur de la revolte ^touff^e par l'entr^e de notre

armee; et les men^es plus ou moins ouvertes des Voncquistes

et autres möcontents ötablis dans les villes frontii^res de la

Flandre et du Hainaut Fran9ais et k Paris,20i jointes k leurs re-

lations avec les Vandernootistes qui se trouvent dans le Brabant

Ilollandais et avec ceux des Li^gois, Holland ais qui persistent

toujours k travailler aux renversements du gouvcrnement actuel,

ne laissent pas que de causer par-ci par-lk des ^migrations de

cc pays, qu'ils cherchent k augraenter de plus en plus par

l'appas qu'il leur presente de nommer aux corps k former pour
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une iiTuption dans nos provinces pour lesquels meme ils fönt

d^jk faire des uniformes et des milliers de cocardes.^*^^

Je ne vois cependant pas jusqu'ici des dispositions dans

Tint^rieur de notre pays qui indiquassent que ces menees y
fassent grand effet, et quoiqu'on sachc que les moines se mettent

par-ci par-lk de nouveau en campagne pour exciter et aigrir

le peuple contre l'autorit^ souveraine, il parait que cela ne

produit plus que des effets partiaires (sie!), et que la tranquillitö

renaitrait facilement dans les parties memes du Brabant, si on

reprimait avec vigueur et meme avec s^verite ceux qui tächent

de la troubler et empecher ce retour pour leurs vues parti-

culik-es.

II parait aussi que les Etats de la plupart des provinces

se rapprochent davantage des principes dans lesquels le bien

de la chose fait desirer de les voir rentrer.

II n'y a que ceux du Brabant qui persistent encore dans

leur opiniätrete a soutenir ce qu'ils ont avance, et contre les-

quels a moins de vouloir se mettre absolument ä leurs volontes

et passer partout ce qu'ils s'arrogent et s'arrogeront de de-

mander, il faudrait agir enfin avec toute la vigueur contre leur

disposition et pretention illegale et temeraire.

II semblerait en attendant d'apres la conduite qu'ils tiennent

qu'ils se croient fondes encore de l'espoir d'etre soutenus par

un appui externe, malgr^ votre alliance et liaison avec le roi

de Prusse.

Vous verrez par l'extrait ci-joint d'une lettre de Dresde^**^

ce qu'on ecrit de Berlin sur les nouvelles menees de Mr. de

Herzberg pour detruire le plan qui devait assurer la tranquillite

en vos Etats et ceux du roi de Prusse. On dit avec cela ici

que la princesse d'Orange n'a pas renonce encore ä ses liaisons

qu'elle entretenait dans ce pays-ci, et qu'elle ^tait decidee k

ne pas en desister que lorsqu'elle aurait obtenu de votre pari

une garantie formelle du Systeme du gouvernement que la stadt-

houderienne cherche k soutenir et k etablir plus ferocement en

Hollande; et cela parait se combiner fort bien avec son söjour

k Berlin et sur la mission que doit y recevoir en qualite de

ministre d'Angleterre Mylord Auckland, sa cröature et Thomme
le plus decidement devoue a ses vues et interets. Je sais bien

que vous devez etre beaucoup mieux instruit que moi de tout

ce qui a rapport k des objets de cette nature et que vous saurez
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juger de Ik de ce qu'il j aurait de vrai ou faux dans ces nou-

velles, mais celles-ci m'ont paru en attendant trop importantes

pour que je n'aie cru de mon devoir de reveiller du moins

votre attention k cet egard, en vous ecrivant tout ce qui nous

en etait revenu.

Recevez . . .

Marimont ce 6 Octobre 1791.

J'ai re9u hier soir, mon tres eher frere, votre chere lettre

du 28 d. c.^*^* et vous en baise les mains. Son contenu touchant

nos affaires de ce pays est de nature pour meriter de vous

envoyer un courrier, puisque sürement vous ne pouvez vous

repr^senter de quelle importance est de tenir bon et de ne

ceder aux Etats de Brabant. Quant k votre fils, ce que vous

me dites pour la Saxe, me ferait grand plaisir, mais permettez

que je vous demande, en a-t-il quelque idee? Voulez-vous qu'on

en parle comme d'un projet ou ne le voulez-vous pas? Car je

ne veux rien faire que ce qui peut vous convenir; au reste il

est, on ne peut pas plus aimable et raisonnable en tout. Dans

le moment que je vous ^cris, il copie ma lettre pour nous, k

quoi il s'est offert de lui-meme, Enfin avec tout le monde il

est charmant. Au bal et en compagnie, il est gai, poli avec

tout le monde et au reste ne demande que de s'appliquer et

avoir k faire quelque chose. Enfin, mon eher fr^re, vous nous

avez rendu bien heureux en nous le donnant. Sa santö est

bonne; nous revenons d'une chasse de lievre k courir, mais

nous tachons d'arranger nos plaisirs avec moderation et il s'en

contente.

Je me mets k vos pieds.

Marimont ce 6 Octobro 1791.

Je viens de recevoir, eher fr^re, la lettre en date du 28 Sep-

tembre,^*'^ dont vous avez bien voulu charger notre chasseur.

J'y vois avec plaisir que vous envisagez les affaires actuelles

en France sous le meme point de vue que nous.

J'aurais d^sir^ y trouver aussi sur celles du Brabant les

rösolutions que nous attendons avec tant d'impatience et par

lesquelles il nous tient d'autant plus k coeur de voir approuvöes
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les propositions que nous avons os^ vous faire que ce n'est

absolument plus que par des demarches fermes et rigoureuses

que Ton pourra en imposer a l'audace des Etats de Brabant,

et que le moindre pas qui paraitrait seulement tendre en ce

moraent ä vouloir marchander ou traiter avec eux, et k plus

forte raison encore toute mesure par laquelle on leur cederait

et se relächerait vis-k-vis d'eux en la moindre chose, aurait les

cons^quences les plus funestes.

Je devrais r^pugner de faire mention de Celles qui en

rejailliraient sur nous, apr^s que, nous attachant k nous con-

former k vos ordres reiterös d'agir avec fermete, rigueur et

courage, nous nous sommes evertues k inspirer ces maximes k

tous nos departements d'ailleurs si pusillanimes et öquivoques

dans leurs principes; mais votre Service meme est trop intime-

nient interess^ pour que je puisse passer ce point entierement

sous silence.

Le mal que cela opererait sur tous les corps et toutes

les classes de personnes avec qui nous avons k faire, serait

d'ailleurs irreparable. Nous avons reussi par nos soins et par

nos exhortations et par les encouragements donnes et par les

assurances plus souvent renouvellöes de votre soutien et protec-

tion, k faire agir le conseii de Brabant d'une mani^re assez

consequente k ses devoirs. Nous en avons obtenu des provisions

de justice contre les Etats, et je crois qu'il aurait peut-etre dejk

deploje plus de vigueur encore vis-k-vis d'eux s'il n'avait pas

hesite de le faire avant d'etre assure du parti definitif que vous

prendriez, et sur lequel il s'attendait d'un jour k l'autre que
nous pourrions l'instruire; mais nous sommes sürs de prendre

tout de suite cet appui puissant, si malheureusement ce parti

final ne röpondait pas k la vigueur que tous les bien-intentionnes,

et qui connaissent la nature de ce pays espörent d'y voir mani-

fest^e. Mais nous le sommes pareillement que les Etats et ceux
de leur parti interpretent, comme ils l'ont dejk fait jusqu'ici plus

d'une fois, toute espece de condescendance et de bonte, k timi-

dite, faiblesse et menagement force par des circonstances etran-

g^res, löveraient la tete plus que jamais, et ne mettraient plus

de bornes k leur audace et k leur insolence. Nous sommes
surs que le parti qui leur est opposö, c'est-k-dire celui des soi-

disants d^mocrates moderes, que Ton peut contenir d'ailleurs

dans les limites que le devoir et la loi prescrivent aux bons
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citoyens, se voyant frustr^s de l'espoir d'y voir remettre ces

Etats, et se croyant trompes et joues par le gouvernement, se

declarerait aussi contre lui et chercherait a travailler au renou-

vellement des troubles qui feraient le malheur de ce pays.

Nous sommes sürs que des mesures faibles d^courageraient et

mettraient au desespoir toute votre armee qui souffre deja plus

que vous ne sauriez le croire des menagements qu'elle voit

tenir vis-k-vis de gens que Ton peut regarder effectivement

comme rebelles. Nous sommes sürs que les Etats de toutes les

autres provinces, r^unies si heureusement k present dans les

termes convenables, en sortiraient derechef tout de suite pour

imiter ceux du Brabant s'ils voyaient traites ceux-ci d'une ma-

niere difFerente de ce qu'ils meritent.

Nous sommes convaincus enfin, je ne puis m'empecher

de le dire, que les maux qui en r^sulteraient, equivaudraient

pour vous la perte de ce pays, et qu'ils seraient tels que,

dussions-nous etre assures d'y voir eclater demain la revolte

en executant vis-a-vis des Etats de Brabant des mesures de

rigueur, nous croirions devoir preferer de donner lieu par lä

a cette explosion plutot que de courir le risque des suites que

pourraient avoir des demarches qui seraient taxdes de faiblesse

et de crainte. «^

Voila ce que notre attachement et notre z^le pour votre

Service nous dicte en ce moment, et vous pouvez juger de lä,

eher frfere, de l'impatience, avec laquelle nous attendons de

votre part des r^solutions qui repondent a nos souhaits.

J'ose joindre ici la copie d'un rapport re9u hier soir:^*'*'

l'exces d'insolence auquel le pensionnaire des Etats de Jonghe

a ose se porter en dernier lieu, et nous sommes tous k vos

pieds ...

Ce 8 Octobre 1791.

. . . Votre eher et aimable fils a enchant^ tout le monde

par son esprit, sa politesse et ses fayons douces et prevenantes

dans tous les lieux oü il nous a accompagnös. II fait vraiment

nos d(^Uces et nous est un grand soulagement en tout bien r6el

dans les dösagrements fr^quents que les circonstances actuelles

nous donnent; aussi ne saurions-nous assez reconuaitre tout le

prix de l'amitie que vous nous avez t^moignöe en nous confiant
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ce gage aussi eher que pr^cieux. Jusqu'ici, mon eher raari m'a

dicte ma lettre, ainsi vous voyez que sur l'artiele de votre fils

nous pensons ^galement; je vais un peu continuer sur cette

mati^re : vous ne sauriez croire combien Charles est raisonnable

et se conduit bien, qu'il a le eceur excellent et tout plein

d'esprit de ramönit^ ; tout cela m'ötait connu, mais sa raison et

comme il se ränge k tout, möme ce qui doit le sequer et ennuyer,

cela m'a surpris ; avec cela un desir de travailler, de s'occuper

qui est charmant. Asteur il va commencer ses ötudes en regle,

et je vous assure que la journee lui suffira ä peine : il veut

Studier les lois, coutumes du pays, son histoire, les finances,

reprendre son etude de genie, meme des math^matiques. II

veut aller trois ou quatre fois la semaine au manege assister

toujours aux rapports des ministres, et il lit toutes les choses les

plus ennuyeuses des consultes des divers conseils. Dans le mo-

ment oü je vous öcris il est assis vis-k-vis de mon mari k copier

cette lettre jusqu'k l'artiele qui le regarde; avec cela il est d'une

prudence, entre le monde charmant, sans que cela diminue sa

gaiete; d'assister aux divers conseils indöterminement lui fe-

rait perdre un temps precieux inutilement, mais quand il s'y

traitera des mati^res importantes et k discuter on Ten avertira^'*''

et il s'y rendra pour l'entendre d^battre devant lui : par Ik il

apprendra aussi k connaitre les sujets du gouvernement. Voila,

mon eher fr^re, ce qui doit k juste titre vous intöresser le plus

;

vous avez fait notre bonheur en nous le donnant et vous en

aurez, mon eher excellent maitre, sürement bien de la consola-

tion et satisfaction.

P. S. La conduite des Etats, leur absence et Separation

contraires k la regle et aux ordres reitör^s que nous avons en-

core donnes en consöquence, et toutes les menees dont ils usent

pour eluder l'execution de ce que l'on pretend avec droit de

leur part et pour trainer la conclusion de toutes les affaires,

nous met dans le cas de juger que le bruit qui court ici qu'ils

auraient envoyö un depute k Vienne par lequel ils chercheraient

k mener en erreur sur leur principe et le but de leurs d6-

marches et obtenir des dispositions dilatoires ou meme contraires

k ce que nous avons ob6 vous proposer, pourrait ne pas etrc

destituö de fondement, et c'est ce qui me d^termine d'ajouter

ici encore ce couple de lignes pour vous supplier justement et

avec tout l'interet vif et refl^chi que nous inspire notre attache-
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ment a vötre Service qu'en cas que cela füt, vous daigniez ne

pas vous laisser dötourner du parti de fermetö que vous avez

toujours reconnu necessaire d'adopter a leur egard.

J'ose vous conjurer de rester inebranlable sur ce parti

parce qu'il est le seul par lequel vous pourrez venir a bout des

gens de cette troupe et parce que tout autre entrainerait des

suitcs, que le bien des affaires et la tranquillite du pays de-

mandent absolument d'ecarter.

Ce 17 Octobre 1791.

Je ne vous ai point ecrit ces jours, mon trhs eher frere,

puisque j'etais süre que vous seriez bien affaire les premiers

moments de votre retour k Vienne, quoiqu'au fond je suis bien

persuadee qu'ayant ä present un objet si interessant ici, vous

etes bien aise d'avoir de nos nouvelles souvent et que votre

coeur paternel est en pensee maintes fois au milieu. Je voudrais

que vous puissiez voir notre menage avec votre fils et sa char-

mante conduite. Grräces k Dieu, il se porte bien; il a commencö

avec bien du zele et empressement ses etudes, röglant bien ses

hcures, et comme pour la partie des finances et des consti-

tutions il lui a fallu deux personnes separees, nous lui avons

propose pour le premier le comte Bartenstein qui s'est mis k

vos pieds k Vienne et qui d^s lors allait deja chez Charles, et

pour la partie des lois, constitutions etc. le conseiller Müller qui

a une mani^re moins pedante k s'enoncer que les autres, et

est un de nos meilleurs ouvriers et d'un caract^re doux et

Sans prevention ni aigreur, ce qui est necessaire dans ce temps-ci

pour ne pas lui donner des fausses idees. Mais comme ces

messieurs ont leurs conseils k frequenter, ils n'ont de libre que

les matinees du vendredi et mardi ; et votre tils leur destine ces

deux jours, les autres de la semaine il les voue k la continua-

tion de ses etudes de g^nie, k apprendre les langues Anglaises

et Flamandes, k reprendre ses etudes militaires et surtout au

manage, cela lui remplit bien sa matin(5e jusquc passö 11 heures

oü, s'il fait beau, mon mari va k la Wachtparade. J'ai insistö

beaucoup que dans cet arrangcment votre fils se reserve une

heure et plus pour que, quand il fait un peu beau temps en

hiver, il aille promener et prendre l'air, regardant cela comme

le plus essentiel pour sa santö. A 1 heure et demie nous avons
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mis le rapport du secr^taire d'Etat auquel il assiste aussi; cela

nous fait diner tard vers les 3 au 4 heures ; n'y ötant pas habitue,

je crains que cela rincommode un peu, mais il se prete k tout

avec une douceur charmante. Aprfes diner, comme nous avons

toujours quelque personne a diner soit du militaire, seit du civil,

nous faisons la conversation jusqu'a l'heure de la com^die, aprfes

laquelle il n'y a rien ä Bruxelles. Vous voyez, eher fr^re, que

ce n'est pas une vie fort rejouissante pour un jeune homme
surtout apres celle qu'il etait habituö de mener, mais il s'y

prete avec une raison vraiment au-dessus de son äge. Aujourd'hui

nous avons un petit bal, et je crois que nous en aurons tous les

lundis. Le mercredi Metternich donne une assemblee, vendredi

moi, mais je crains que Taffluencc des Frangais les rendra un

peu seditieuses. Votre charmant fils a deja reussi k se faire

aimer non seulement dans la maison, mais dans tout le public

par sa politesse, esprit et douceur, et parmi le monde il est si

poli en g^neral que c'est un charme. Toute sa satisfaction est

de s'occuper de l'id^e que nous aurions le bonheur de vous

voir ici le printemps prochain^ alors toute sa physionomie s'epa-

nouit et s'anime, et quand il voit quelque chose qui lui plait,

d'abord son premier mot est : cela plaira bien a mon p^re et ä

mon frere Frangois, puisque nous esperons bien qu'il vous

accompagnera. Enfin je vous assure sans flatterie et sans pre-

vention qu'il nous rend bien heureux. Quant aux affaires, je vous

en ecris une autre lettre, et il aime k s'instruire de celle-ci et

nous les lui faisons voir toutes ; meme quand un de ces messieurs

vient nous parier, nous le faisons chercher pour qu'il les en-

tende; il y est d'une retenue et modestie charmante, et quand

nous lui demandons son sentiment, il est ctonnant combien il

saisit deja bien les choses et a le coup d'oeil juste.^"^ Je ne

finirai pas sur cette matiere si je vous disais tout ce que nous

pensons, mais ne me taxez pas de prevention de coeur, tout

que nous sommes pensons de meme et lui rendons justice.

Ce 18 Octobre 1791.

Les rapports que je puis vous faire de ce pays ou pour

mieux dire de cette province, sont k peu pr^s encore toujours

les memes que nous vous avons mandes jusqu'ici, et les reste-

ront vraisemblablement aussi longtemps encore que nous n'aurons
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pas de votre part la r(5solution apres laquelle nous soupirons

avec tant d'empressement, de pouvoir faire les d^marches de

fermete et rigueur si necessaires en ce moment pour encourager

les bons et attirer et faire taire une bonne fois les mechants.

C'est en effet toujours meme detour, tergiversation, memes
faussetes, contradiction et insolences de la part de ces derniers

qui donnent le ton dans, les Etats, et il devient plus urgent

que jamais de les mettre k la raison et de les faire rentrer

dans le devoir par les moyens de fermete et rigueur que nous

avons ose vous proposer par l'avant-dernier courrier; cette con-

duite des Etats qui sont a present isoles a cet ^gard, est in-

concevable; ils sont abandonnes des autres provinces et tandis

que partout ce qui nous en revient et ce que nous voyons de

celles-lk, il semble prouver une disposition decidee ä un retour

sincere k l'ordre et k la confiance; il parait aussi que le parti

qui leur etait reste attache jusqu'ici dans ces diverses contr^es

commence k diminuer partout; on ne voit donc pas sur quoi

se fonde leur obstination; je ne puis me persuader qu'il puisse

l'etre k present encore sur l'espoir de quelque appui etranger,

et que, malgre les intrigues que la crainte fait jouer dans ce

pays-ci k l'Assemblee Nationale, cette derni^re puisse jamais

pouvoir ou vouloir operer ouvertement en leur faveur.

Je suis persuadee que toutes intrigues encore existantes,

que l'espoir du changement et de l'impunite nourri encore per-

dront leur activite lorsqu'on verra la rigueur avec laquelle vous

ferez agir vis-k-vis des Etats de Brabant, et qu'on inspirera

aussi aux tribunaux toujours craintifs et convoyants par l'incer-

titude du parti final que vous deciderez. Ce qui au reste mettrait

le plus surement fin k toutes nos tracasseries, ce serait la cessa-

tion de Celles qui fönt k präsent le malheur de la France;

mais cette epoque parait encore bien eloignec, le nombrc des

personnes qui quittent ce pays pour se röfugier tant dans

celui-ci qu'en Allemagne augmente meme prodigieusement do»^

puis quelque temps.

J'avais öcrit jusqu'ici, lorsque nous fümes instruits de la

dötermination ci-jointe en copie^"^ (vous connaitrez la main du

charmant secrctaire qui l'a copid) que le conseil de Brabant a

prise dans l'affaire des Etats qui avaient osö protester contre sa

legalite. Je m'empresse d'autant plus k vous la faire parvenir,

que nous y voyons avec une vraie satisfaction un effet des



192

soins que nous nous sommes donnös h inspirer k ce corps les

sentiments et le courage neccssaire en ces moracnts, et que

nous nous promettons de Ik plus que par le passe l'appui legal

et constitutionnel que nous d(^siron8 de sa part pour le bien

des affaires. II vient de döcreter aussi aux Etats une inter-

diction de payer autre chose que les charges et depenses ordi-

naires avec l'epoque du 18 Juin 1789, Tout cela prouve que

ce conseil commence k s'encourager, mais qu'il doit etre rigou-

reusement soutenu. Dans ce moment j'apprends Tarrivee du
comte de la Marck en cette ville.^^'^

Je me mets k vos pieds.

Ce 20 Octobre 1790.

Le porteur de la presente, le capitaine Loewe, a ete

Charge de la part du comte Metternich de vous remettre le

rapport final sur les affaires de Li^ge, dans lesquelles ce capi-

taine a ete beaucoup employe par le general Kölbel, et sur

lesquelles il pourra, je pense, vous donner de bouche encore

des details assez interessants.

Je ne puis que me rapporter en attendant k ce que le

ministre vous expose k ce sujet, et me bornerai k y ajouter

quelques mots sur les affaires du pays, oü la suite que nous

avons donnee k nos demarches vis-k-vis des Etats de Brabant,

et la rigueur que le conseil de cette province commence k de-

ployer a leur egard, parait dejk nous assurer des effets avan-

tageux pour votre service, et oii Ton s'en promet surtout de

tres heureux et decisifs, des resolutions et declarations rigou-

reuses que nous attendons avec tant d'impatience de votre part.

II y a tout lieu en effet de se persuader que celles-ci

etoufferont une bonne fois ou refroidiront du moins la tendance

des malveillants k Tinsolence et k l'opposition dans laquelle des

menagements regardes comme crainte et faiblesse les avaient

fortifies jusqu'ici.

Leur considöration et credit perd dejk de jour en jour,

toutes ces provinces paraissent se separer decidement d'interet

de Celle de Brabant, les deputes qu'elles ont ici pour la liqui-

dation des comptes de la revolution ne contribuent pas k aigrir

leurs principaux contre celle-ci, par leurs rapports la leur mon-
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tränt comme le foyer et la cause principale de la dilapidation

des deniers publics et des dettes immenses qui en ont resulte.

On croit s'apercevoir menie que ces Etats sont fort embarrasses
eu ce moment et qu'ils sentent tout le mal de la position dans
laquelle leur inconsideration les a entraines.

Je ne puis croire qu'ils aient ose se flatter d'un soutien

meme secret de la part des Puissances qui jusqu'ici s'iuteres-

saient a eux. Votre liaison avec le roi de Prusse et les ouver-
tures faites de la part du ministere d'Iiollande, devant oter tout

soupyon a cet egard, et les propos tenus a Londres k notre

envoye paraissent avoir bien plutot pour fondement les vues
de cette cour dans les affaires de France que celles qu'elle

aurait encore plus directement sur celles de ce pays-ci.^^^ Ce ne
sca-ait que le cas oü les troubles de France dussent vous en-

t lainer dans une guerrc que je regarderais comme pouvant
avoir des suites fächeuses pour vous dans ces provinces; c'est

sous ce point de vue seul aussi que j'ai ose dire plus d'une

fois qu'en vous y engageant sans le concours et soutien efficace

et immediat de toutes les autres Puissances vous risqueriez la

perte immanquable de ce pays.

La crainte que l'Assemblee Nationale a, en attendant, de

cette guerre ne peut manquer de lui faire mettre en jeu toutes

les intrigues possibles pour entretenir le trouble cliez ses voisins.

II n'est pas doutcux que ces menees ne se continuent toujours

encore malgre la connaissance oii Ton est en France, que Ton

ne favorise en aucune fayon ici les projets des emigi-es de cette

nation-la; mais il parait du moins par les rapports venus des

fronti^res, que les mouvements que se sont donnös (sie!) depuis

quelque temps une partie de nos malintentionnös retirös au dela

des dites fronti^res pour former un nouvel rassemblement d'un

Corps patriotique, n'ont pas produit tout l'effet qu'ils s'en pro-

mettaient. Cela n'empeche pas qu'on n'y veille avec la plus

grande attention, et qu'on n'emporte pas moins d'un autre cotö

aussi sur la conduite des Fran9ais, Royalistes ou Aristocrates,

repandus hors du Royaume et dont le nombre dans ce pays

augmente surtout considerablement depuis peu, et qui pour-

vjiit peut-etre se laisser entrainer sans cela k quelque coup

dösespoir inconsidere dont les propos de quelques-uns n'an-

I ncent que trop le möcontentement de n'avoir obtenu tous

I« > secours dösirös, et les desseins dangereux qu'ils forment

Kontos. II. Abth. Bd. XLVIII, 1. Uälfte. 1»

I
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lepour s'en venger. Vous enverrez un ^chantillon par la copi

ci-jointe d'un avertissement qui nous a et^ cloniie a ce sujet.

Kecevez . . .

Ce 20 Octobre 1791.

J'ai re9u, mon tr^s eher fr^re, avec cet indicible plaisir

que je ressens chaque fois que je vois votre öcriture, votr<

ch^re lettre de 9 de Brünn,^^^ et ce que vous me- dites des Frau-

9ais et de leur mecontentement contre moi ne me sm-prend iii

ne m'afflige. Je le savais bien qu'ils criaient contre moi, mais

je suis en trop bonne compagnie, puisque vous partagez leur

mauvaise humeur avec moi, pour m'en plaindre. II fallait opter

non seulement entre notre devoir et leur faveur, mais merae

entre votre propre avantage et bien-etre et eux. Jugez comme

mon coeur l'a empörte de toute fagon, Leur col^re contre nous

vient que je me tiens k l'^cart autant que faire se peut de leur

parier d'affaire ou faire des avances et que nous tenons ferme-

ment la main a ne leur permettre rien qui ait l'air de formation

en Corps d'armee ou qui puisse donner a nos voisins de l'om-

brage; il ne tiendrait qu'k moi de me faire adorer en flattant

leurs folies, en intrigant avec eux, les repaissant de chimeres,

et projets chimeriques. Mais non seulement cela est contre

notre caractere, mais me serait impossible, vu les suites que

cela entrainerait pour votre Service. Sans cela ils se permettent

bien des libert^s : que ue serait-il, si on leur pretait tant soit

peu la main k cela ! II y a k präsent ici le fameux abbe Maury,^^*

celui qui avec toute sa fermete et courage s'est oppose a toutes

les folies de l'Assemblee Nationale; il a bien de l'esprit, parle

bien et Ton dit qu'il est nommö in petto cardinal; il nous a

parlö hier k tous deux si on n'admettrait un nonce du Pape

ici, croyant que, si le choix tombait sur un sujet sage et raison-

nable, il pourrait faire du bien en ramenant nos eveques et

meines, et que le Pape ne demandait pas mieux que de se

mettre sous votre protection et la meriter par tout ce qui serait

en son pouvoir; nous lui avons repondu que si le Pape propo-

sait d'en envoyer, que vous seriez charme de le recevoir ici

dans les memes termes que vous avez les autres nonces (et tel

qu'il a toujours et^ ici), car il n'avait aucune juridiction au de-

triment de nos eveques et clerges.^^^ II parle k merveille et a
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bien de l'esprit et parle bien. Mon mari s'etend davantage sur

le chapitre des Franyais poiir que je ne vous en etourdisse

pas. Votre charmant lils se conduit, on ne peut mieux parmi
toiis ces Franyais et cn general avec tout le monde; il est poli,

parle a un chacun, distingue ceux qui sont les premiers, entin

reellement il ne laisse ricn a desirer; aussi il n'y a qu'une voix
pour le louer. Le Seigneur vous a beni dans vos enfants, leur

partageant a pleine main ses dons de eceur et d'esprit. Pour
le notre, il nous rend heureux vraiment dans ce moraent.

J'apprends que vous etes heureusement revenu ä Vienne, Dieu
en soit loue.

Je vous embrasse ...

r
Ce 21 Octobre 1791.

Vous ayant ecrit hier par le capitaine Lcewen, je ne le fais

aujourd'hui que pour vous presenter cette note pour des malheu-

reux ofticiers enveloppes dans les justes punitions de la gar-

nison de la citadellc d'Anvers, mais qui sont vraiment malheu-

reux n'ayant pas le pain a manger.^^^ Dumont ^tant par dessus

cela pere de trois enfants, une fille et deux fils, qui ont servi

avec distinction tout le temps de l'insurrection, prouve que le

pere n'est coupable que de faiblesse et insuftisance. Une se-

conde priere est que dans la promotion des chambellans vous

avez daign^ m'ecrire que tous ceux que nous vous avions re-'

commandes, etaient compris dans celle de Prague : nous leur

avions donne cette consolante nouvelle. II se trouve que le

colonel Pforzheim est omis qui a tant merite par sa valeur et

qui est admis k l'Etat noble de la province de Luxembourg,^^'

et un jeune Gyulay^^^ capitaine de grenadiers qui est d^core de

la croix de Marie Therfese ce qui prouve pour ses qualites mili-

taires, et je crois que, si ce jeune homme avait Thonneur d'etre

connu de vous, il meriterait votre approbation pour sa fagon

de penser, conduite et mani^re, et comme chambellan cela lui

donne plus d'acc^s aupr^s de nous, et je suis tr6s intöressöe ä

prescnt k regarder quelles jeunes gens sont le plus a l'entour

de nous et a attircr ceux que je crois bonne compagnio et con-

venable. Vous connaitrez la main qui a öcrit cette note et qui

l'a redig^e apr^s les raisons contenues dans les placets et raisons

allegucs en faveur de ces malheureux ofticiers, et la mati^re est

13*
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analogue k son excellent cosur qu'il a bien de son p^re. Eniin

tout ee que j'en pourrais dire peut vous paraitre preventioii,

mais je voudrais que vous puissiez le voir comme il est char-

mant en toules les occasions et si eonvenablement avec tout le

uionde ne disant ricn de trop ni trop peu, enfin tel qu'on peut

le ddsirer. Certaineracnt vous avez fait en nous le domiant !<;

bonlieur de notrc vie . . .

Ce 4 Novembre 1791.

C'est dans Tattente empressee du courrier prorais, mou

tr^s eher frere, que je ne vous ai pas ecrit pendant quelqu« s

jours. Mais il ne vient point. Je vais m'acquittcr par ^crit d'mi

devoir que mon cceur remplit tous les jours et tous les.mo-

ments de ma vie, c'est de faire des voeux pour vous a Toccasion

de votre fete.^^^ Ils sont bien vrais, eher frere, car Dieu sait que

mon tendre attachement eprouvö pour vous est pour moi une

seconde existence, puisque de longues ann^es je suis liee k vous

par les sentiments les plus vives; celui de la reconnaissancc

surtout est k präsent augmente, parce que vous avez fait r^elle-

ment notre bonheur en nous donnant votre eher Charles qui

fait notre felicite et se fait generalement aimer et cherir, et a

juste titre.

Nos affaires ici avec les Etats de Brabant vont comme
le proverbe Italien dit piano ma sano^ savoir lentement, mais

toujours la Constitution k la main; il n'est pas croyable comme
ils se retournent, chicanent etc. Hier il s'est passe un evene-

ment qui peut etre de hasard, mais qui porte si fort l'empreinte

d'un hasard amene expres, qu'avec des gens aussi retors et

capables de tout, il est impossible de ne pas soupgonner mahce.

Hier matin on d^couvrit qu'il brülait k l'hotel de ville dans

l'interieur de la tresorerie; l'alarme fut donne par un homme
qui passa par hasard et Ton trouva dans l'interieur brüle les

caisses et le bureau oü un nomme Parys avait ses comptes et

sa caisse qu'il administrait. II y avait de l'argent fondu du

feu et les papiers brules. II faut bien noter que 1° ce Parys

est au Service des Etats, un des plus enrages et des plus opi-

niätres partisans de la revolte; 2° qu'il avait la caisse, les paye-

ments et les decomptes des rentes de la ville; 3** que jusqu'apr^s

la rentree de nos troupes il payait et soudoyait leur soi-disant
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arm^e et encore de notre temps les Etats tächaient de conti-

nuer par lui sous main de pareils payements; 4« qu'on dit qu'il

avait k son bureau tout le decompte de la fameuse croisade

qui a tant coüte d'argent et sang k ces pauvres paysans et

habitants de la campagne; ö" que hier etait le jour oü le pro-

cureur general devait faire la premiere execution de demander
aux Etats conformement au, decret du conseil de Brabant leur

registre pour en arracher et biffer leur resolution oü ils decla-

rent le conseil illegal; 6° qu'on a ordonne la revision et le

coulement des comptes des Etats de Brabant, ce qui est con-

stitutionnel; 7« que les deputes de tous les Etats sont ici ras-

sembles pour la liquidation de leurs dettes et depenses pendant

Tinsurrection, que de grands debats se sont deja eleves entre

eux et que toutes les provinces se reunissent assez a accuser

Celle de Brabant de delapidation et a demander d'elle compte

des depenses, dont on les a chargees; 8° que divers rapports

non prouves a la verite pretendent que de cette caisse les Etats

de Brabant continuaient a payer sourdement des officiers,

troupes, eparpilles, et quoique Parys n'est pas employe aux
Etats et seulement a la tresorerie de la ville, cependant il se

pourrait qu'il eüt ete charge de pareils payements a faire.

Enfin ce qui est frappant : la veille du jour oü le feu a pris la

nuit, etait la Toussaint, grande fete oü jamais personne n'entre

ni ne travaille dans ces bureaux, ainsi que ce ne peut etre

par une negligence d'un employe qu'il eüt pris. Voila tous les

soup9ons qu'on a et que la conduite abominable des Etats pour

se soustraire a toute recherche et k tout r^tablissement d'ordre

fönt naitre naturellement. On va l'examiner, mais il n'en sortira

ii( 11 de positif. Ce sera alors apr^s cet examen seulement qu'on

pourra nous dire quelque chose de pertinent.

Nous nous mettons ici k vos pieds . . .

Ce 9 Novembre 1791.

L'impatience avec laquelle nous attendons, eher fr^re,

l'aiTivöe du courrier annonc^, augmente, comme vous pouvez

bien le croire, k mesure de la longueur du temps qui s'öcoide

;t\ant que nous ne recevions de votre part les directions qu'il

<1' it nous porter. Nous ne pouvons vous rien mander de bien

iioiiveau sur ce qui serait relatif aux affaires de France, oü
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Ton parait plus intöresse que jamais h nc pas s'attirer des

querelies avec nous, et oü Ton semble empresse meme ä prö-

venir les satisfactions que nous sorames dans le cas de de-

mander parfois sur des infractions de territoire et des exc6s

que Tindiscipline et rhierarchie fait commettre de temps en

temps par les gardes nationales et soldats des garnisons voisines

et dont une partie vient d'en etre punie dejk ces jours passes

de la manifere qu'ils le meritaient, par une patrouille de nos

'houlans.

Nos fatals Etats de Brabant ne sont pas aussi disposes

qu'eux k repondre a ce que Ton exige avec droit de leur part.

Ils viennent encore de nous faire avant-hier la representation

la plus ofFensante dont vous recevrez l'analyse par un rapport

officiel, et dans laquelle, apr^s avoir reitere la döclaration de leur

persistement (sie!) dans les actes inconstitutionnels et attentatoires

ä votre autorite et declarös tels non seulement en votre noni,

mais encore par decret du conseil de Brabant meme, ils finis-

sent par oser demander (dans une afFaire, oü il ne s'agit pas

de doute et d'interpretation de la Constitution) la nomination

d'arbitre, h laquelle vous vous seriez engage par la Convention

de la Haye.220

On est si frappe en general ici de la temerite et insolence

de cette conduite qu'on croit la pouvoir regarder comrae un
dernier essai de leur part que la fermete du gouvernement et

les sentiments portes contre eux par le conseil de Brabant
doivent bientot dejouer, ou comme un effet de la confiance

qu'ils ont dans l'annonce que des brouillons doivent leur avoir

fait de l'interet que des cours etrangcres prendraient pr^s de

vous pour l'arrangement de ces affaires. Le bruit qui a couru

apres des lettres de la Haye et meme de Vienne, qui portaient

que le ministere de Vienne s'etait adress^ aux cours media-

trices pour reclamer leur intervention et que celles-ci vous avaient

propose les arbitres, ces bruits fönt le plus mauvais effet ici,

parce qu'en nourrissant l'espoir et l'audace des rebelies, ils

d^couragent toute la partie de la nation attach^e maintenant ä

vous, et tous les gens ^claires et zeles pour votre Service qui,

ne connaissant pas comme nous la faussete de ces nouvelles,

voient avec raison dans l'objet de celles-ci, et dans l'immiscence

de ces Puissances — dans des affaires oü par aucun titre elles

n'ont droit de se meler — l'an^antissement total et irreparable

i



199

de votre autorite, retablissement permanent du pouvoir souve-

rain des Etats sur les ruines de celle-lk, la perte ä jamais de-

eid^e de tout avantage que la Monarchie peut retirer de ces

provinces, le retour et la perpetuite de l'anarchie et des troubles

et par consequent la ruine enti^re et prochaine de ce pays;
aussi ne manquons-nous pas de detruire ces faux rapports de
la maniere la plus solemnelle et la plus publique possible. Nous
avons repondu au reste sur le champ aux Etats que nous ne
nous ecarterions en rien des declarations que nous venions de
leur avoir donnees dernierement en votre nom et que le cas

n'existant pas oü nous dussions devier le moins du monde des

voies qu'en consequence nous leur avions annonc^es de suivre,

nous ferions executer la sentence du conseil de Brabant avec

toute la rigueur requise.

C'est aussi ce que nous sommes decides de faire pour

maintenir le respect du aux lois, sans nous laisser arreter par

aucune nouvelle demarche en contradiction ou Opposition de

leur part.

Si cette fermete et attention a soutenir les droits de l'auto-

rite souveraine et a proteger celle du juge constitutionnel ne

les fait pas rentrer en leur devoir, nous esp^rons du moins

qu'en imposant aux seditieux, eile inspirera de la confiance et

courage aux bien-pensants, et nous nous flattons qu'elle nous

m^ritera aussi votre approbation qui fait l'objet le plus ardent

de tous nos voeux.

Je ne puis quitter la plume sans repeter toujours que,

graces k Dieu, votre charmant fils se porte bien, qu'il nous

rend heureux, qu'il parait content, et qu'il nous laisse rien k

desirer.

Ce 13 Novembre 1791.

Vous ne sauriez, eher frere, vous faire une idöe de ce

quo c'est que de d^sirer et attcndre des Icttres d'un hire qu'on

.(iine et d'un maitre qu'on voudrait bien servir, et que celles-ci

ii'arrivent point. Ce courrier qui nous est promis depuis un

iiiois n'arrive point et nous sommes au milieu d'affaircs vrai-

iiiciit öpuisantes : de quelque cote qu'on se toume, on se pique et

blosse. Celles du Brabant vont avec lenteur, raais seien la ju-

stice et sentence, mais non sans de mortelles inquiötudes sur le
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conseil de Brabant, lequel se conduit bien dans le moment,

mais est si vacillant, qu'li chaque moment on craint qu'il ne

recule au lieu d'avancer. Les Etats fönt, il est vrai — voyant

quo Ton les attaque — des avances, mais on peut se fier si

pcu k leur bonne foi, il serait si dangereux de le faire, qu'en

veritö il faut toiijours etre en garde pour ne pas se laisser

tromper et dcjouer. D'un autre cote les Fran9ais nous donnent

bien k faire, et c'est sur cet article surtout que le courrier doit

etre porteur de vos ordres precis et il n'arrive pas! Si Ton

croit les papiers publics, ce que ces Messieurs röpandent sur

leur confiance aux promesses de rimperatrice de Russie, on

devrait craindre et s'attendre que vous y prendrez une part

bien plus agissante que ne portaient vos directions k nous pour

ces pays, qui y seraient le plus exposes; qu'ils n'en ont portes

jusqu'ici et que le courrier devrait nous les apporter, tout cela ne

laisse pas que d'agiter des gens qui vous sont attaches corame

nous le sommes.

Votre eher fils se porte et se conduit ä charme. Chaque

jour augmente notre tendre reconnaissance pour vos bontes de

nous Favoir confie.

Nous sommes ...

Ce 18 Novembre 1791.

Le colonel Baillet m'a remis, mon tres eher fr^re, votre

chere lettre,^^^ et je vous en baise les mains; il est sur, ce cour-

rier se fait bien attendre, car nous voilk au 18. S'il etait parti

le 11, il devrait etre dejä ici. Je trouve mon fr^re bien heu-

reux d'etre pres de vous et au milieu de vos chers enfants

que j'aime tous comme si c'etaient les miens. Celui que, par

vos bontes, je puis reellement appeler ainsi, se porte et conduit

a merveille en tout point, et reellement pour son äge il est si

raisonnable qu'il etonne.

Je ne vous parle pas de nos tedieuses affaires, puisque

nous sommes in fractione, puisque je ne pourrais vous rien dire

de positif hors que nous avons ä faire avec des ehicaneurs in-

croyables et de mauvaise foi, mais qu'il serait ä desirer d'en

sortir une bonne fois avant que la France ne nous troublat; car

aussi bien les emigres que les democrates de la frontiere k tour

de role nous donnent de la besogne. Adieu . . .
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Ce 20 Novembre 1791.

Ce n'est, eher fr^re, que pour vous annoncer l'arrivee du
courrier hier soir que je vous ^cris ces deux mots en me mettant
h vos pieds. L'approbation que vous donnez h notre conduite
touchant les affaires de Brabant nous est bien consolante et

nous encourage a continuer ainsi dans notre tedieuse et penible

carri^re qui cesse de l'etre quand nous voyons que le bien de
votre Service en resulte et que vous daignez etre content de
nous. Le contentement que vous marquez de votre charmant
fils me remplit de consolation et hü d'une joie bien douce qui

Tencouragera de plus en plus a meriter votre approbation et ii

se rendre bien utile k votre service en employant avec zele et

suite les talents que le bon Dieu lui a donnes k foison et j'es-

pere si nous avons le bonheur de vous voir un jour, que vous

vous convaincrez vous-meme que ses soins et applications n'ont

pas ete inutiles, et ce sera une satisfaction bien vivement sentie

par nous de vous le presenter. Sa santö, gräce ä Dieu, est bonne

et sa conduite avec nous charmante.

Ce 24 Novembre 1791.

J'ai reyu, mon tr^s eher fr^re, votre chere lettre et vous

en baise les mains;^^^ votre approbation et suffrage nous est bien

consolant et encourageant et nous mettons par Ik avec pa-

tience et fermete k notre decision k l'egard de ce que nous

avons d^clare aux Etats. Ils ^taient hier chez nous le soir ^^^ et

nous leur avons dit clair notre sentiment. On vient de m'assurer

que cela leur a fait grande Impression et que jusqu'au samedi

cela sera rangö, mais je n'y crois pas jusqu'k ce que je le voie,

ayant k faire k des gens faux et de mauvaise foi. Comme les

choses en sont dans le fort de la crise, je ne veux pas vous

importuner par de vains details qui aujourd'hui varient de ce

qu'ils sont demain, nous r^servant de vous rendre un compte

de rentier k la fin de la semaine quand il y a une döcision k

vous annoncer. En attendant, nous sommes . . .
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Ce 26 Novembre 1791.

Nous voila en guerre ouverte avec les Etats de Brabant;

i] est incroyable Ja mauvaise foi, les chicanes, les jeux de raots

qu'ils emploient poui' se soustraire h. tout ordre, obeissance et

r^gle.^^* II faut avoir la malheureuse expörience que nous avons

acquise ces cinq annöes pour etre toujours prepares et en garde.

L'effet que cela fait sur votre fils n'est pas ä decrire; elevö,

comme ils le sont tous, avec ce caract^re droit et loyal, in-

capable de mensonge ou fourberies, il n'en revient pas qu'il

ait de gens capables d'une aussi mauvaise foi. II dit souvent,

quand il est seul avec nous, qu'il ne se serait pas imagine qu'oii

peut etre comme cela : ,Das sind ja abscheuliche Leute, man
kann ihnen kein Wort glauben/ Cela prouve combien ce char-

mant gar9on a le coeur et le caract^re droit. II est avec cela

d'une prudence, circonspection vraiment ä admirer a cet äge,

et sur ce point il suit bien vos ordres et conseils paternels et

Sans flatterie ; nous ne pouvons que nous louer infiniment de lui

et sommes tres contents de ses deux Messieurs. Ce sera par

le coun-ier que je vous parlerai des Fran9ais et de toutes leurs

nouveilles folies.

En attendant, nous sommes . . .

Ce 29 Novembre 1791.

Comme pour tout ce qui est affaires, eher frere, vous re-

cevrez une lettre assez longue et detaillee de moi;^^^ je n'ecris

ce peu de mots que pour vous dire dans mon ancien mais tr^s

veridique style, combien je vous aime et suis attachee et combien

reellement et sans aucune flatterie vous avez sujet d'etre con-

tent de votre fils. Le voila deux mois chez nous — et il est

beaucoup avec nous — et je vous assure que ce jeune homme
est vraiment tel qu'on peut le desirer ou, pour mieux dire, tel

qu'on n'oserait pas le desirer, II n'a aucun vice, aucune mau-

vaise qualite, une douceur de caractere charmante. II est vif,

mais pas empörte, son caractere droit, loyal lui fait supporter

difficilement tout ce qui n'est pas tel, mais il se contraint h, ne

pas s'echapper, et ce n'est que bien entre nous qu'il s'exhale
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quelquefois, mais sans emportement, döplorant qu'il y a des
hommes pareils et que c'est pröcisement ceux avec lesquels

nous avons ä faire. II entre avec zele et meme patience dans
les affaires, il assiste a des jointes necessaires mais vraiment
tedieuses de deux et trois heures, et il y est avec patience et

attention. II tient exactement les heures qu'il s'est prescrites

pour toutes ses occupations, il suit meme dans des bagatelles

avec une docilite charmante tout ce qu'on lui dit. Quand il y a
bal, compagnie etc. il s'amuse, quand il n'y a rien, comme ces

deux malheureux jours, il est malgr^ cela gai et s'amuse de
bonne gräce avec le peu de personnes que je vois familiere-

ment. Je ne lui ai pas vu tout ce temps-ci un moment d'hu-

meur ou de tristesse, il aime a se coucher de bonne heure et

cela cadre ä merveille avec notre train de vie et avec le peu
de societe bonne qui existe ici. Quand il fait tant soit peu beau
temps, il se promene ou a cheval ou k pied, on connait dejk

qu'il s'applique au manege, montant mieux k cheval. Dans le

monde il est generalement poli et aimö, il parle avec un chacun,

et je lui dois rendre la justice que parmi nos jeunes gens qui

sont dans le militaire il distingue les plus solides und die ma-
nierlichsten. Je dois dire que de ce cot^ nous sommes heu-

reux ayant de tres jolis sujets; parmi les etrangers il marque
les gens comme il faut, et puis au bal il y a sans doute en

femmes et hommes de jeunes etourdis, mais avec beaucoup de

politesse il s'en tire h merveille sans se compromettre au moins

jusqu'asteur . .
.^^^

P. S. J'avais dejk öcrit la presente lorsque nous regümes

rapport que les Etats avaient obtemp^rö au dernier döcret du

conseil en faisant biffer la copie authentique de leur d^claration

sur l'illegalite de ce tribunal, et, en cons^quence, les deput^s

furent relächös en ce moment.^^^ Le chanceher vient d'apporter

l'acte par lequel les deux preraiers membres des Etats accor-

dent sans condition le payement des irapots et vingti^mes, et

qu'ils soient employ^s k leur destination accoutumöe. Koste k

voir s'ils donneront aussi un consentement dönuö de clause

sine qua non aux subsides, le terme k commencer du pre-

mier d. c. qu'il leur demande aujourd'hui en votre nom. Ceci

semblerait faire esp^rer des suites avantageuses de la rigueur

employöe contre eux, si l'exp^rience que nous avons faite

nialheurcusement si souvent de nous voir trompös et döni^s
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par Tespoir que nous nous ^tions formö sur leur rösipiscence,

ne nous empecherait de nous y livrer derechef en cette occa-

sion, et nous sommes ...

Ce 29 Novembre 1791.

Vous verrez par le rapport officiel en quels termes en

sont a present les affaires avec les Etats de Brabant," et

mi'apr^s l'espace d'un an que vous etes rentr^ en possession

de ce pays, nous en sommes dans le fait moins avances ä bien

des egards avec ces dits Etats que Ton ne l'etait du premier

jour de la rentr^e de nos troupes.

J'ose me flatter que vous ne l'attribuerez pas a manque

d'attention ou de zhle de notre cote. L'approbation que vous

avez daigne nous tömoigner et votre confiance nous ont soute-

nus dans les chagrins que nous eprouvons de voir le peu de

succ^s des mesures prises pour ramener tout k l'ordre oü il

devrait pour le bien de votre Service et la prosperitö de la

nation meme. Tout ce que nous avons pu obtenir jusqu'ici est,

que du moins le conseil de Brabant n'a pas devie des principes

qu'il avait annonces sur les objets qui sont manifestement con-

traires aux lois et constitutions, mais encore devons-nous avouer

que Tespece de faiblesse qu'il a manifest^e par sa derni^re

resolution dans l'affaire des deputes arretes dans la prison civile,

ne peut que nous convaincre que le fond qui serait k faire sur

cet appui, ne sera jamais aussi solide et aussi independant de

tout-esprit de prevention et de tout rapport aux circonstances

qu'il serait k desirer.

Nous ne pouvons manquer de nous persuader d'un autre

cotö que l'obstination de ceux qui l'emportent dans les dölib^-

rations des Etats ainsi que la faussete et les detours que ceux-ci

emploient en toute occasion pour eluder tout acquiescement k

ce qu'on leur demande et pour gagner du temps, ne soit fondee

sur quelque cause et influence interne, et les conjectures, que

nous fönt former k cet effet les avis particuliers donnes sur des

relations qu'ils entretiendraient non seulement en France, mais

aussi en d'autres pays et surtout en Hollande, sont conformes

presqu'k l'evidence par ce que les lettres qui vous parviendront

par la meme occasion de Mr. de Stadion et Buol contieunent
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sur les principes aclopt^s a votre egard dans ce pays au sujet

de nos affaires Belgiques. Nous supposerions meme ces relations

plus intimes, si vous ne nous disiez pas positivement dans votre

dcrnierc ,que si les Etats s'adressaient aux cours mediatrices

ils ne seraient pas avertis^^^^

Je suis bien ravie de voir que vous etes convaineu vous-

nieme que le cas oü le& Etats de Brabant auraient demande
arbitres entre eux et vous n'existe pas du tout dans cette occa-

sion, mais je ne saurais eonvenir que ceux que vous voudriez

choisir en un autre cas pour cet effet savöir les bourgeois ou

le peuple et les autres provinces, qu'ils soient bien impar-

tiaux; les premiers du moins ne le seraient pas en Brabant, et

un tel moyen nous parait bien dangereux, amenant insensible-

nient dans tout les suites funestes de FAssemblee Nationale

Fran9aise. L'eifet que produit la conduite des Etats de Brabant

et de leurs partisans ne laisse pas que de faire bien du mal

sur l'esprit de plusieurs personnes des autres provinces — d'ail-

leurs tranquilles — , la maniere dont les mal-intentionn^s cher-

chent k faire valoir la fermete — comme ils appellent l'opiniä-

trete — de ceux-lk a s'opposer aux vues du gouvernement, et

le bruit enfin qu'ils y repandent sur la proximite d'une nouvelle

revolution, ne laisse pas de troubler les esprits, et c'est a ces

causes qu'ils fönt attribuer les difficultes que nous rencontrons

dans l'affaire du conseil de Namur et dans quelques autres objets.

Tout cela ne nous detournera pas, eher fröre, de cheminer

avec vigueur en suivant les voies legales et constitutionnelles

que vous nous prescrivez, et nous comptons trop sur la bontö

et fidelit^ de nos troupes pour craindre comme on cherche

quelque fois k l'insinuer qu'on reussirait a tirer fuuit des ma-

noeuvres employes ä les seduire, chose dont jusqu'ici du moins

il n'y a aucun indice.

Soyez persuade que nous portons toute l'attention possiblc

sur la conduite des Fran9ais tant k ceux du dehors qu'k ceux

r^fugies chez nous. Aussi cela nous attire le bläme et la mau-

vaise humeur de la part de ceux surtout qui gouvernent ces

dcrniers, et qui, m^contents d'ailleurs de ce que vous ne faites

])as tout ce qu'ils voudraient, n'augmentent pas peu par leurs

clameurs l'efFet des intrigues que Ton fait jouer contre vous dans

los cours de l'Empire.

Recevez . , .
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Ce 3 D6cembre 1791.

Quoique depuis le depart du lieutenant-colonel Barthodciszhy

il ne se soit rien passe d'extra-ordinaire ici, eher frere, cepen-

dant comrae les Etats viennent de nouveau appuyer par une

representation sur l'idee d'envoyer des deputes a Vienne, j'ai

cru de inon devoir de vous ecrire ce qui s'est passe sur cette

mati^re ici,^^'^ dans l'espoir d'avoir rencontre vos intentions selon

la teneur de votre chere lettre de l'onze du mois passö dans la-

quelle vous dites expressement ces mots:^^'^

,0n dit que les Etats de Brabant veulent envojer ici une

deputation; je suis rcsolu en cas qu'elle vienne de la renvoyer

et ne pas la recevoir, leur faisant declarer qu'ils ajustent avant

et terminent les affaires des subsides et mettent leurs affaires

en r^gle avant que je les puisse recevoir/

En partant de la, nous avons cru bien faire de leur r^-

pondre que nous ne saurions les autoriser ä cette deputation

puisqu'elle ne nous serait aucunement agrdable, nous l'ayant

d^clare positivement k moins que cette demarche ne füt prö-

cedöe de la conclusion de toutes les affaires sur lesquelles ils

avaient ä se mettre en regle ainsi que de l'accord du subside

pur et simple. Nous avons ete engages a ceci, d'autant plus que

toute la conduite des Etats ne nie semble dirigee qu'ä trainer

en longueur tout arrangenient a prendre, et toute soumission k

faire, et a tenir pendant ce temps toute procedure legale en

suspens, esperant du temps et des evenements quelques change-

ments ä l'embarras de leur position, et ceci serait un moyen

des plus sürs, puisque dans Fintervalle de la permission qu'on

vous demanderait, leurs allies a Vienne et les negociations ä y
entamer, sur lesquelles, selon leurs constitutions alleguees par

eux-memes lors de la grande deputation en 1787, ils ne peuvent

rien repondre et doivent tout prendre seulement ad referendum

ä l'Assemblee Generale des Etats ici, il se passerait un temps mora-

toire et quelques mois s'^couleraient dans l'intervalle, ce qui amfe-

nerait le printemps, temps auquel ils esperent peut-etre que les

affaires de France pourraient donner une occupation a vos

troupes, et ä vous des embarras qui les feraient perdre de vue,

ou rendrait n^cessaire de passer par oü ils voudraient.^^^ Cette

idee est confirmee par diverses devotions fanatiques et libelles

qui se reproduisent pour animer le bas peuple et tels qu'on les
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a vues se multiplier en 1789. On pr^tend meme qu'il y a des

assemblees secretes dans des maisons bourgeoises oü il doit y
avoir eu des cocardes d'arbores. On est deja apres pour

s'öclaircir de ce fait, mais la mauvaise volonte est teile encore

et le secret si bien observ^, qu'il est tres difficile de parvenir

k de pareilles decouvertes, et que toute voie de fait, oü nous ne

sonimes sürs de les poiivoir surprendre et convaincre, leur donne

un vaste champ aux clameurs et aux cris contre l'arbitraire de

la conduite du gouvernement et les rend interessants comme
des martyrs du despotisme ou de la vengeance. II nous semble

donc que le plus sür moyen serait de continuer les procedures

par la voie legale et d'avancer ainsi sans leur donner lieu de

s'esquiver ou retarder par aucun moyen.

Je ne vous reponds pas cependant, mon eher fr^re, que

malgre ce que nous leur dirons, ils ne s'avisent d'envoyer des

deputes k Vienne, et nous vous supplions instamment comme
essentiel pour votre Service, ou de faire ce que vous nous avez

ecrit, qui est, de les renvoyer sans les voir ou de nous donner

d'abord un ordre par courrier conforme k vos intentions, car

je me souviens bien des peines que nous eümes ce printemps

de vous debarrasser de la deputation de Hainaut, combien ce

voyage de leurs deputes a retarde et traine en longueur les

arraugements de cette province. Enfin le peu de bien que cette

deputation a fait a Vicnne meme, sans compter que ccs sortes

d'cnvois sont une grande depense pour les provinces qui les

niandent et qui sont sans cela occupees a liquider diflicilement

toutes les döpenses nuisibles qu'elles ont faites depuis ces mal-

licureux troubles, c'est ce que j'ose mettre sous vos yeux, mon

tres eher frhre, jusqu'k ce que vous aurez un rapport en forme

sur cette matiere. Je ne vous parle pas de votre eher fils, il se

porte, gräce k Dieu, bien, il fait notre bonheur comme il m^rite

de faire le votre et comme sürement un jour vous et les votres

tireront grand parti de ses talents, bonne volontö et excellent

caract^re.

Nous vous embrassons . . .
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Ce 6 Döcembre 1791.

J'ai reyu hier, mon tr^s eher fr^re, votre chöre lettre par

le courrier Strens,^^^ et vous en reinercie, malgre que vous nous

avez envoye un terrible present en envoyant dans ce pays

cette abominable demoiselle ;
^^^ soyez bien sür que nous ne man-

querons aucune occasion, que nous ne eraignons ni travail ni

peine quand il s'agit de vous servir, notre devoir etant si par-

faitement d'accord avec notre eoeur et tendre attachement. Mais

vous ne pouvez vous figurer avec quels gens nous avons ä faire!

Dans un couple de jours on saura ce que les Etats diront

touchant le subside et les impots, et vous en aurez la relation

d'office;^^^ tout aussitot vous aurez une seconde touchant encorc

la ferme du lotto. Nous n'avons pu que nous conformer aux

consultes qui ont opine une seconde fois sur la demande que

les fermiers ont faite pour que vous leur daigniez accorder par

grace la continuation du lotto encore un au de plus, savoir

jusqu'au l*^"^ Novembre 1792. On leur avait accorde jusqu'au
1"'' Mai, mais le hasard peut rendre cette grace que vous vou-

driez leur faire plutot onereuse pour eux qu'avantageuse, et si

vous leur avez voulu faire une grace pour leur attachement et

zele, votre intention ne serait pas remplie par la comme apres

l'cxpiration de ce temps que vous daigneriez leur accorder, soit

les six mois soit l'annee entiere. Vous etes resolu comme de

raison d'en prendre la regie a vos finances : je crois qu'il serait

facile si vous daigniez temoigner quelque bonte et confiance a

M. de Manzij de l'engager a mettre cette administration sur un

pied profitable et utile pour vos finances, selon un plan qu'il

vous donnerait; et meme peut-etre pourrait-on le faire r^soudre

a en prendre au moins les premieres annees la direction; sürement

vous y gagneriez ;
^^^ M. Manzi est un parfait honnete homme,

sür, intelligent, surtout dans cette partie et manipulation ; il est

un peu bourru, cela fait qu'on le craint, mais il est vrai, droit,

et de cela nous vous repondons. Je n'ai pas osö vous parier

avant d'etre bien au fait de cette aifaire, pour etre süre que

mon agrement personnel ne prevale point en ceci. Mais,

voyant asteur que, si vous accordiez la grace demandee, vous

n'y perdez rien, et que par le second plan votre Service gagne-

rait, si M. Manzi pouvait etre engage a se charger de la direction
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de cette branche, au moins qu'a ce qu'il vous ait dresse quel-
qu'un propre a cette besogne, dont il pourrait toujours merae
alors conserver la direction sup^rieure, ceci etait avantageux
pour votre Service. Je vais vous parier de ce qui m'interesse
comme mere de famille et pourquoi je desirerais ardemment de
donner ä Manzi quelque occupation par laquelle son ame hon-
nete croirait pouvoir vous etre utile en ce pays et qui, par
conscquent, Vy fixerait au moins en partie. Vous savez que
j'ai depuis mon dernier voyage de Vienne sa femme chez moi;
j'avais toujours estime cette femme sans avoir eu avec eile de
liaison particuliere, liabituee de vivre seule dans mon intörieur

de me priver de toute espece de societe particulifere — qui pour-
tant est bien un grand soulagement pour qui est toujours dans
des affaires desagreables — mais n'existant quant k moi, je

vivais isolee; mais commc il fut question que vous vouliez me
confier votre jeune et charmant fils, je sentis la necessite d'avoir

avec moi une aide qui, en augmentant et mettant de l'agre-

ment dans notre interieur et societe, put la lui rcndre suppor-

table en l'environnant de bonne compagnie. A cet effet mos vues
se tourn^rent d'abord sur Madame de Manzi : c'est une femme
vertueuse, aimable, ayant beaucoup vu et lu, connaissant le

monde, douce, d'un caract^re parfait, enfin teile que je pouvais

la desirer. Le bonheur voulut que, son mari ayant le lotto ici

en ferme et esperant qu'a sa fin il pourrait vous y etre utile,

eile se laissa engager a nous suivre meme. Voyant combien eile

m'etait utile, il me la laissa en allant cet hiver en Italic. Mon
bonheur fut complet, eile reussit d'abord vis-a-vis de votre lils

au dcla de ce que nous pouvions espferer, il goüte sa conver-

sation, a meme une sorte de confiance en eile, lui demande
ses conseils, lui est obligö quand eile lui dit quelque chose,

enfin lui est attache, et c'est par \k pour moi d'une bien grande

ressource. Je crois, eher fr^re, que c'est vous parier le langage

de votre coeur en vous ouvrant le mien sur ce point, mais c'est

pour le bien de votre fils; ne croyez pas qu'il en soit amoureux,

c'est une femme de 40 ans qui n'a jamais eu d'intrigue d'au-

(une espece, mais c'est amitiö, subjuguö par sa douceur, ama-

biUt^, gaietö, et comme vous savez que cela n'est pas choso

facile pour Charles, cela en est d'autant plus pröeieux.^^^ Voilä

le vrai motif pourquoi il me serait de si grande importance

de fixer au moins pour quelque temps Mr. Manzi ici ; il revient

Fontes. II. Abth. Dd. XLVIII, 1. Hilfte. 14
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en Fevrier et, n'ayant plus rien k faire, il repartirait et il ne

peut se söparer pour toujours de sa femme. Et comme par Ik

votre Service ne perdrait rien, qu'au contraire il y gagnerait,

j'ose Ik-dessus vous implorer de nous donner Ik-dessus une re-

ponse favorable . . .

Ce 8 Döcembre 1791.

Quoique je vous ai ecrit hier une longue lettre, mon tres

eher fr^re, je me mets au-dessus du risque d'ctrc taxee d'im-

portunite pour vous öcrire encore aujourd'hui sur deux points

dont je crois de mon devoir de vous parier; Tun c'est, de vous

pr^venir que le comte Metternich va ecrire encore au prince

de Kaunitz pour avoir une fois reponse sur l'affaire du cautionne-

ment pour les princes Fran9ais. Voilk la chose : vous vous sou-

viendrez que dejk en Juin vous avez promis k ces princes de

leur cautionner deux millions de livres, 500 mille a Francfort,

1500 mille en Hollande. Vous nous en aviez donne les ordres,

nous les leur assurämes encore du temps du ministere du

comte Mercy, exigeant qu'ils prennent les conditions sur eux,

ainsi que le payement des interets. Ceci traina un peu, enfin

ils mirent les choses en r^gle, mais dans ces entrefaites les

maisons banqui^res d'HoUande se refus^rent de leur faire ce

pret, malgre votre cautionnement, et le ministre ne voulut pas

que votre credit füt expose, si les princes sous Tabri de votre

cautionnement iraient mendier la somme susdite d'un cote ou

de l'autre; alors ils se bornerent de demander que la dite somme

füt prelevee k Francfort chez les freres Bethmann qui moyen-

nant votre cautionnement etaient prets de la leur payer; mais

comme cette circonstance change les premiers ordres qui ne

parlaient que de faire cet emprunt en Hollande, le ministre n'a

pas os6 le faire de lui-meme, et a demande k Vienne l'autori-

sation; sur cette lettre il ne regoit pas de reponse. Jugez com-

bien ces princes et leurs charg^s d'aflfaires ici nous tourmen-

tent, et les mauvais propos que cela cause partout, puisque

d^s le mois de Juillet nous et le comte Mercy avons promis en

votre nom et par vos ordres ce cautionnement aux princes.

Je vous conjure done, eher frere, pressez cette reponse k la

chancellerie, car vous ne perdez pas davantage que vous cau-

tionniez la maison Bethman ou celle d'HoUande. ^^"^
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Un autre point concerne l'amazone Theroigne que vous
nous avez renvoyee : nous avons dejk ici trop de personnes
infectees de cette malheureuse democratie Fran9aise, et cette

apotre ne fera que du mal dans ce pays
;
je sais qu'anim^e de

rage eile ne respire que la vengeance, eile pröne partout le

Systeme Fran9ais et eile a rimpudence de se vanter publique-

ment de vous avoir vu et parle plusieurs fois; que vous aviez

applaudi ä ses principes et sentiments, que vous pensez comme
eile, qu'enfin vous l'aviez chargee de vous ecrire d'ici, quand
eile le voudrait. Elle y ajoute que meme vous aviez dit, qu'elle

vous ferait plaisir de le faire et de s'etablir k Bruxelles; tout

cela eile a dit au comte Metternich chez qui eile a ete, et c'est

lui qui, me le contant, m'a priee instamment de vous l'ecrire,

afin que vous voyez avec quelle impudence cette personne ose

provoquer votre nom sacre, et vous pouvcz juger quel mauvais

efFet une chose pareille fait dans ce pays pour les affaires, sans

cela que trop brouillees ici, et tandis que par votre ch^re der-

niere vous nous enjoignez encore d'etre attentif sur l'influence

des Vonckistes et des clubs de Lille, voilk cette malheureuse

femme qui nous vient et prone partout que vous approuvez,

louez cette democratie et ce Systeme Fran9ais si fatal aux sou-

verains comme k leurs sujets. Cela ranime ceux qui y sont portes

par eux-memes, et rend pusillanimes ceux que leur attachement

aurait mis au-dessus de toute consideration personnelle, detruit

toute confiance pour le gouvernement, qui doit combattre ces prin-

cipes comme nuisibles et dangereux, puisqu'on nous objecto que

(•'est contrairement aux sentiments de notre souverain memo que

nous voulons le servir. J'ai voulu, eher fr^re, vous instruire de

ces deux articles trop importants pour y manquer et attendre que

cela vous parvienne par la voie de la chancellerie quelquefois un

peu tardive dans ses rapports, Quant aux affaires avec les Etats,

vous en recevrez dans quelques jours les dctails, ne voulant pas

vous en Ecrire par pieces et morceaux et tout enscmble puisqu'il

faut finir; mais ce qui est sür est, que la mauvaise foi r^gne de

leur cote et qu'ils emploient tout ce que la ruse et l'astuce ont

de plus raffine pour öluder une fin quelconque, ce qui prouvo

cvidemment qu'ils ne cherchent qu'k gagner du temps.

De votre eher fils je ne puis que röpeter la meme chose:

il se porte k merveillo et nous est aussi eher qu'il est^iraabie

et bien digne de vos bontes.

14*

I
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Ce 11 Döcembre 1791.

Vous recevrez, mon tr^s eher fr^re, par une relation d'of-

fiee un detail circonstancie de la nouvelle impertinence et ob-

stination des Etats de Brabant, lesquels ont ose la pousser a

refuscr les impots et subsides et a nous envoyer une reprösen-

tation vraiment ofFensante, quant a la chose pour vous, eher

frere, masquöe dans des mots vagues et termes rampants. Cette

opiniätrete est inconcevable, et je vous supplie, eher fr^re, sou-

tenez-nous comme vous vous l'etes proposö a ne les traiter

qu'avec fermete et vigueur, afin qu'une fois cela finisse.^^'^ Voila

un an que nous voilk rentrös dans le pays, non par soumission,

mais par conquete, et voila le Brabant encore, on peut le dire,

en pleine rövolte; ce n'est que les forces et moyens qui leur

inanquent pour eclater; c'est ceux-lk qu'ils cherchcnt et esperent,

en gagnant du temps a louvoyer, negocier etc. Comme ce qui

regarde cette matiere importante doit etre bien pese avant vous

etre propose, permettez, eher fr^re, que je me bome aujourd'hui

k cette simple lettre qui vous sert de preavis, et me mettant

avec mon mari k vos pieds, je vous avoue que nous sommes
d^solös que les affaires ne vont pas comme nous le desirerions

et comme elles devraient aller aprfes une si grande bonte et

clemence de votre part, dont ils ont abus^ si cruellement. Je

vous embrasse.

Ce 19 Decembre 1791.

Etant dejk quelques jours, mon tres eher fr^re, sans vous

avoir ecrit, j'ose le faire aujourd'hui pour vous envoyer cet

imprime qu'on m'a remis hier.^^^ C'est le comble de la dömence

de l'Assemblee Nationale, que de declarer la guerre a tout le

monde, mais quelque absurde que cela soit, neanmoins cela fera

grand embarras pour nous et döjk nous en approuvons les

effets. II n'est pas a douter et tous les renseignements se ren-

contrent k dire que tous ceux qui dans les provinces et au

Brabant ont ete employes a la ci-devant armee des insurgents,

se röunissent k Lille et k Douay; que l'Assemblee Nationale les

soutient avec de l'argent, au moins ceUe-ci en porte le nom,

qu'ils se pr^parent k faire une excursion chez nous, comptant

et se reposant sur leurs adh^rents et complices restös dans le
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pays; que ce n'est pas sous le nom de Vandernootistes, ni de

Vonckistes, mais de confederes de la liberte; qu'h, leur tete

est publiquement un prince de Bethune Charost,^^^ soutenu par

un certain aventurier intrigant, connu tres bien h. Vienne,

nommö Guzmann; qu'ils se disent d'un parti populaire, mais

qui veut soutenir la Constitution de ces provinces, et n'^tre que

freres amis de celle de France sans l'adopter chez eux; qu'il

est certain qu'ils s'arment publiquement ä Douay et que cette

affaire rend insolents tous les malpensants dans toutes les pro-

vinces et decourage tous les bons au point qu'a peine quelqu'un

ose faire la moindre chose pour le Service; cette nouvelle h6-

resie etant meme repandue dans les provinces restees fideles en

1789 et 1790 comme le Limbourg et Luxembourg, ce n'est pas,

eher frere, que, assur^s de nos troupes, nous craignions quelque

entreprise hostile qui serait repoussee a coup sür, mais on ne

peut negliger ces avis multiplies et uniformes et on y doit faire

1'attention necessaire pour n'etre pas dans le cas d'^prouver

aucune surprise-, cela doit en meme temps vous prouver com-

bien nos troupes nous sont n^cessaires. Je profite de cette

estafette pour vous ecrire ces lignes; vous recevrez un rapport

d'office sur la meme matiere. Entretemps je vous embrasse . . .

Ce 22 Döcerabre 1791.

Recevez, mon tres eher frere, mes compliments sur l'heu-

reuse delivrance de la femme de Fran9ois, que nous avons

regue hier soir. J'espere que les couches seront aussi heureuses

que la dölivrance.^^*^

J'avais re9u le matin une de vos lettres par laquelle je

vois que vous croyez que par les voies legales, les choses pour-

ront s'arranger lentement, mais sürement; ^^^ il me serait bien

doux, eher fr^re, de pouvoir vous confirmer dans cet espoir,

mais tel que les choses sont et vont, ma triste exp^rience du

passe me convainc que rien n'ira sans explosion. On suscite

ou anime comme en 1789, et c'est m6me un troisi^me parti qui

parait en sccne, lequel, tandis que le club des Jacobins et

autres chcrchent k repandre leur pernicieux Systeme dans toutes

nos provinces, et h s'y fonncr des partis, ils s'occupent de leur

cot(^ mais par des principes diffcrents k rassemblcr ceux de nos

mal-intentionn^s tenant aux partis des Etats qui ^migrent en
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assez grantl nombre d'ici en France. Vous en verrez les cletails

dans les nouvclles envoyees d'ici, qui ne laissent meme aucun

doute, que le refus que vient de donner le tiers Etat des trois

villes vient directement des emigr^s rassembles k Douay sons

la conduite d'un certain prince de Bethune Charost qui s'est

declarö leur chef, jeune homme, entreprenant et mauvais sujet;

que de Ik sont ^manes les libelles, manifestes, lettres toutes

excitatoires, parvenues h, ces doyens qui 24 heures avant etaient

tous disposes a l'accord et k la soumission, et les ont fait

charger; qu'il est indubitable que les plus mauvaises tetes des

Etats de Brabant sont impliquees en tout cela et en relation

avec ces emigres que, quoique les principes de la France sont

diametralement opposes a ceux de ce pays-ci, autant les diverses

partis qui divisent les provinces le sont aussi; que malgre cela,

ils se reunissent dans le voeu principal qui est, de secouer toute

autorite et souverainete, et que Ic nombre des mal-intentionnes

en tout genre augmente journellement et ose effrontement lever

la tete. Ce n'est pas que pour cela nous craignons la moindre

chose tant que nos braves troupes sont ici, mais je crois de

mon devoir de ne vous rien cacher, eher fr^re, de ce qui au

moins suivant les apparences et les probabilites nous menace.

Vous pouvez compter sur nous, que nous n'epargnons ni soins,

ni peines, ni vigilance pour parer k tout ce qui pourrait arriver,

mais je vous assure, je ne suis pas sans inquietude. En atten-

dant, nous vous supplions de resoudre d'abord et donner vos

ordres au conseil de guerre, afin qu'il nous füt permis de com-

pleter les trois bataillons de Laudon vert, en formant les com-

pagnies qui manquent encore, et de nous faire envoyer ce qui

manque de meme, pour corapleter tous les bataillons venus des

pays hereditaires.

Ne pensez pas ceci pour une terreur panique de ma part;

mais croyez k mon attachement, qui me fait vous supplier de

ne pas negliger ceci et y preter la plus serieuse et la plus

prompte attention; mais je suis fächee de devoir le dire, ne

vous laissez pas persuader, eher frere, que les gens avec les-

quels nous avons k faire ici, puissent etre gagnes par la bonte

ou en mollissant vis-k-vis des Etats. C'est bien par le trop de

condescendance employ^ dans les premiers temps de notre

rentree au pays, qu'ils sont devenus si arrogants et les Fran-

9ais, auxquels une insurrection aux Pays-Bas vient trtjs a propos.
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les soutiennent au moins sous main. Ne croyez pas qu'aucune
aigreur ou animosite particuliere me fait parier, vous connaissez
notre caractere et ne pouvez douter de notre coeur; aucune
passion ni sentiment sera plus fort en moi que celui de mon
attachement pour vous, et tout disparait a mes yeux, quand il

s'agit de votre Service et le bien-etre de votre famille. C'est

la ma passion dominante qui m'animera jusqu'au tombeau. Je
vous embrasse . . .

Je vous envoie ici un extrait de lettres de Mons qui con-

firment ce que j'ai ose ^crire la-dessus.^*^

Ce 24 Decembre 1791.

Des lettres que le comte Mercy a regues de Paris lui ont

fait desirer l'envoi du present courrier; j'en profite, eher fr^re,

pour me mettre a vos pieds et vous dire que l'idee ou, pour

mieux dire, la vaine dömonstration que quelques-uns des d^-

putes des Etats ont faite vis-a-vis du comte Mercy et du con-

seiller Lirapens, loin d'etre une preuve ou manque de leur

erabarras ou repentir n'etait encore qu'un leurre et un moyen
par lequel ils esp^raient gagner de temps, car depuis ils ont

donn^ au conseil de Brabant la d^claration violente, dont je

vous joins ici la traduction ^^^ par laquelle vous verrez, qu'ils re-

viennent sur toutes les mati^res passees de la meme fagon con-

tenue dans leurs representations. Le mal de cela est que par

la, - ils intimident tellement le conseil de Brabant qu'on n'en

peut guferes esp^rer eine werkthätige Hilfe. Je vous Tai döjä

dit, eher frere, ce conseil est composö en partie de gcns qui

sont dans les principes du fanatisrae, et d'insubordination, de

l'insurgence ou d'autres, craintifs et pusillaniraes qui, redoutant

la revolte, le pillage, les injures ou mauvais traitement, n'osent

l»as avoir un sentiment ferrae, enfin d'un bien petit nombre de

sujets veritablement attachös et fei-mes, et ceux-ci ne peuvent

lion, puisque la pluralite d^cide; ainsi nous avons bien de la

peine k faire aller le conseil, surtout la crainte des öv^nements

passös en 1789 et 1790 se retragant toujours k leur mömoire,

l<;s Etats connaissent cela aussi bien que nous et en profitent

pour les intimider.

D'un autre cot^, je dois vous pr^venir qu'il est presque

(•(rtain qu'ils out envoye un d^put^ ou agent k Vienne avec
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des lettres particiilieres pour le prince Kaunitz, Cobenzl, prince

de Ligne, prince Starhemberg.^** J'ignore s'il y a une represen-
;

tation pour vous. Apparemment ce sera pour obtenir que vous

receviez une deputation de leur part et de gagner d'une fa9on

ou de l'autre par ]a du temps, car ils trament quelque chose

qui n'est pas encore bien mür et il leur faut trainer pour par-

venir k leur idöe de tout bouleverser, esp^rant du temps

d'amener des ^v^nements dans les affaires Fran9aises qui vous

occuperaient de fa9on k ne plus songer a ceux qui sont pouss^s

par les clubs Frangais. II n'y a pas de doute, car ceux-ci, re-

doutant votre influence dans une contre-revolution de leurs

emigres, fönt tout au monde pour revolter les Pays-Bas une

autrefois, afin de s'en faire un rempart et un secours qui arrete

vos forces. De la viennent tous ces manifestes, libelles, repandues

dans toutes nos provinces Belgiques qui prechent libert^ et in-

dependance, qui parait si douce k entendre aux oreilles de la

multitude; neanmoins ils ne veulent pas dans l'exterieur y pa-

raitre; dans ce moment les municipalites de Lille et de Douay
ayant ^mane plusieurs ordonnances pour ne pas tolerer les

rassemblements dans leurs villes — et Ton dit que ceux de nos

emigres qui pensaient faire une place d'armes de ces villes,

vont a present se rassembler vers Givet et ces contrees, ce

qui est assez desagreable, car on ne peut se cacher que l'esprit

d'insubordiuation et malheureux Systeme du droit de l'homme

a assez pris pied dans la province de Luxembourg — cela prouve

encore, combien les Etats de Brabant sont bornes dans leurs

propres interets, puisqu'ils s'aveuglent au point de croire que

les Frangais les soutiendront dans leurs absurdes explications

des constitutions, lesquelles par les principes sont deja diame-

tralement opposees au Systeme Frangais, et l'exp^rience ne les

a pas rendus assez sages pour leur apprendre que, pareille-

ment aux Puissances alliees qui en 1789 et 1790 les animaient

et les ont abandonnes, ces nouveaux allies et freres les aban-

donneront egalement et au surplus bouleverseront leur Consti-

tution, laquelle ils s'attachent ainsi, des qu'ils les auront portes

k ce qui ^tait leur convenance du moment et leur utilit^, et

ils ne sentent pas que c'est le numeraire de ce pays qui leur

est necessaire en France dans la penurie d'argent oü ils se

trouvent; mais ces Brabanyons, dans leur aveugle entetement,

haine et esprit de vengeance, ne se permettent aucun raisonne-
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ment et aimeraient mieux tous voir perir que de se soumettre
et ceder h, la raison. ^^^

Dans ce moment je re9ois votre chere lettre du 16; ^^ß mon
mari y repondra, car j'ai eu si violent mal de tete, que je ne
le pourrais pas. Je vous embrasse; votre fils se porte bien et

est toujours tel qu'on peut le d^sirer.

(Postscript von Albei'ts Hand.)

Dans ce moment arrive, eher fr^re, votre lettre du 16
par laquelle vous marqnez votre resolution de ne pas accepter
la deputation des Etats, s'ils n'accordent prealablement les sub-
sides et ne s'arrangent sur les autres affaires disputees par eux,

et dans laquelle vous tömoignez d'un autre cotö l'espoir oü vous
etes, qu'ils pourront etre amenes par les voies legales a rentrer

dans leur devoir. Vous savez que ces voies sont Celles que
nous memes avons propose de suivre pröförablement a toutes

autres. Mais, je crois toutefois de mon devoir de ne pas vous
laisser dans l'illusion que vous pourriez vous 6tre faite sur la

certitude de l'effet qu'elles pourront produire, et de prövenir sur-

tout la fausse idöe qu'il serait possible que vous vous fissiez

du veritable etat des choses dans cette province et dans ce

pays, en ne vous cachant point le vrai point de vue, sous le-

quel il doit etre consid^r^.

Vous avez pu remarquer par ce qui est dit dans la lettre,

combien peu d'energie nous pouvons esperer de la part du con-

seil de Brabant. Je ne puis vous dissimuler k ce sujet que des

membres des plus zeles de ce tribunal nous ont avouö que, vu

tous les moyens de chicane que les Etats en corps et en parti-

culier, ainsi que leurs partisans et leurs agents peuvent em-

ployer dans les causes pour lesquelles ils sont et seront attraits

en justice, ils peuvent les trainer des ann^es, et trouver mille

^chappatoires pour difficulter ou du moins retarder les sentences

portees contre eux.

En attendant, tout reste indöcis et dans une vraie an-

archie; les subsides et irapots n'ötant point accord^s, ceux qui

tiennent aux principes d'opposition se croient en devoir de ne

vous rien payer, tandis que les autres, qui se trouvent fort bien

de; ne pas y etre forcös, contribueront tout aussi peu que

ccux-lk; et il s'en suit que, tandis que les habitants de toutes

les provinces rentr^es dans le devoir fournissent leur contingent
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h l'cntretien de vos troupes, et fönt des sacrifices d'argent pour

vous inderaniser en partie des frais de la guerre, et pour de-

dommager les sujets ruines dans les troubles, ce sont justement

ceux de la province restee seule rebelle a vos desirs et opiniatre

dans ses pretentions audacieuses, qui jouissent exclusiveuient

de l'avantage non seulement d'ctre exempts aux depens des

malheureux concitoyens depouilles et ruinös par eux de tout

payement extraordinaire, mais de pouvoir se dispenser meme
de celui des contributions ordinaires, et de l'entretien des troupes

employees pour y maintenir l'ordre, et pour protöger les assem-

blees, oü les Etats ne fönt que des deliberations contraires a

vos interets et k ceux du bien public.

Et cela pourquoi? Parce que ces memes Etats qui sc

permettent tout plein de nouveautes par lesquelles ils enfreignent

directement et manifestement la Constitution; parce que ces Etats,

dis-je, s'arrogent maintenant contre tout droit, celui d'en de-

cider et de declarer pour infraction tout ce que leur intöret

particulier leur a fait mettre en dispute; parce que, ne vou-

lant pas soumettre les objets de cette dispute k la döcision du

juge lögal, ils veulent vous forcer a leur accorder des arbitres

entre vous et eux, en s'erigeant a cet effet a present en inter-

prfetes du sens du dernier article de la Convention de la Haye,

article dont Fhiver dernier ils ont cependant declare ne pas

vouloir, par la raison qu'il ötait, disaient-ils alors, inutile et

meme nuisible, et qui — comme vous l'avez vu par nos me-

moires et rapports precedents — n'est pas du tout applicable

au cas; parcequ'enfin ils veulent vous accuser de manquer au

serment prete ä votre inauguration, la veille de laquelle ils nous

ont presente un consentement qui, mele de clauses insolentes

et nulles, leur fournit un pretexte de regarder le dit serment

comme obligatoire pour vous a l'egard de toutes ces clauses,

tandis qu'il ne serait que conditionnel de leur part, et qu'ils

pourraient s'en croire delies par consequent, des qu'il leur

plaira d'imaginer que vous auriez contrevenu k vos en-

gagements.

Tout ceci ne dit-il pas, que cette province est encore dans

un ötat formel de rebellion, dans lequel eile cherchera de saisir

la premiere occasion d'entrainer les autres et, qu'aux moyens

pres, eile n'a cessö d'etre en guerre ouverte avec vous? N'en

resulte-il pas d'un autre cote, que les moyens lögaux pour la
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faire rentrer dans le devoir, ne laissant pas espörer de pouvoir

y parvenir avec certitude, il faudra aviser pourtaut k la fin a
cn employer d'autres k cet effet?

C'est h trouver et a proposer ceux qui seront les plus
conformes a la justice, a Tinteret public, k votre dignite, et

aux circonstances, que nous nous appliquerons avec soin, pour
peu que les continuations de Topiuiätrete des Etats et l'in-

suffisance des autres voies le rendront d'une n^cessite in-

dispensable.

Nous n'avons pas besoin d'observer, en attendant, combien
il est a desirer, que tous ceux, k qui Tömissaire des Etats re-

mettra ses lettres a Vienne, agissent vis-a-vis d'une maniere
uniforme, et qu'ils parlent et repondent de meme, conformement
aux instructions que nous avons remplies, et aux resolutions

que vous nous avez manifestees; et combien il importera par
consequent, que vous les instruisiez, et les teniez a s'y conformer
avec l'exactitude la plus scrupuleuse.

Nous n'ajouterons au reste aucune reflexion sur les objets

contenus dans la depechc du comte de Mercy, tout ce qu'il y
touclie de la position des affaires de la France, de l'influence

qu'elles ont sur Celles de ce pays-ci, et de ce qu'elles ajoutent

de critique a l'etat de ces dcrni^res etant frappe de maniere k

n'avoir pas besoin d'aucun commentaire ulterieur. ^^^

Nous finissons par joindre ici pour votre amusement une

Paraphrase de la representation, que les Etats nous avaient de-

n^inde de vous soumettre de leur part.^''^

Ce 30 D^cembre 1791.

L'envoi du courrier qui aura I'honneur, eher frfere, de

vous remettre la presente, est motive par une circonstance trop

importante pour que nous ayons pu hesiter un moincnt de l'ex-

p<6dier au plus tot.

Vous en trouverez la raison dans la copie de la lettre

ci-jointe de Tölecteur de Tr^^ves.^^" Je n'ai pas besoin de vous

faire sentir, eher frfere, combien nous avons 6te surpris du con-

tfnu de celle-lk et k quel point nous avons t^te frappes surtout

d'y rencontrer une döclaration ministerielle faite par le prince

Kaunitz, relativement k un ordre donn^ au mar^chal de Bender

d'envoyer des secours considerables au dit ölecteur pour le
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cas Oll ses Etats fussent attaqu<^s ou menaces de l'etre par les

Fran9ais ; cette declaration pouvait-elle manquer en effet de nous

paraitre aussi etonnante qu'inconcevable apres que nous nous

ötions si souvent epuises ä vous repeter dans toutes nos lettres

et rapports, que les circonstances dans lesquelles se trouvent

les affaires en ce pays-ci, ötaient de nature a ne pas permettre

de nous engager sans risque certain de le perdre, avec les

troupes d'ici dans des demelös etrangers; que ce n'etait que

par l'appareil et la residence de ces troupes qui j sont actuelle-

ment que nous pouvions le contenir, et non par des condescen-

dances qui, en mettant le pouvoir et la souverainete en main

des revolt^s ne feraient que leur faciliter les moyens de r^cu-

perer l'independance a laquelle ils n'ont pas renonce de par-

venir, que tout temp^rament et arrangement ultörieur qu'ils

proposeraient ne sera jamais qu'un leurre qui ne les empechera

pas de trouver des pretextes a secouer a la premi^re oecasion

la soumission qu'ils repugnent deja absolument d'avoir envers

vous, et que d'employer dans ces circonstances une bonne partie

de ces troupes ailleurs, etait tout autant que de vouloir sacri-

fier gratuitement la possession de ce pays-ci; chose, dont vous

aviez vous-meme reconnu Tevidence, lorsqu'au mois de Juillet

dernier et dans un moment bien nioins critique que celui-ci,

vous nous avez assures que ces troupes ne devaient etre desti-

nees que pour le maintien de ces provinces, et qu'en tout cas

vous en enverriez d'autres pour les Operations auxquelles le

concert pris avec les Puissances relativement aux affaires jle

France pourraient vous engager d'en employer ailleurs.

Je n'ajouterai pas ici la sensibilite bien juste et bien na-

turelle que nous avons du approuver en voyant par cette de-

claration qu'il y est parle d'ordres donnös a Mr. de Bender,

dont nous n'avons re9u pr^alablement aucune connaissance, ou

que nous ne serions peut-etre pas charges de lui donner en

consequence de vos intentions, si les effets fächeux d'une marche

pareille dont nous avons döja ete malheureusement temoins sous

le regne de feu l'empereur et le bien de votre Service ne vous

obligeaient d'en faire mention.

Nous sommes bien convaincus, en attendant, que les re-

flexions que ce digne marechal nous a soumises sur l'objet en

question et que nous avons Thonneur de joindre ici en copie,^^"

viendront k l'appui de ce que nous osons vous exposer sur la
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Situation de nos affaires, et sur les dangers imminents de toute

demarche qui pourrait avoir les suites dont il est fait mention

plus haut et que vous ne desapprouverez pas que nous ne nous

soyons pas laisses engager par les demandes de l'electeur ä

faire des a present les dispositions qu'il nous a demandees.

Je ne saurais finir cette lettre, eher frere, sans vous ex-

poser ici que depuis les derniferes declarations du roi relative-

nient k la guerre a intenter aux princes d'Allemagne, la har-

diesse des Etats de Brabant, les manceuvres des mal-intentionnes

pour exciter le peuple des villes et campagncs, l'^migration de

ceux qui sortent dans la vue de former un corps de revolu-

tionnaires Belgiques et Tinquictude et le trouble que cela repand

sur tous les habitants du pays, ont augment^ au point, que

l'effervescence gagne ddja dereclief ceux des provinces jus-

qu'ici satisfaites et tranquilles, et j produit des exces dont ils

nous viennent journellement des rapports par les generaux et

officiers commandant les garnisons de ces differentcs villes. Je

vous remets donc a juger, eher fr^re, si dans un moment pareil

il ne serait pas d'une consequence dangereuse de detruire tout

le fruit des egards et menagements que nous a attir^s de la

part de la France relativement h ce pays-ci la conduite que Ton

y a tenue jusqu'ici vis-a-vis de cette Puissance consequemment

k vos ordres superieurs.

P. S. Ayant communique k Mr. le comte de Mercy les

Icttres arrivees de Coblence, et lui ayant demande son avis, il

est restö' decidement d'accord et a döclare positivement Tim-

possibilite qu'il voyait k dötacher sans risque extreme des

troupes de ce pays. Le mar^chal Bender ^galement nous l'a

dcclare, et le comte Mercy ajouta qu'il regardait toujours comme

un objet important que ces provinces devinssent au contraire

dans les circonstances actuelles le point de reunion des forces

<|ue vous voudrez employer pour en imposer k la France, et

prevenir les ravages du Systeme qui se propageraient de Ik

dans toute l'Europe; il nous a dit qu'il avait d^jk expose

dans plusieurs de ses rapports ce sentiment dans lequel il per-

sistait, et qu'il desirait quo nous vous le rappellions encore en

cette occasion-ci.
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Ce 30 Ddcembre 1791.

Je viens, raon tr^s eher fr^re, de recevoir votre chere

lettre doiit je vous baise les mains,^^^ Vous devez avoir rcyu de

dcpuis plusieurs lettrcs touchant notre soeur en France, le comte

de Mercy ayant envoye toutes Celles qu'il recevait de la reine

a mesure qu'elles lui parvenaient, mais comme il les envoie par

le canal du prince de Kaunitz, il se peut qu'elles vous par-

viennent plus tard.^^^ Je crains comme vous que ma pauvre soeur

soit mal entouree et qu'enfin ces longues soufFrances ne l'abattent

et deeouragcnt; mais le moyen de ne pas l'etre quand on est

si a plaindreV Je tremble que les extravagances des princes nc

lui fassent aussi empirer son sort. Mais ce qui me frappc dans

votre lettre, eher fröre, c'est que, selon tout calcul fait, cettc

lettre doit etre ecrite le 21.^^^ Vous paraissiez cncore dans la

croyance ce memo jour que les affaires ici s'arrangeraient peu

ä peu. Est-ce quo nous nous n'expliquons donc pas clairement

dans nos lettres? Hier je vous en ai ecrit une fort d^taillee.

J'ose ici vous repeter que le 26 ä 3 heures aprfes-diner est

parti un nomine Baillet ^^* d'Anvers, se qualiliant de deputö des

Etats de Brabant, chargc des lettres dont je vous avais fait

mention ä divers de ces Messieurs a Vicnne; il a aussi avec

les representations que nous leur avons renvoyees dernierement

pour vous; k entendre les propos de douceur, attachement et

soumission, on serait portö a ajouter foi ä ce qu'ils osent avancer,

qu'il ne tient qu'a peu de choses que le calme et la conliancc

ne soit retabli dans ce pays, mais a quoi se reduit ce peu de

choses, quand on l'examine bien? A fouler aux pieds la dignite

du souverain, son autorite et le bien-etre de la majeure partie

du pays, ä avoir un tribunal de justice compose presqu'enti^re-

ment de leurs complices et a^ leur devotion, pour par la con-

server tout pouvoir a ceux qui l'ont usurpe pendant la revoltc

afin que ceux-ci ne puissent etre condamnös et recherches le-

galement sur leurs actions, ä conserver en place tous ceux qu'ils

avaient plac^s, et a faire abandonner et eloigner de tout les

bons et fidMes serviteurs du souverain qui par leur attachement

ont souffert par lui, enfin que tout le gouvernement ne füt com-

posö que de personnes dans leurs principes et qui leur soient

devouees afin d'etre par le fait les veritables souverains. Voila

leurs vues, leurs plans et le but de leurs men^es et intrigues.



Ne vous y trompez pas, eher fr^re, tout ce armement des fron-

tiferes n'est pas l'ouvrage des Vonckistes, inais des anciens in-

surgents. Si vous daignez jeter les yeux sur divers papiers

cnvoyes d'ici, obtenus par une voie secrfete, vous le verrez

clairement, c'est toujours encore ce parti et les pretres qui tra-

vaillent, et en Brabant cela est tres facile a pönetrer, pourquoi

les deux premiers ordres. de l'Etat ont accorde le subside

de 1791; mais ils savaient bien qu'ils ne pouvaient le payer

ayant pille et vide les caisses depuis ces douze mois, ayant

eontinue des payages illicites, et ayant rcmbourse, a ce qu'on

dit, avee l'argent des impots et vingtiemes Temprunt forcö, par

consequent c'etait un accord simule qu'ils ne pouvaient remplir.

Pour que cela ne paraisse, ils durent faire refuser le tiers Etat

lequel n'etait rien moins que dispose au refus; de la naquircnt

les menees des deux premiers ordres, leurs propositions, leur

tergiversation, enfin leur refus du subside de 1792, sous de

fausses assertions, d'infractions, mais comme moyen d'echauflfer

le tiers et le porter au pas de refuser meme l'accord du sub-

side courant ce qui leur a röussi. On recherche asteur les

preuves legales de cette depredation pour les citer devant le

conseil de Brabant; ainsi, mon tres eher frere, ne vous laissez

pas entrainer k croire que ce soit le parti Vonckiste qui fasse

naitre ni les embarras presents, ni les rassemblements qu'ils

osent se permettre sur nos frontiferes. J'ose y revenir, eher fr^,re,

si vous vouliez faire agir efficacement k Rome pour l'envoi d'un

nonce ici qui contient un peu le clergö; sürement ce serait le

meilleur moyen pour qu'on ne söduise au moins pas le peuple

encore imbu de d^votion fanatique.

Ce 30 D6cembre 1791.

Ayant d^jk donnö au lieutenant Barthodciszhy raes lettres,

j(! reyois la ch^re votre, mon trfes eher frt;re, du 20 d. c.,'^'''^ la-

(juelle m'a fait grand plaisir et nous encourage de plus en plus

a continuer avec la meme fermetö que nous avons employöe

jusqu'ici, et que vous daignez approuver; vous en aurez trouvö

les d^tails dans nos lettres antöc^dentes, si toutefois dans la

lettre d'office, nous avons osö vous dötailler toutes les peines

et entraves, que nous rencontrons dans la marche lente et
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anxieuse de la justice. Ce n'est pas que par \k nous nous d^-

couragions, mais seulement pour vous faire voir quelles sont

les difficultös que nous rencontrons k chaque pas et qui fait

que les choses vont si lentement, bien malgrö le desir sincere

que nous avons de les faire iinir plus promptement, pourvu quo

le conseil de Brabant qu'une fois nous avons mis cn avant pour

que les choses aillent bien legalenicnt, pourvu que celui-ci ne

nous fasse pas faux bord et se soutient, nous esperons parvenir

encore k arranger les choses quoique lentement; mais comme
cette lenteur ne remplit pas l'attente des Royalistes desesperes

et aigris du retard de leur indemnisation, et d'un autre cote de

ce que pour terminer a l'amiable, il etait question d'acquiescer

aux demandes des Etats pour obtenir pour les cinq con seillers

exclus des retraites et autres avantages, nous nous trouverons

peut-etre Obligos pour prevenir les suites que ce mecontentc-

ment du reste des citoyens bien pensants pourrait causer, de

vous importuner, non seulement encore pour quelques faveurs,

mais meme forces peut-etre de prendre sur nous d'en accorder

en votre nom a charge de vos caisses, si les circonstances

du moment pourraient nous en faire sentir la necessite ur-

gente et l'impossibilite de recevoir a temps vos resolutions a

cet effet.

Nous n'avons jamais cru un moment; eher frere, que ni

VOUS; ni le ministere de Vienne puisse songer ä recourir a la

mediation de ces Puissances qui ne se sont que trop melees

dans nos affaires internes, mais nous vous l'avons ecrit unique-

ment pour vous faire voir de quelles intentions on se sert ici

pour tenir toujours les yeux en Fair et dans l'agitation, afin de

maintenir le desordre et le trouble. Cependant vous verrez

que la Stadthouderienne, ses adherents et l'Angleterre ne nous

veulent guferes de bien.

Pour l'article de votre charmant fils, je n'ai rien a ajouter

a ce que je vous en ai deja ecrit. II n'y a qu'une voix la-dessus,

et je voudrais que vous puissiez le voir par un telescope et l'en-

tendre et vous en seriez enchante. Je vous le repete encore,

mon bien eher frfere, ce n'est pas aveuglement de tendresse

de ma part, mais une justice que je suis obligee de lui

rendre — conservez-lui vos bontes paternelles, qu'il merite par

son tendre et sincere attachement pour vous deux et ses

fr^res. II n'a pas ecrit hier par Barthodciszhy sachant que je le
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asais et voulant nous charger, atin que vous ayez plus sou-
vent et separ^ment de nos nouvelles. II est avec moi et mon
eher mari a vos pieds.

Ce ler de l'an 1792.256

Je regarde comme un prdsage heureux pour cette annee
que je l'aie commencee par recevoir une lettre, eher fr^re, de
votre part, dans laquelle vous nous temoignez votre appro-
bation de tout ce que nous avons fait ici vis-k-vis des Etats
de Brabant.2ö7

Cela m'assure que vous nous soutiendrez et en aurez agi
consequemment avec ceux qu'ils vous ont d^putes, gens dont
l'envoi est k tous dgards d'autant plus choquant que le comte
Baillet est un des fanatiques les plus d^cides, qui a joue un
mauvais role dans la revolution; que son adjoint Corbesier est

note parmi les principaux coupe-jarrets de ces temps-lk et

que Fon dit meme qu'il serait accompagne de deux autres per-

sonnages qui auraient figure dans la garde de Vandernoot.

A juger de leur audace, on devrait croire, comme vous dites,

qu'ils seraient soutenus. Je crois cependant que, quelque puisse

etre l'int^ret que i'Angleterre penserait avoir k empecher la

conclusion de votre traite avec la Hollande, pour ne pas voir

diminuer par Ik la dependance dans laquelle eile tient cette Re-

pubHque, et quelque puisse etre sa mauvaise volonte contre

vous, et le deplaisir que lui cause votre reconciliation avec le

roi de Prusse, je crois, dis-je, que malgr^ tout cela, l'influence

que cette Puissance a peut-etre dans la conduite de nos rebelles

n'est pas bien active et ne va gu^res au delk de la satisfaction

qu'elle approuve des embarras qui en rösultent pour vous dans

ces parties-ci. J'ai lieu de croire m^me que le rapport qu'au-

rait la susdite conduite et les mancEuvres de nos Etats et r^-

voltös de Brabant avec celle des Frangais n'est point immediat

et direct, mais que l'Assemblee Nationale, craignant les effets

des sollicitations dont vous etes accablö de toute part pour

agir contre la France, emploie des moyens indirects pour les

susciter, les encourager et pr^parer des voies pour des insur-

rections, pour vous mettre dans le cas de ne pouvoir rien entre-

prendre contre ce pays-lk sans donner lieu par Ik k une ex-

|)losion de rövolte dans ces provinces ici, dont eile chercherait

Fontes. II. Abtb. Bd. XLVIII, 1. Hälfte. 15
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H protiter poui' vous los faire perdre avant meme que les

arm^es que vous enverriez fussent en etat de l'empecher ou

prövenir.

Je suis convaincue que les mal-intentionnes d'entre les

Etats comptent sur la reussite de ce projet; que leur» vues

n'ont jamais tendu a autre chose qu'k trainer et a rcndre im

possible tout arrangement final avec eux dans l'espoir d'attendr»

par Ik le moment favorable a leurs desseins ou que quelquc

circonstance viendrait a brouiller les choses au point d'occa-

sionner une rupture favorable entre la France et vous; qu'a-

veug-leö par leur animosit^ et leur ambition, ils ferment les yeux

sur le danger qu'ils courent ainsi que leur Constitution d'unc

revolution appuyee par des voisins pareils; qu'enfin ce n'est

que par une conduite bien prudente vis-k-vis de ceux-la et par

une grande fermete vis-a-vis des Etats, que vous pourrez de-

jouer leurs plans et detourner les dangers dont ils vous mc-

nacent. Je vous ai deja dit qu'il n'y a point d'apparence que

le clerge et les Vonckistes, Teveque d'Anvers, Vandermersch

et Van Eupen puissent jamais agir d'accord. Cette verite est

confirm^e par des papiers que vous aurez vus et qui vous ont

demontre l'inutilite des tentatives faites ä cet efFet, Cela n'em-

pechera pas que nous n'y oscillons avec d'autant plus d'atten-

tion, que Ton nous a averti que l'eveque d'Anvers y travaillait,

et que nous connaissons combien une teile coalition augmen-

terait Ic danger de notrc position. Quant ä nos troupes, nous

n'avons aucun sujet jusqu'ici d'en etre en defiance. II y a eu

quelque descrtion dans Celles de la garnison de Luxembourg,

composee en partie de ce qu'il y a de moins affidö. II y en

a eu aussi le mois passe dans celles de Louvain oü les Bo-

hemes ont commence a s'ennuyer d'etre separes de leurs foyers

;

mais tout cela n'est pas de grande consequence. La grande

diminution qui existe dans quelques regiments et surtout dans

Esterhäzy vient principalement de ce qui est deserte dans la

marche par l'Empire et de ce qu'on a perdu depuis en mala-

dies; et pour ce qui est des corps francs, il en est k peu pres

de meme, et j'ai deja ose vous representer dernierement qu'il

serait bon de leur promettre de les compl^ter.

J'ai eu l'occasion de vous exposer par le dernier courrier

les observations que presentaient les demandes de l'electeur de

Treves, que je ne suis pas sans inquietudes sur la nature de
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la conduitc qu'il tiendra et sur rinterpr^tation qu'on y donnera
du moins en France; que je ne suis pas plus rassuree non plus

sur la prudence et sagesse des propos et demarches de son
ministre; et que j'aurais beaucoup d^sire que la declaration du
prince Kaunitz eüt pu etre precedee de l'arrivee de quelques
troupes propres a epargner des dötachements a faire de Celles

que nous avons partagees
, entre ici, le pays de Liege et du

Brisgau et de tout ce qu'il nous faudra encore ici pour l'eta-

blissement des magasins et autres objets ne^cessaires aux Opera-

tions que Ton pourrait etre dans la necessite de faire et sur
lesquels le marechal Bender va soumettre un rapport detaille.

Nous sommes tous ä vos pieds et a vous embrasser.

Ce 5 de l'an 1792.

Vous apprendrez par le canal du prince Kaunitz auquel

Metternich fait un rapport officiel de tout ce qui s'est passö

entre l'electeur de Tr^ves et uous.^^^ Je crois que sans nögliger

votre Service, nous ne pouvions repondre autrement dans la

Position oü nous sommes, laquelle de jour en jour devient plus

critique, puisqu'on ne peut se dissimuler que du cote du Bra-

bant nous sommes r^ellement au meme point et dans la meme
Position que l'annee 1789. Entre le nombre de brochures in-

dignes qui roulent, il y en a une remarquable sortie hier, C'est

Celle que j'ose vous joindre ici" qui est repandue en toute forme

et impression, Vqus remarquerez qu'en termes de veritables

souverains, ils defendent k un chacun de mettre de l'argent dans

la levee ouverte pour vos royales finances et cela sous menace

d'ctre puni dans leurs corps et leurs biens comme traitres k la

patrie en soi. Dans un autre temps cela ne serait rien, mais

outre que c'est la preuve d'un rassembleraent de m^chants qui

emploient encore les memes termes de rövolte que par le passe et

cela Sans aucun motif (sie!); mais le plus grand mal est quo nous

;u ons a faire k des gens incapables de raisonner, qui sont ti-

li lides, pusillanimes et que le döcouragement dans lequel ces

lucnaces les r^duisent, les entraine dans des mauvaises actions.

fehlt.

15*
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Tout ceci vous prouve, eher fr^re, la necessite oü nous somme

non seuleraent de garder ici toutes les troupes que nous n'avoi

mais de recevoir incessamment la permission que nous vot

avons demandee deja le mois passe, de pouvoir complcter k
Corps francs; qu'on daigne nous envoyer ce qui manque aux'

troupes venues d'Allemagne, tant en hommes qu'en chevaux,

afin d'avoir effectivement le nombre de troupes que nous n'avons

k prösent que sur le papier. Enfin le mar^chal s'occupe ä tracer

ce qui en g^neral nous manque ici pour le cas de guerre avec

la France, laquelle me parait plus que probable, et cela vous

sera soumis par le conseil de guerre. Si le calme interne exi-

stait dans les provinces, une guerre avec la France serait peu

redoutable et nos troupes ne demanderaient pas mieux, mais ]

cet article est de la plus grande consideration et reflexion,

puisque tout se dispose a une insurrection generale partout des

que Ton vous verra occupe et entame ailleurs. II m'en coüte

de devoir vous dire des choses si desagreables, mais je crois

que plus mon attachement est sincere, plus grande en est l'obli-

gation de ne vous rien cacher.

Je me mets avec mon mari et votre fils a vos pieds.

Gräces a Dieu, je n'ai que les memes choses a vous repeter de

sa Santo et conduite.

P. S.^ Le marechal de Bender vient de nous remettre le

rapport qu'il fait au conseil de guerre en reponse aux directions

qu'il en a reyues relativement aux secours demandes par l'elec-

teur de Tr^ves.^^^ Vous verrez par celui-la, dans quelle position

nous serons ici lorsque le detachement de ses forces aurait lieu

et qu'il arrivait que cela nous attirait une guerre avec la France,

dans un moment oü les inquietudes internes, que la mechan-

cete de ceux qui tiennent aux principes des rebelles de Brabant

sait repandre de plus en plus, doivent exiger les mesures les

plus serieuses; oü l'on ne peut etre indifferent sur les disposi-

tions des mecontents Liegeois, et oü les mouvements de ceux

de la Hollande occuperont trop l'attention du gouvernement de

cette Republique-la pour qu'en un moment pareil on puisse

jamais compter ici sur un soutien efficace de sa part. Vous
verrez par le dit rapport que le defaut de places fortes nous

Von der Hand des Herzogs.

i
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gene pour nos Communications et nos derriers; vous verrez les

dispositions, qu'il serait necessaire de faire prealablement encore
pour les magasins et vivres, relativement aux Operations que le

dötachement demandö et les suites qui pourront en r^sulter,

exigeraient; vous verrez ce qui nous manque en chevaux pour
les transports ainsi que pour la troupe-meme, k l'occasion de
quoi il faut remarquer que parmi les 3000 manquant an Fuhr-
wesen il faut compter aussi ce qui en devrait etre employe
pour Tartillerie de reserve; vous verrez enfin ce qui manque
au complet des troupes fixees jusqu'ici pour etre sous les ordres

du marechal de Bender et divis^ entre les Pays-Bas, le pays

de Lihge et FAutriche-Anterieure. Nous ne sommes certaine-

ment pas inquiets des moyens d'empecher ces provinces-ci de

se porter seules k une nouvelle explosion de revolte; nous

nous persuadons aussi que les Frangais y penseront du moins

deux fois avant d'entreprendre quelque chose contre nous, tant

que nous resterons dans la position oü nous sommes ici vis-k-vis

d'eux; mais nous sommes loin de croire et bien plus eloignes

encore d'assurer qu'il en serait de meme si, nous trouvant dans

le cas de devoir soutenir d'ici l'ölecteur de Tröves ou d'autre

prince, nous leur fournissions un titre pour venir nous attaquer

chez nous; et c'est pour cela que nous regardons comme notre

devoir le plus essentiel de vous exposer dans le plus grand jour

toutes les observations que les circonstances actuelles presentent

k cet ögard. Pardonnez, eher fr^re, ce griffonnage que le manque

de temps nous oblige d'envoyer de la sorte sans le copier, et

recevez-nous ici tr^s humblement k vos pieds.

Ce 10 de Tan 1792.

Je vous dirai que nous avons re9u hier par une d^peche

royale la r^solution touchant le lotto, qui n'est rien moins que

conforme k ce que j'ai os^ vous demander. Je fais abstraction

des six mois de Prolongation de bail auxquels Manzi a renoncö

lui-meme, mais, eher hbre, je vous ai propos^ d'accepter les

ofFres que Manzi fait d'administrer cette branche des finances

pcndant un temps pour le compte des finances, et justement

((ei ne s'est pas fait; pour vous faire voir quel hemme c'est

que Manzi et comme il pense sur ce point, j'ose vous envoyer
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cet extrait'' d'une lettre ecrite a sa femme, qui vous prouverii

que c'est par attachement et reconnaissance pour notre maison

qu'il s'offre pour cette administration. Nos raisons particulieres

qui me fönt d^sirer de le fixer en certaine mani^re en ci

pays-ci, je vous l'ai aussi ecrite, puisque sa femme est um-

grande ressource pour moi et, j'ose dire, fait Täme et Tagremeiit

de notre soci^te domestique, ^tant aussi agreable k mon eher

mari qu'a moi, qu'k votre fils et k tous les messieurs qui logent

avec nous, et l'union dans une maison est le plus precieux don

de la vie. En second lieu c'est une femme d'un certain äge,

sage, modeste de conseil, discrete et sans intrigue quelconque,

ainsi impossible de remplacer ici chez moi, si je la perds. Vous

ne perdriez rien, puisque Mr. Manzi döclare ne rien demandei-

ni accepter pour cette administration laquelle, si eile n'est pas

dirigee et surveillöe par un homme tel que lui, ne tournera pas

si avantageusement pour vos finances. Gräces ä Dieu, votii

charmant fils se porte bien et continue de faire notre feliciti

et joie. Nous nous mettons avec lui k vos pieds et je vous

embrasse tendrement.

Ce 13 Janvier 1792.

Les rapports que Mr. le comte de Mercy vous fait par-

venir sur les affaires gen^rales de France et ceux que Mr. le

comte Metternicli soumet en meme temps sur ce qui regarde

plus particulierement celles de votre voisinage, occasionnent

l'envoi de l'estafette d'aujourd'Iiui; je ne veux pas negliger.

Extrait d'une lettre du marquis Manzi h sa femme touchant le lotto.

Si L. L. A. A. veiilent m'lionorer de leur confiance dans cette affaire,

je me charge de l'administrer pour le compte de S. M. tant qu'on y puisse

avoir besoin de mes Services. La raison qui m'a determine ä me sa-

crifier et offrir de l'administrer moi-meme pour S. M. est la crainte que

des interets particuliers ne parviennent ä detruire ce qui m'a coüte tant

de peines dans les commencements ä etablir; le benöfice qui m'en est

resulte est assez considerable, parce que je paye de reconnaissance sans

la moindre vue d'int^ret, car si l'occasion s'en präsente, je vous prie

d'assurer, que non seulement je n'accepterais point de gages, mais ab-

soliiment pas la moindre petite chose ä titre de gratification. Mon gain

est nn assez beau bienfait, que je reconnais tenir de la maison d'An-

triebe pour engager ma reconnaissance.
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eher frere, d'y ajouter ces lignes pour m'etendre un peu — ainsi

que je vous l'avais annonce par ma derniere — sur les objets

de votre lettre du 31 passe.^'^*'

Je ne puis que reconnaitre la justesse de vos reflexions

sur l'esprit qui anime les differentes factions, opposees en ce

pays-ci au gouvernement; il est sur, en effet, que le but des

uns comme des autres tend k diminuer le pouvoir du souverain

et ^tablir un autre pouvoir a sa place; elles difFerent seulenient

dans leurs vues quant a ceux qui auraient a l'exercer, et dans

les voies qu'elles prennent pour y parvenir : la faction soi-

disante Patriote n'ayant d'autre but que de conserver le dit pou-

voir et de rampliiier m^me entre les mains des Etats tels qu'ils

sont compos^s en ce moment, et cette faction, ne m^nageant

pour cela aucun moyen et fermant mßme les yeux sur ceux

qui operaient la destruction de ces Etats en ne faisant du moins

pas cas des dangers que lui attirerait l'appui qu'elle cherclie en

France pour suppiger k celui qu'elle regarde comme insuffisant

d'autre part, pourvu qu'elle r^ussisse a assouvir sa rage contre

vous et votre maison; tandis que la faction des Democrates

proprement dits qui veut etablir un Systeme populaire pareil a

celui de la France, travaille avec moins de bruit, mais d'une

fa9on pas moins dangereuse, k grossir son parti, et que ceux

qu'on appelle Democrates mod^r^s ou les soi-disants amis du

bien public, tendent principalement k substituer aux Etats

actuels qu'ils ont en horreur une autre forme de reprö-

sentation.

II n'est gueres probable que tous ces partis puissent se

reunir — et c'est sur ce point seul que je pensc que vous vous

ctes form^ une fausse idöe du v^ritable ^tat des choses — ce ne

serait du moins jamais que dans la vue de se tromper mutuelle-

ment apr^s avoir conjointeraent employ^ leurs forces contre le

souverain, et je crois pouvoir me persuader que quant aux

Democrates mod^r^s, ils ne s'y laisseront entrainer que tout au

plus dans le cas oü il ne leur resterait d'espoir d'un change-

nient de representation que par le moyen d'une nouvelle rövo-

lution. Je ne dis pas pour cela qu'il faille dans ce moment-ci

jiroceder k des changements, fussent-ils memo avantiigeux, et

([n'on doive ne pas attendre des circonstances plus favorables

jjüur en introduire qui seraient conformes k la Constitution. Je

ne dis pas non plus qu'il faut user des moyens Macchiavelliques
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pour diviser d'intöret les habitants de ces provinces et pour

en exciter et armer une partie contre l'autre; mais je ne puis

m'einpecher d'envisager toujours comme une circonstance tr^s

heureuse que la diversite et Opposition parfaite des principes

qui rhgnent entre les partisans du regime etabli pendant l'in-

surrection et les autres, empeche encore la coalition tent^e de

procurer entre eux aux depens de vos interets et du bien-etre

de la nation, et de regarder aussi comme des d^marches tr^s peu

calculees et prudentes toutes Celles qui aboutiraient k detruire

absolument le reste d'espoir que pourraient avoir les soi-disants

amis du bien public, de voir realiser un pour les modifications

salutaires, qu'on leur avait laisse entrevoir, et j'avoue meme de

plus, que je ne puis croire aussi dangereuse que vous le pensez

la societö formte par ceux-ci, qui d'ailleurs est prete k ce qu'on

m'assure, de se separer et de finir enti^rement les travaux aux-

quels eile s'etait occupee jusqu'ici.^''^

Cela n'empeche pas que nous n'y portions une attention

egale k celle que nous mettons k toute autre societe ou club;

et si Jamals il arrivait — ce que cependant hors le cas d'une

rupture avec la France je me flatte ne pas voir effectuer —
qu'une explosion quelconque put avoir lieu, ce ne sera pas faute

d'exciter k la surveillance tous ceux qui en sont charges, mais

parce que les difficultös que nous trouvons k rendre cette sur-

veillance suffisamment active et efficace, auront pu preter les

moyens k faire eclater de nouveaux troubles.

Soyez sür, en attendant, qu'on n'y donnera aucune occa-

sion de la part du gouvernement que, s'ils s'en produisent, ils

seront reprim^s avec la plus grande severite et rigueur. Je ne

crois pas qu'on aura besoin en ce cas d'encourager et d'animer

les troupes ; d'apres tout ce que je vois et entends, elles le sont

assez d'ailleurs, et si Ton a dit que les officiers seraient un peu

d^goüt^s, je ne vois qu'ils en aient pu avoir d'autre motif que

celui de deplaisir qu'ils eprouvent de voir impunis tant de gens

qui ont brille dans la revolution et d'avoir du meme employer

la troupe qui aurait voulu aneantir ceux-ci k les garder et ga-

rantir, d'insulter dans les assemblös oü ils prenaient encore

des determinatious directement contraires k vos interets et k

vos desirs.

Que ne puis-je vous assurer que nous ne serons pas dans

le cas de les employer d'ailleurs encore qu'k donner de l'appui
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caux procedures des tribunaux supremes, et k faire respecter les

sentences port^es par ceux-ci contre les Etats, les communautes
et les particuliers coupables, contre lesquels on agit et va agir

successivement devant eux! Que ne puis-je vous faire esperer

surtout que cette voie de justice reglee que vous nous pre-

scriviez de suivre, puisse r^ussir ä faire rentrer ceux-ci dans le

devoir et terminer bientot les troubles! Mais la lenteur des

formes judiciaires, les moyens de chicanes qu'elle fournit aux
mechants, la timidite des juges bien pensants que la fermete

audacieuse des Etats de cette province-ci et de leurs adherents,

les nouvelles inquiötudes et entreprises des mal-intentionnes de

toutes les provinces, et le bruit d'une invasion hostile de la part

des Frangais est considerablement augmentö dans ces derniers

temps, les entraves et obstacles que la Constitution meme oppose

a la condamnation des coupables, l'aveu enfin que les membres

memes de ces tribunaux nous ont fait de la crainte, oü ils sont,

que les moyens ordinaires prescrits pour les poursuites judi-

ciaires ne parviendront pas a ramener l'ordre et la regle dans

cette province, ne me permettent pas de vous entretenir dans

Fidee de Fy avoir retablie par ce seul moyen. (sie!)

Nous n'aurions pas tarde de vous proposer ceux qui au

defaut de celui-la pourraient peut-etre y conduire plus prompte-

ment et plus sürement, si cet objet qui est heriss^ de tant de

difficultös et soumis k tant de considörations de toute espfece,

n'exigeait prealablement un travail approfondi auquel la mul-

tiplicitö d'autres affaires pressantes, engendr^es par le des-

ordre que la revolution a cause dans toutes les branches d'ad-

ministration, eut permis d'y vaguer avec suite, et si celui que

nous donnent depuis 15 jours les demonstrations de la France

envers Felecteur de Tr^ves, n'avait enti^rement absorbc^ le

temps que nous aurions pu y employer.

Vous avez vu par toutes nos lettres pr^cödentes ainsi que

par les rapports du ministre en quoi en etait cette autre affaire.

J'oserais presque me flatter en ce moment que Fölecteur en

aura öchapp^ sans autre mal que celui du desagröment d'avoir

vu Falarme et les inquietudes dans lesquelles tous ces manceuvres

des Fran9ais ont jete son pays et d'avoir du tenir vis-k-vis des

^migres Fran9ais une conduite bien difförente de celle qu'ils

avaient ^prouvöe jusqu'k Ik de sa part. Je ne saurais assurer

cependant qu'avec tout cela je sois parfaitement tranquille k cet
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^gard, et je m'engagerais encore moins a röpondre que ces

ömigres ne parviennent pourtant k lui faire faire ou k faire eux-

memes malgr^ lui quelque pas propre k mccontenter la nation

Fran9aise, et k lui fournir un titre des hostilit^s; car il est

prouvö k r^vidence que toutes leurs vues ne tendent qu'k

alarmer une guerre dans laquelle ils veulent forcöment vous

entrainer et dont le but contrecarrerait visiblement celui que

le roi pourrait s'etre propos^; aussi ne manquons-nous pas de

rep^ter dans toutes nos lettres k l'^lecteur qu'on ne le tiendr.'i

pas pour avoir rempli les conditions imposöes de votre part, et

les döclarations et promesses qu'il a donn^es k la France, aussi

longtemps que l'effectuation reelle de ces promesses n'ait ^te

teile que le ministre de cette cour lui temoigne en etre satisfait.

J'ose vous joindre ici la copie d'une lettre que mon eher mari

vient encore ecrire hier k son frere.^^^

Je n'ai pas besoin de vous retracer encore ici, mon eher

frere, les embarras dans lesquels nous nous trouverions en ce

pays si nous ötions dans le cas de devoir dötacher des troupes

ailleurs; les rapports d^tailies du mar^chal Bender auront suffi

k vous prouver l'impossibilite de le faire sans courir les plus

grands risques, et le trouble que le seul bruit d'un mouvement

k faire vers les frontieres a d'abord r^pandu dans tout le pays

la crainte qu'il a inspire k vos sujets fideles dont plusieurs ont

dejk commence k empaqueter leurs effets ; la fermentation qu'il

a fait sentir dans plusieurs provinces, l'audace et insolence qu'il

'

y a donn4 aux möchants, les ecrits seditieux et excitatoires qui

y ont d'abord circule de tous cotes, et les complots dont on

decouvre chaque jour des nouvelles trames concourent k appuyer

ce qui a dejk ete marque k cet effet, et k eriger l'attention la

plus serieuse. Nous ne la perdrons certainement pas de vue,

et si cette affaire de France se borne pour le voisinage de ce

pays-ci aux seules menaces faites jusqu'ici, nous avons tout lieu

de nous promettre que Celles de Fintörieur de nos provinces

n'auront pas des suites bien fächeuses. J'ai cru, en attendant,

ne pas devoir me mettre dans le cas d'avoir un reproche k me
faire, si je ne vous exposais encore une fois les choses dans

tous leurs dötails et sous le point de vue oü nous pensons

qu'elles doivent etre envisagees.

Je ne ferai ici aucune r^flexion sur le memoire et la lettre

que le comte Mercy Joint k son rapport;^^^ j'avoue que le premier

1
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m'est trop etudiö pour que je veuille me vanter d'enteudre par-
faitement tout ce qu'il veut dire, et que l'autre qui n'y corre-
spond pas tout ä fait, ne m'est gueres plus claire. Tout ce
que j'en conyois, c'est qu'ils servent Tun et l'autre a fortifier

notre opinion sur l'objet principal pour lequel ils sont Berits, et
k justifier celle que nous avons toujours eue sur la conduite
mesuree et prudente qu'il exige. de votre part.

En attendant avec impatience l'armee de Mr. d'Aspre, je
me mets . . .

Ce 14 de l'an 1792.

La place de grand-veneur en Brabant etant vacante depuis la

mort du prince de Grimberghe ^^^ en etant une decoration royale,

nous oserons un de ces jours vous en faire un rapport d'office

;

mais je m'empresse par celle-ci de vous dire que, comme cette

Charge donne toujours a celui qui la remplit des affaires et

relations avec nous par rapport aux chasses et que, par conse-

quent, il est beaucoup a l'entour de nous, il nous est aussi in-

finiment interessant que ce soit quelqu'un qui nous convienne

tant par son caractfere, conduite que par sa fa9on de penser

sur les affaires presentes. De tels sujets sont pour ainsi dire

introuvables en Brabant, et je ne saurais vous en proposer qui

y serait propre que le comte Maldeghem qui est attache au

Service de votre fils Charles, lequel par ses bonnes qualites

reunit tous nos suffrages. Cela ne l'obligerait pas a quitter en-

tierement le Service de votre fils, chose qu'il ne sacrifierait pour

rien au monde; mais comme il remplit deux fonctions chez lui,

il en rösignerait une et, conservant avec l'emploi de grand-

veneur en Brabant celle de grand-ecuyer de votre fils, ce qui

est tres compatible, il remettrait celle de grand-maitre prös de

votre fils qui demande plus d'assiduite, tandis que la place de

grand-veneur exige qu'il fasse plusieurs courses pour veiller k

cette Charge,

Cette place de grand-maitre par \k serait vacante et reste-

rait teile jusqu'k ce que vous plairait de la donner, selon que

nous vous le demandons, k l'homme du monde qui la m^rite

Ui mieux tant par ses Services et attachcment envers vous que

par celui qu'il porte et tömoigne k votre fils. C'est Mr. de
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Warnsdorff : si, lors de raon sdjour ä Vienne, j'eusse connu le

fond de son caractöre et sa fa9on de penser comme je le fais

k präsent (et c'est un reproche que je me fais de ne l'avoir

approfondi), je vous l'aurais demand^ d^s lors pour cette place,

laquelle reellement il doit remplir, y convenant d'autant plus que

son attachement pour votre fils est sage, raisonne, vigilant et

infatigable. Cela nous le rend ä tous aussi precieux qu'esti-

mable, d'autant plus que notre jeune homme röcompense ce

sentiment dont il reconnait l'avantage par un retour amical,

une docilitö charmante et une confiance, laquelle on ne peut

pas si facilement donner, et k laquelle Warnsdorff a des droits

acquis tant par l'anciennete de ses Services et le temps qu'il

est aupr^s de lui que par son zh\e, et qu'il est impossible que

Jamals votre fils accorde ni k Tun ni a l'autre des deux autres

Messieurs qui sont aupr^s de lui, vu leur jeunesse, car Maldeghem

meme est d'un certain respect et r^serve vis-k-vis de lui qui

est naturel et k sa place, puisqu'il n'a ete engagö que pour le

servir. Cela est si vrai que, pour vous faire connaitre le carac-

tere de celui-ci, je vous dirai que lui-meme m'a souvent, depuis

qu'il connait M. de Warnsdorff, pressee de le mettre k la place

qui lui convient, et a eu la g^nerosite de m'offrir celle de grand-

maitre, pourvu qu'il puisse par l'autre rester attache k la per-

sonne de votre fils qu'il aime comme nous le faisons tous de

cceur et d'äme. D'un autre cote, je dois la justice k Warnsdorff

que, quand je lui ai parle de ce projet, il a proteste non seule-

ment de ne pas vouloir faire aucun tort k M. de Maldeghem,

mais, tranquillise sur ce point, il a toujours insiste qu'il ne vou-

lait point qu'on put taxer son attachement pur et desint^resse

pour votre fils d'aucune vue d'interet ou d'ambition; mais mon

mari et moi qui sentons le bien qui en resulterait et la n^ces-

sit^ de la chose dans tous ses rapports, moi qui ai k me re-

procher de ne vous avoir pas propose la chose teile que je le

fais aujourd'hui d^s mon sejour k Vienne, je ne puis m'em-

pecher d'insister k vous supplier d'agreer et m'accorder ce

projet tel que nous vous le proposons, bien persuad^e, comme

vous devez l'etre, que dans tout ce que nous faisons nous n'avons

en vue que le bien de votre Service et le bonheur et bien-etre

de votre charmant fils. II n'a point et^ instruit de ce projet,

mais je ne ferai pas partir cette lettre sans qu'il la lise pour

voir s'il est d'accord et voir si ses idees se rencontrent avec
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les raiennes, comme j'ai lieu de le croire, ou me dire ce qu'il

en pense, si elles differaient en quelque chose. Je crois que vous
approuverez que j'aie etabli cette confiance entre nous qui fait

et doit faire a jamais et durablement notre mutuelle felieite.

Votre fils vient de lire cette lettre, avec laquelle il est d'accord,

et vous le dira lui-meme.^^^

Ce 26 de l'au 1792.

Mon eher mari vous parlant, mon tr^s eher frere, sur nos
affaires importantes, je ne griffonne ces lignes que pour vous
embrasser et donner des nouvelles de votre eher et cliarmant

tils qui se porte bien et qui developpe en toute nouvelle occa-

sion de plus en plus son esprit, charmant caractere et le fond

qu'on peut faire sur lui-meme de raison au-dessus de son äge
et vivacite. Si les malheureuses annonces de guerre se veri-

üent,^^^ vous voudrez bien permettre qu'il suive son pere adoptif

au champ d'honneurs. Vous pouvez etre bien sur de tous les

soins qu'on aura pour lui : la vigilance et l'inappreciable attache-

ment de Warnsdorff l'y suivrait, et mon eher mari connait

trop combien il est precieux pour que vous pouvez etre tran-

quille sur ce point . . .

Herzog Albert an Leopold II.

Bruxelles ce 26 Jaiivier 1792.

Toutes les nouvelles venues de ce pays-lä, celles surtout

que Mr. le comte de Mercy a adressees passö trois jours au

prince de Kaunitz, s'accordent trop en effet sur la tendance

qu'ont les differents partis (divisös d'ailleurs d'interets en ce

royaume) ä vouloir nous faire la guerre que, quelles que soient

les considörations qui devraient les en dötourner, on peut s'atten-

dre d'un jour a l'autre a leur en voir prcndre la determination

formelle.

Les motifs qui paraissent y pousser ceux qui tiennent au

i('^gime actuel, sont : 1" la certitude oü ils sont, que le concert

aiiquel vous travaillez avec les Puissances alliöes pour pr^venir

les dangers de la propagation de leur Systeme et pour faire
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rcndrc justice aux princes crAUemagne, leses par celui-la, les

mettra non sculement dans le cas de ne pouvoir jamais echapper

la guerre, mais meme dans celui^ de se voir tomber plus tard

sur les bras des forces reunies qu'ils auront a combattre chez

eux; 2° le besoin qu'ils croient avoir, de faire diversion par une

guerre externe aux discussions et troubles internes qui mena-

cent leur pays d'une guerre civile; 3° Timpossibilite qu'ils pre-

voient a trouver moyen de reparer le dörangement de ces

finances, et l'espoir de pouvoir se sauver des suites qui en re-

sulteraient pour eux, s'ils ne parvenaient ä entrainer la nation

dans une guerre, sur laquelle ils rejetteraient la cause de la

banqueroute; 4° l'espoir qu'ils ont, que cette guerre, une fois

entamee et avec des apparences de premier succes du moins

momentane, ils gagneront du temps pour des negociations, et

qui pourra fournir des evenements oü, k l'aide de quelque Puis-

sance mediatrice, ils pourront obtenir des conditions propres k

donner une consistence plus solide k leur Systeme de gouverne-

ment; 5** la connaissance de la fermentation qui regne dans les

provinces voisines aux leurs, et particuli^rement dans les notres,

dont ils se flattent de tirer grand parti; 6" la position avan-

tageuse de leurs frontieres qui, couvertes de forteresses bien

munies en provisions de guerre et de bouche, leur fournit tout

ce qu'il faut pour y rassembler au plus tot une arm^e d'un

cote ou de l'autre, et pour la mettre k meme d'operer en avant

Sans aucun embarras; enfin 7° la superiorite de leurs forces sur

Celles qu'on peut leur y opposer en ce moment, et le manque

qu'on a de ce c6te-ci des avantages que leur donnent les circon-

stances precitöes.

Le parti, appele Monarchien, penche aussi pour la guerre,

parce qu'il espfere par son moyen voir renaitre un Systeme qui

donne au roi plus d'influence et d'autoritö, et qu'il n'y voit pas

jour, si la guerre ne devait pas avoir lieu.

Enfin le parti des princes^ de la noblesse, du clerge et

des autres emigres de France, ne soupire qu'apres le moment
de la voir eclater entre leur nation et nous, et travaille peut-

etre meme sous main k cette explosion, parce qu'il se persuade

que c'est par le moyen de celle-lk, que vous serez force malgre

vous k embrasser sa cause particuliere, et qu'il n'en voit plus

d'autre k rentrer avec honneur dans le pays qu'il a si leg^re-

ment abandonne.
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Dans im tel etat de choses et dans une disposition pa-

reiUe des esprits, on ne doit pas etre etonne, si tous les motifs qui

devraient detourner la France de faire la guerre n'operaient point

sur une nation qui est dans le vertige et enflammee sans cesse par

les declamations les plus violentes de ses orateurs forcenes.

Nous devons donc nous preparer maintenant, non seule-

ment a la voir prendre le parti enrage, dont je viens de parier,

mais meme peut-etre a voir suivre bientot ce parti de l'attaque

dont nous sommes menaces.

Les forces qu'elle a rassemblees en trois corps d'armee sur

les frontieres de ce pays-ci et de TAllemagne montent, d'apr^s

les nouvelles debitees, k environ 140 a 150 mille hommes, dont,

decomptant ce qu'elle destine pour la garde des places, eile

pretend pouvoir mettre ä peu pr^s quatre-vingt-dix en cam-

pagne. Je suis bien öloigne de dire que ce soient toutes d'ex-

cellentes troupes; mais enfin cela ferait nombre et ne laisse de

fournir moyen ä porter des attaques a la fois sur plusieurs

points, qui ne peuvent etre tous egalement couverts et defendus.

Aussi pretend-on, que le plan de campagne forme, et pour l'ar-

rangement duquel Mr. de Rochambeau est alle passe quelques

jours de Lille a Paris, doit etre que ce marechal devra entrer

uvec l'armee principale du cote de Mons et Tournaj, tandis

que Mr. de La Fayette penetrerait par le pays de Luxembourg

pour se mettre entre notre armee et cette place; et que Mr. de

Luckner passerait le Rhin pour etablir ses quartiers dans la

partie des Etats d'Allemagne, voisins a ce fleuve.^''''

Le compte qu'ils fönt sur l'insurrection qui accompagnerait

leur entrde dans tous ces pays, et que les emissaires de la

Propagande ont cherchö ä y preparer, entre sans doute pour

beaucoup dans leur calcul; et il faut avouer, que cela ne serait

pas un des moindres embarras et que sans cette circonstancc

on ne saurait jamais se persuader que, quels que puissent etre

les motifs qui porteraient les Franyais k vouloir nous faire la

guerre, ils oseraient l'entreprendre en ce moment.

Tout ce que je viens de detaiUer ici est en attendant de

nature k ce que je n'ai pas cru devoir tarder de vous en donner

connaissance et de vous mettre k meme par Ik, de juger des

mesures que vous aurez k prendre tant de votre cotö, que

vis-k-vis et par le moyen de vos alliös, pour parer du mieux

possible aux effets de ce dont vous dtes menace.

i
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Je n'ai pas cru devoir differer non plus de le comrau-

niquer au mar^chal de Bender et au g^nöral Brown, et de les

charger de me remettre au plus tot un travail sur le r^sultat

des d^liberations prises, tant en ^gard aux dispositions ä faire

— le cas echeant — pour rassembler nos troupes en consöquence

des mouvements de nos ennemis, que pour tout ce qui a rapport

aux Operations militaires que les circonstances pourraient exiger;

et comme le moment est trop urgent pour pouvoir attendre que

ce qui nous manque surtout en chevaux pour Fartillerie et le

chai-riage de Tarmee nous vienne des autres pays hereditaires,

je me crois oblige de prendre d^s k present sur moi d'en or-

donner un achat ici, qui ne doit cependant empecher Tenvoi

de ceux que vous nous ferez parvenir de Ik-bas, vu que ce

qu'on pourra en procurer ä la häte ici, ne suffira h peu pr^s

qu'au deficit journalier de ceux d'entre les chevaux restants

qui pourront perir dans le cours des Operations.

Je me reserve, eher hhre, k vous mander des details ul-

terieurs sur les differents objets ci-dessus mentionnes, lors du re-

tour de Mr. de Ficquelmont,^*'* capitaine du regiment de Klebeck,

que nous ne retenons ici que parce que le comte de Mercy

s'attend k recevoir au premier jour des nouvelles plus interes-

santes encore et plus positives sur ce qui fait k präsent l'objet

principal de notre attention.

J'ai l'honneur de vous remettre en attendant ci-joint un

etat prealable de la force et distribution des troupes Frangaises

stationnees sur les frontieres de ce pays-ci, sur lequel je compte

cependant recevoir dans peu des renseignements plus sürs et

plus detailles; et j'y ajoute aussi un tableau de ce que (dö-

comptant le corps qui est dans le Brisgau) nous avons dans les

provinces Belgiques et dans le pays de Li^ge.^*'^

II serait precieux que les circonstances nous permissent

d'employer absolument tout ce qui s'y trouve contre les seuls

ennemis du dehors!

Ce que je puis vous mander aujourd'hui de ceux du de-

dans, se borne k ce que les decouvertes faites et les informa-

tions prises, relativement aux personn es arretees, prouvent non

seulement l'existence tres reelle d'un complot et d'une liaison

formee entre eux et nos emigres, qui justifie bien le parti que

nous avons ete obliges de prendre, en nous saisissant de leurs

personnes sans attendre k cet effet les formalites lentes et
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dangereuses en pareil cas d'Etat des procediires judiciaires,

mais meme, que ces preuves sont de nature a ne pas pouvoir
imaginer que les juges legaux, auxquels on va transmettre la

decisioii de cette affaire, puissent trouver mati^re k ne pas
porter — du moins contre Tun on l'autre d'entre eux — une sen-

tence severe tendant ä donner un exemple propre a en imposer
aux seditieux.

Au reste, s'il regne par ei par lä dans le pays une inquiö-

tude que le bruit de la guerre avec la France a fait renaitre

parmi les mal-intentionnes, eile ne s'est manifest^e encore que
par des exc^s particuliers, qu'on n'a pas de peine ä reprimer
jusqu'ici, et qui au fond ne produisent d'autre effet, sinon

de nous avertir de ce qu'ils pourraient vouloir tenter d'entre-

prendre dans le cas oü cette guerre viendrait effectivement

a eclater.

Pardonnezj eher frere, cette longue öpitre que je ne sau-

rais terminer sans vous temoigner combien la satisfaction que

je sens en voyant l'ardeur pour la gloire que votre eher fils

demontre en ce moment, ajoute encore ä la tendresse que je

lui ai vouee.

Croyez que si jamais nous viendrons dans le cas de la

mettre en action, nous ferons tout ce que vous devez attendre

de notre zele, et continuez, je vous prie, vos bontes k celui

qui se met ici tres humblement a vos pieds.

Ce 7 F^vrier 1792.

Quoiqu'il j a peu de jours que je vous ai ^crit, eher

frere, je crois de mon devoir de vous informer d'une audience

r^iteree du Marquis de la Valette qui, döployant son caract^re

vis-a-vis de nous de deleguö des Etats, nous a dit etre auto-

rise de leur part a nous proposer des moyens tr^s simples de

tout conciher avec la dignit^ convenable : c'^tait que les deux

Premiers Etats ne demandent pas mieux que d'accorder les

subsides et, ne pouvant faire revenir le tiers et le peuple comme
il le souhaiterait, il nous proposait d'öcrire aux Etats une de-

jjcche dans la teneur de celle dont je vous envoie la copie qu'il

nous a remise en main propre et que votre eher tils a bien

voulu copicr,^'^ Vous verrez que c'est toujours la raeme chose,

\oir 1° la deputation k Vienne pour vous remettre l'accord

Fontes. U. Abth. Bd. XLVIII, 1. H&lfto. 16
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des subsides, ainsi l'accord ne serait que la suite de la per

mission de la döputation; 2° de remettre toutes les affaires eccle-

siastiques aux ^veques et clerge de Brabant; enfin 3" de nous

interesser pres de vous k l'affaire des cinq conseillers. Voila,

toujours qu'ils reviennent aux memes points ; nous lui avons re-

fuse tout en nous tenant ä la teneur de vos ordres et direc-

tions-, cette tenacite des Etats de Brabant est inconcevable; il

est certain que ce sera probablement leur derni^re tentative,

car ils ne peuvent se dissimuler que toutes les autres provinces

sont indignees de leur conduite; mais de leur ceder dans ce

moment, ce serait k jamais perdre et renverser votre autorite

dans ce pays, d'autant plus que le conseil de Brabant commence

k bien aller; hier ils ont prononcö des peines de corps contre

plusieurs des coupables arret^s et contre le prince de Bethune,

et si on entrait dans des pourparlers sur ces affaires, d'abord

leur courage et bonne volonte se rallentirait sans compter com-

bien votre dignite y perdrait.

Recevez . . .

Herzog Albert an Leopold II.

Bruxelles ce 8 Fevrier 1792.

Je prends la liberte de vous envoyer ci-joint, eher frere,

le resultat des Conferences militaires tenues sur les mesures a

prendre dans les circonstances actuelles oü les dispositions ho-

stiles dont nous sommes menaces du cote de la France nous

mettent dans le cas d'employer le plus tot possible tous les

moyens de prevenir de la part de ce royaume toute surprise

imprevue et de parer du mieux que nous pouvons les effets

d'une agression hostile qu'on semble y mediter contre nous.

Ces mesures sont contenues dans la copie de la pi^ce ci-jointe

remise a Mr. le marechal de Bender pour sa direction et pour

les exp^ditions ulterieures y afferentes, et k laquelle se trouve

annexe un etat g^neral des troupes existantes en ce pays et

celui de Liege et de la maniere dont il a 6te resolu de les

distribuer pour le cas, oü une rupture effective avec les Fran-

gais nous obligeat k nous mettre en posture de nous opposer

en force k leurs desseins ;
^^^ et je dois observer quant k cet etat,

que la difference que vous remarquerez entre celui-lk et raper9u
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nie j'ai eu l'honneur de vous envoyer en dernier Heu, provient

le ce que ce dernier contenait seulement le nombre de ce qu'on

inprend chez nous sous la denomination de combattants ou
b'euergewehre, tandis que celui que je vous soumets ici, con-

tient tout Teffectif Locostand qui resulte des derni^res tabelles

regues. Un point tr^s essentiel que je ne puis passer sous si-

lence ici, c'est que nous n'avons dans le fond ici d'autre artil-

lerie que celle qui est entendue sous la dönomination d'artillerie

de campagne; que meme parmi celle-ci nous n'avons pas une

seule pi^ce d'artillerie lagere ou de cavallerie; que pour le trans-

port de la reserve et du charroi ou Fuhrwesen, il nous man-

quent passe les trois mille chevaux; que si les Operations d'une

campagne nous mettent dans le cas tr^s naturel et probable de

devoir faire un siege, nous ne pourrions songer k entreprendre

meme celui de la place la plus mediocre sans tirer a cet effet

de la forteresse de Luxembourg et de la citadelle d'Anvers

une partie des pi^ces de batteries destin^es k la defense de leurs

ouvrages, et insuffisantes k l'objet dont il s'agirait; qu'il nous

manque aussi le nombre de remontes n^cessaires pour les dra-

gons, chevaux-legers, houlans et houssards, dont une partie des

Premiers pourra seulement etre fournie par les livranciers avec

lesquels on a forme a la häte des contrats k cet egard; que

nous sommes depourvus absolument du nombre süffisant d'offi-

ciers Ingenieurs indispensables pour la besogne actuelle; qu'il

nous faudrait aussi quelques officiers de plus pour le grand

etat major attachö k ce corps d'armee-ci; que parmi le nombre

d'ailleurs peu considerable de generaux qui y sont employ^s,

il s'en trouve dont les infirmitös ne permettent pas de se pro-

mettre que leurs forces repondront longtemps k leur zhle; que,

ne pouvant cependant les laisser en arriere pour le cas d'une

Ouvertüre de campagne, il serait difficile de trouver ici quel-

qu'autre general propre k vous etre proposö pour gerer pendant

ce temps ici les affaires courantes et particuliferes du commande-

ment general de ce pays; qu'enfin Tage et l'öpuisement des

forces de notre digne maröchal de Bender ne peut que faire

trembler sur son sujet.^'^

II est vrai qu'il s'est remis aujourd'hui de manifere k pou-

voir se rendre chez nous, sans qu'on lui remarque aucune appa-

rence de maladie; mais ce r^tablissement est si sujet k caution,

et l'importance de prevoir le cas oü il viendrait k manqucr est

16*
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teile, que je ne saurais m'empecher, eher frhre, de reiterer en-

core une fois ici ce que j'ai chargö en dernier lieu mon epouse

de vous exposer a cet egard et relativeinent a la reflexion

qu'exigeraient de toute fa9on les talents et merites particuliers

du göneral Brown. ^''^

Tout ce que je viens au reste de vous detailler quoique

fort en abrege dans cette lettre- ei, suffira pour vous faire con-

naitre la necessite vraiment urgente de nous procurer ici, et

cela le plus tot possible, tout ce qu'il nous faut encore, pour

pouvoir operer avec vigueur dans le cas tres probable d'une

guerre.

Je ne veux pas assurer que les Frangais ne manquent

absolument d'aucun de ces moyens, mais leur position locale,

leurs forces et leurs forteresses peuvent les mettre dans le cas

de se passer de plusieurs de ceux qui nous deviennent indis-

pensables.

Je suis bien eloignö de soutenir aussi que tout bien con-

sidere ils aient des raisons solides pour se determiner ä vouloir

nous faire la guerre; mais enfin il parait qu'une partie de la

nation la croit ou la dit necessaire, et comme de la part des

gens de cette trempe on peut s'attendre aux choses memes les

moins sensöes et les plus incrojables, je me flatte, eher frere,

que vous ne sauriez desapprouver Tempressement avec lequel

je mets sous vos yeux l'exposö de tout ce qu'il Importe de

nous procurer incessamment pour nous mettre en etat de

repousser avec du succ^s assure les entreprises qu'ils vou-

draient tenter.

Je ne m'etendrai pas ici sur ce qui regarde les affaires

internes de ce pays, notre rapport officiel de ce jour et celui

que le ministre a fait hier au prince de Kaunitz vous instrui-

sant de la suite des procedures criminelles intentees par devant

le conseil de Brabant et des sentences decernees par celui contre

une partie des agents de la conjuration tramee avec nos emigres

rassembles sur les fronti^res de France. Je me bornerai donc

a ajouter ici, que ce que nous voyons des dispositions des Etats

et du peuple des autres provinces ne peut manquer de faire

ressortir encore davantage le tort qu'ont les Etats de celle-ci,

et que je crois pouvoir me persuader, que ceux-ci s'en seraient

dejk convaincus de maniere ä changer de conduite, si la per-

manence du sejour de Mr. Baillet ä Vienne, les rapports qu'il
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Icur fait sur la maniere dont il y est personnellement traite, et

l(^s propos iiicroyables que cet intrigant Mr. de la Valette tient

ei sur l'effet qu'a fait sur vous, eher fr^re, le refus des sub-

-^ides dont vous ötiez, dit-il^ affecte au dernier point, et sur

\ otre disposition ä accorder aux dits Etats, pour prix de leurs

ubsides, au delk meme de ce qu'ils demandent, ne fortifiait

ncore leur espoir et leur opiniätret^. Vous avez reyu hier par

iion epouse le projet de depeche qu'il nous a soumis, et par

cquel il ne visait a rien moins qu'k nous faire faire en votre

lom la demarche la plus humiliante, la plus retrogradante et

l;i plus contraire a votre dignite et au bien des affaires qui ait

iamais pu etre proposöe en ce moment.

Je ne pense pas que cet öcrit ait besoin de commentaire

ilterieur, et je finis par consequent cette lettre-ci en vous reite-

i-ant tres humblement, eher fr^re, les assurances de l'attache-

ment le plus sinc^re et le plus zel^, avec lequel je me mets

tres respectueusement k vos pieds.

Ce 12 Fövrier 1792.

Apres avoir ecrit a Timperatrice que KoUonicz ^'* n'ötait

point arrive, on me Fannonce, eher fr^re, et je viens de recevoir

votre ch^re lettre du 31 dont je vous baise les mains;^'^ je sais

tres bien tout ce que Ton dit et debite sur moi-meme dans les

imprimes, mais aussi sensible que je serais si je meritais le

blame et la mauvaise r^putation, autant ai-je un front d'airain

et courage k supporter tout ce que la cabale et möchancete

fait dire et öcrire contre, car je sais que c'est uniquement

puisque nous faisons notre devoir que nous n'avons rien d'autre

en vue que le bien de votre service qui nous fait ainsi detester,

puisque ceux qui ne regardent qu'k leur bien particulier et

int^ret personnel, nous trouvent inebranlablement en leur chemin,

et la cause est trop belle et trop satisfaisante pour ne pas con-

tinuer k möriter le bläme de ces Messieurs. Je vous baise les

mains pour Tavertissement pour Fersen; aussi je ne m'y fie

aucunement et mon parti que je suis constamment est, de ne

pas parier d'affaires d'autant ni avec Mr. Breteuil, ni avec Fersen,

ni avec personne quelconque; c'est une autre raison qui impa-

tiente ces dames et Messieurs d'ici. Je me suis publiquement

montr^e, comrae je le suis, attach^e k la reine, la plaignant,



246

mais pas plus loin; je sacrifie, il est vrai, tout amour propre,

car on me taxe soit de betise, d'indifFerence etc., mais je ne

regarde k rien et continue dans ma fayon adoptee ; il n'y a que

votre approbation et contentement qui m'est de quelque chose.

Vous daignez me le marquer et cela m'encourage et me soutient,

mais il n'y a pas jusqu'k ce cöte, qu'ils savent etre sensible

qu'ils m'ont attaquee pour m'affliger et me faire de la peine

r^pandant des bruits ici dont je ne vous ai marque qu'une

partie, mais auquels, connaissant votre äme et caractere, je n'ai

Jamals un moment pret^ croyance, mais on esp^rait par la ou

de me faire changer ou mourir de chagrin.

Ce 14 Fevrier 1792.

Le comte Mercy nous ayant communiquö, eher frere, les

depeches h, lui remises par Kollonicz,^'''^ tout ce qu'elles renfer-

ment, est a mon avis de nature a devoir faire effet en France, non

seulement parce qu'on y retrouve les principes de sagesse ten-

dant au maintien de la paix et tranquillite publique, dont vous

ne vous etes jamais ecarte durant tout le cours des evenements,

qui agitent la France, mais parce que les explications et decla-

rations que contient la note y inseree, repondent au fond dans

tous les points essentiels aux vues et principes, que le roi parait

avoir adoptös. Malgre tout cela et malgre toute la justesse et

la candeur que vous mettez dans vos procedes, je crois avoir

tout Heu de craindre que la rage et Tanimosite des parties qui

d^terminent a present les volontes de la nation, ne leur fasse

entrevoir dans le concert pris entre vous et les autres souve-

rains alliös pour assurer le repos, les droits et les proprietes

des Etats et sujets respectifs, qu'un plan decidement forme,

pour imposer ä la France des lois conformes aux interets des

Puissances reunies contre eile, et qu'ils ne parviennent a la

decider ä vous la faire, et d'attaquer m^me au plus tot — comme
plusieurs renseignements le donnent — ces provinces-ci.

C'est d'apres cette derni^re reflexion que j'aurais ete bien

charmee d'apprendre que les 6000 hommes destines pour le

Brisgau et les 6000 hommes que le roi de Prusse doit envoyer

a Cleves et Wesel, se trouvassent dejk en marche, que l'accord
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pris entre ce prince et vous, nous assurat que ses troupes de
Westphalie avan9assent d'abord ä la prämiere nouvelle d'une

attaque des Frangais de vos pays, et que le traitö d'alliance

par lequel la cour de Berlin vous assurera un soutien de
30 mille hommes contre vos ennemis quelconques etait interne

ou externe et qui, comme vous dites, va etre signe, füt dejä

assez public pour contenir ceux que l'esprit de vertigo et d'effer-

vescence entretenu par Tincertitude et le doute sur la realit^

d'un tel secours, dispose k des tentatives qui, quoique sans

apparence de succes, ne laisseront pas que de nous donner de

l'embarras; toutefois je suis charmee de voir que vous ayez

sujet d'etre satisfait de la mani^re dont cette cour agit a present

avec vous dans tous les points, et fais des vceux qu'on ne par-

vienne pas a la detourner des principes de bonne harmonie

qu'elle semble avoir adoptes vis-k-vis de vous.

Je souhaite que vous puissiez toujours etre content de

meme de la Russie et cela d'autant plus que, malgre tout ce

que ^on alliance nous a coüte, selon mes faibles lumieres, je

regarde comme tres essentiel pour notre Monarchie de l'avoir

pour ami. Je desire beaucoup au reste que l'Imp^ratrice et les

autres Puissances qui mettent tant de chaleurs en apparence

au moins aux affaires de France, prouvent par des faits röels

l'interet qu'elles ont k seconder vos vues dösinteressöes pour le

maintien du repos public de l'Europe, et ne dirigent pas leurs

demarches animees par les princes et leur conseil, de mani^re

a empecher par trop de precipitation les effets heureux que

la confusion qui r^gne actuellement parmi eux dans l'interieur

de la France pourrait produire peut-etre dans peu en faveur

du roi, et faire revivre par la dans la nation l'i^nergie et enthou-

siasme cause par la nöcessite d'une defense commune, s'il se

voyait attaqu^, et par la vous attirer une guerre dans laquelle

vous pourriez ne trouver de leur part qu'un soutien tardif et

peut-etre meme insuffisant. Si nous devons croire plusieurs nou-

velles venues hier et aujourd'hui de Paris k des gens sürs et

qui sont attachös, lesquels ont soutenu etre fondees sur des sources

authentiques, cette guerre ne doit pas seulement etre rösolue,

mais le commencement des hostihtös doit meme, d'apr^s ces

Icttres, avoir lieu au terme d^signö, du premier de Mars, et

voilk sur quel raisonnement ils fondent la nöcessitö de vous

faire la guerre:
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Ils disent, ces enrages : TErapereur n'a pas cache qu'il est

occupö d'un concert avec d'autres Puissances pour tächer de

procurer d'une mani^re convenable et par des voies concilia-

toires des arrangements propres ä faire cesser les inqui^tudes

que donnent a tous les pays les principes adoptös en France;

la nation ne veut pas de son cote que d'autres se luelent de

leurs affaires, et eile ne veut pas meme que, qui que ce soit,

pretende faire valoir des droits qu'elle refuse de reconnaitre

autrement que comrae eile l'a dejk d^clare. Le concert, dont

il est question, ne pouvant donc point tendre a aviser aux moyens

de la porter k des negociations qu'elle a d^cideraent rejet^es^

il ne peut avoir d'autre but qu'k convenir d'un plan d'opera-

tions militaires par lesquelles on la forcerait ä passer par les

conditions qu'on voudra lui imposer. Or, dans ce cas qui lui

fait regarder la guerre comme in^vitable, serait-il prudent

d'attendre que le concert bien forme, et les forces des Puis-

sances alliees reunies et bien organisees viennent lui tomber

sur les bras? Et ne vaut-il pas mieux les gagner de vitesse et

tomber sur les pays voisins de celle de ces Puissances qui

donnent necessairement le plus d'ombrage, et la saine raison,

ne dicte-t-elle pas d'executer cela preferablement dans un mo-

ment oü aucune des autres Puissances n'est encore portee de

soutenir ces parties-lk et oü l'agitation interne, qui r^gne parmi

une partie des habitants de ce pays, pourrait nous faire esperer

de reussir ä y susciter des troubles internes et quelques emo-

tions favorables aux vues du peuple Fran9ais.

Voila comme ceux qui veulent absolument la guerre argu-

mentent k present en France; je ne dirai pas qu'ils raisonnent

juste, et qu'aveuglement opiniätres a ne pas vouloir demordre

en rien du Systeme vieux qu'ils ont adopte, ils ne ferment les

yeux sur les suites de cette guerre qu'ils entameraient de leur

chef Sans motif legitime et fonde et avec une armee indisciplinee

et en desordre.

Mais je ne saurais disconvenir que je souhaite depuis

quelque temps que vous regardiez, eher frere, celle-ci comme
deja resolue de la part de la France, et que toutes vos me-

sures soient prises en consequence de cette persuasion. Vous

pouvez compter en attendant qu'on ne s'endort pas ici sur

l'attention que m^ritent les demarches de ces mauvais voisins

et que, quelques soient les avantages que leur donnent leurs
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forces, leur position locale, leurs forteresses et les moyens qu'ils

ont de porter leurs attaques sur plusieurs points a la fois, on
ne negUgera rien pour les recevoir avec vigueur, et leur faire

approuver la valeur des troupes inferieures k la verite en nombre,
mais mieux organisöes et mieux disciplin^es que les leurs.

Je pense comme vous que le roi et la reine sont bien mal
conseilles en ce moment, et qu'il serait difficile, pour ne pas
dire impossible, de les aider a leur gre; et je ne suis pas moins
convaincue aussi que les princes et leur conseil agissent de leur

cote apres des principes bien eloignes de ceux qui devraient

conduire au vrai bien des affaires. Ce n'est pas d'aujourd'hui

que Ton meeonnait cette conviction, aussi m'a-t-elle toujours

valu d'etre Fobjet tr^s prononcö de la haine de leurs agents

fougueux, qui n'ont laisse aucun moyen de faussete, des men-
songes et d'intrigues, pour m'en faire eprouver les effets, mais

par rapport a la cause j'en suis bien consolee, en partageant

leur mauvaise volonte avec vous, eher frere, et recevant de

votre part l'assurance que vous etes content de la conduite que

nous tenons tant en cet egard qu'k d'autres. Je suis toujours

persuad^e que l'Angleterre, qui ne dissimule gueres les mau-

vaises dispositions dans lesquelles eile est a votre egard, cherche

k profiter en gen^ral aussi des circonstances präsentes de la

France, pour entretenir les troubles qu'elles causent dans toute

l'Europe, et les faire tourner k l'avantage de ses vues ambi-

tieuses. Je n'ai pu apprendre qu'avec plaisir la reception faite

k Londres k l'eveque d'Autun, qui pourrait faire espörer du

moins qu'elle ne prendra dans ces affaires aucune part döcidö-

ment oppos^e aux vues des autres Puissances.^''''

Je ne puis vous cacher que je n'ai jamais pu rae per-

suader que le traite projetö avec la Hollande put remplir en

ce moment-ci tous les avantages que d'autres croient y trouver

;

j'y entrevois seulement celui de l'impression qu'un tel arrange-

ment devait faire sur les mal-intentionnes de l'int^rieur de nos pro-

vinces, et surtout celui de ne plus avoir de ce c6te-lk des voisins

aussi servilement dependants de toutes les vues et de tous les

intörets d'une autre Puissance qui ne cesse de nous manifester

particulierement un esprit de malveillance trfes facheux; mais

j'ötais d'un autre cot^ d'autant plus eloignöe de faire grand

compte 8ur l'efficacitö des secours que nous aurions pu retirer

de Ik dans les circonstances actuelles, que Ic rapport de celle-ci
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avec Celles, oü se trouvent en ce moment les provinces Unies,

me laissait en doute, lequel des deux voisins serait le plus dans

le cas de demander, et le plus embarrassö de donner des secours

stipul^s. Je pouvais me faire d'autant moins k l'id^e que vous

dussiez passer par la condition que d'apr^s la volonte du mini-

sthre Anglais on avait voulu Her indispensablement k la con-

clusion de ce traitö.

La princesse d'Orange parait avoir voulu regarder comme
contraire au principe d'un bon voisinage le debit qui s'est fait

ici d'une mauvaise brochure dans laquelle son intendant et sa

femme de chambre sont accuses d'avoir eu des gratifications

des Etats rebelies.

Vous aurez vu, eher fr^re, par les rapports du ministre,

a quoi en est cette aflfaire, dont je n'ai pas cru devoir par con-

söquent vous en donner une information particuli^re ; mais comme
a present vous me la demandez, je vous dirai en peu de mots

que la brochure en question, dont je vous joins un exemplaire,^'''^

aete ecrite et publice sans notre S9ue (sie!) ou consentement, que

meme on a donne des ordres serieux aux fiscaux de rechercher

ses auteurs et editeurs et d'agir k leurs charges; que ceux-ci n'ont

pas encore et^ legalement d^couverts, que les points et articles

contenus dans cet ouvrage ne sont point accompagnös de preuves

authentiques, que neanmoins ils avaient promis, disant qu'ils

s'etaient fondes; que par une pi^ce ci-joint des pieces qui se

trouvent a la chambre des comptes, il se trouve que beaucoup

de points ne resultent pas de ceux-ci renfermes dans Tun im-

prime et que, quoiqu'il soit probable que les auteurs de cette

brochure ne les auraient pas articul^s sans les avoir tires du

moins de quelques extraits de registres, qu'ils auront regardes

comme suffisants k en prouver la realite, il n'y a encore parmi

les articles contre lesquels il a ete porte des reclamations, que

celui de l'intendant de la princesse ou de quelque autre per-

sonne de poids de sa cour, dont la preuve paraisse assez Evi-

dente, et l'article du cardinal sur lequel il y a un employe du

gouvernement, qui s'offre de preter serment d'avoir vu dans

les comptes des Etats des sommes considerables, äquivalentes

k peu pr^s a celle dont parle la brochure, qui aurait ete payee

k ce prElat.

L'approbation que vous voulez bien donner a tout ce que

nous avons fait et dispose d'ailleurs dans ce pays est assure-
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nient le dedommagement le plus reel de tout le travail et de
toutes les peines, que nous donnent les occupations multipliees

et facheuses des circonstances actuelles. Vous avez pu juger

par nos relations successives et par les rapports du ministre,

qu'il ne nous manque pas de cette derni^re esp^ce, et que nous

sommes sans cesse en batte a des trames fomentees et appuyees
des differentes parts auxquelles la plus grande vigilance ne

saurait reussir a parer, et dans lesquelles les partis des Etats

comme celui des Democrates ou Vonckistes, jouent egalement

leur röle sans qu'on puisse dire positivement lequel est plus a

eraindre en ce moment : le dernier qui n'ose encore lever la

tete — mais dans lequel je n'ai pas le motif fondö de croire

que dans ce moment le comte de la Marck joue un role —
pouvant devenir trfes dangereux par la marche methodique et

rusee qu'il met dans sa conduite et par sa liaison intime avec

le Systeme Fran9ais et par le mecontentement oü il est qu'on

n'est entre en rien dans ses propositions et projets, tandis que

l'autre, plus bruyant et plus echauffe, parait n'etre encourage

surtout dans l'arrogance qu'il continue de demontrer que par

l'espoir qu'il se forme toujours du succ^s qu'auront k Vienne les

negociations de leur emissaire Baiilet, tant que celui-ci ne sera

pas de retour. J'ose joindre ici une information que nous ve-

nons de recevoir d'une part qui ne permet pas de doute sur

la certitude de ce qui est dit la-dessus et qui confirme que le

bien des affaires exige nöcessairement le prompt retour de

ce depute.^'^^

Je me suis dejk assez etendue dans d'autres lettres sur la

conduite de Mr. de la Valette et le peu de croyance que nous

avons accord^ a tout ce, dont il pourrait se vanter d'etre charge

de votre part ; mais il est sur que lui se vante et de votre con-

fiance en lui et que vous etiez du meme sentiment et que

ses propos ont fait rehausser le courage aux membres des

Etats mal-intentionnes.

II ne me reste qu'ä toucher encore l'article du comte

Fersen, dont je vous ai deja ecrit dans ma dernifere, et j'ai

bien remarque depuis quelque temps d^jk qu'il n'est pas dans

les principes de sagesse et prudence, que vous avez adopt^s;

ainsi vous pouvez etre sür que nous ne nous livrerons jaraais

avec confiance ni k lui ni k aucun de ces Messieurs.
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Ce 16 B'övrier 1792.2«"

Nous n'avons pu, mon tr^s eher frere, eprouver une plus

douee satisfaction quo de voir par. votre eh^re lettre du 7,^^^ que

nos sentiments se sont encore rencontres et que vous avez pre-

venu nos souhaits en faisant dire k Mr. Baillet de terminer ii

Vienne un sejour dont la Prolongation avait fait d^ja ici un

effet tr^s nuisible au bien des affaires et que vous avez prevu,

en lui faisant dire qu'il ferait bien de retourner ; raais ce qui

est bien plus consolant pour nous^ c'est que vous y approuvez

de nouveau tout ce que nous vous avions marquö avoir fait

touchant l'arrestation des personnes impliquees dans le complot

d^couvertj et que nous avons continue d'agir cons^quemment

aux intentions que vous nous nianifestez.

Tant enchantes que nous sonimes de ces temoignages de

votre contentement, nous ne pouvons en attendant nous em-

pecher de nous avouer en faute et de demander votre indul-

gence sur le retard oü nous sommes, des informations et avis,

que vous nous avez demandes, il y a ddjk quelque temps, sur

les mesures a prendre et sur celles annoncees dans une dö-

peche du prince Kaunitz au ministre pour mettre en r^gle la

conduite des Etats de Brabant et l'affaire des subsides.

Daignez ne pas l'attribuer a negligence ou manque de

zele de notre part, puisqu'en effet le travail que nous ont cause

depuis Ik les preparatifs et menees des Fran9ais et celui de

l'affaire de la conspiration et d'autres projets pressants, a donn^

k nos meilleurs ouvriers tant d'ouvrage dans tous les d^parte-

ments que cela a absorbe reellement tout le temps k y em-

ployer; ce n'est donc qu'k prösent que nous pourrons suivre

plus particuli^rement cet objet, dans lequel nous serons d'au-

tant mieux secondös, que la connaissance du renvoi de Mr. Baillet

et que vous approiivez notre conduite ranimera le courage de

ceux que la hardiesse avec laquelle on debitait partout que

vous etiez mecontent de nous et alliez nous rappeler et que vos

principes tendaient k cöder aux pretentions des Etats et k

acheter un repos imaginaire par des menagements vis-a-vis de

ceux-ci, avait rendus au dernier point pusillanimes.

Si on ne devait consulter dans l'epoque präsente que ce

que dicterait la raison et le bon sens, on aurait tout motif de

se persuader que les Fran9ais n'oseront se porter k attaquer
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ni l'Empire ni ce pays-ci; mais avec une nation qui n'a plus
aucun frein et oü les tetes les plus exaltees et les plus enragees
parviennent a entramer les volontes de la multitude, il faut
s'attendre aux demarches les plus foreenees et faire de son
Ate tout ce qui est possible pour reprimer et repousser leur
ibugue immoderee.

Vous etes instruit deja, eher frere, des dispositions pre-
paratoires faites a cet effet; ce n'est pas a moi k vous en parier,

mais pour menager les yeux de mon eher mari, je vous rends
>ous sa dictee ce qu'il ecrirait sans cela lui-meme. Vous con-
ti aissez comme est compose notre manage, ainsi ne le trouverez
pas mauvais, puisque pour cela il ne reste pas desceuvre. C'est

en cons^quence donc de Celles que vous savez dejk, que je vous
dirai qu'on est occupe k faire chercher k Luxembourg la re-

serve d'artillerie et que les changements des differentes troupes

determines par le plan adopte auront egalement lieu. II est

possible et meine probable que cela sera envisage differemment

par nos voisins; et si les dispositions de guerre dont nous rece-

vons encore journellement de nouveaux rapports augmentent,

et sont accompagnes de mouvements pour reunir leurs forces

vers Tun ou Fautre point, Ton sera bien dans le cas d'en faire

de meme de notre cote.

Je ne manquerai pas de vous informer successivement

de ce qui se fera et de tout ce que nous apprendrons d'in-

teressant.

Je vous envoie en attendant un nouveau detail assez circon-

stancie que nous venons de recevoir sur la force et la distri-

bution des troupes Frangaises, formant les trois arm^es, placees

sur les frontieres de ce pays-ci et de l'Allemagne, ainsi que

quelques extraits des rapports venus de ces parties-la. Vous

serez surpris d'apprendre que c'est en ce moment qu'on donne

a Mr. de la Graviore le caractfere d'envoye de France ici, et

qu'il est Charge de nous remettre en cette qualite ses lettres de

cröance.^^^

Mr. le comte Mercy, vivement attaquö depuis k peu pr6s

trois semaines d'un rhumatisme tr^s douloureux qui l'a tenu au

lit sans voir personne, et qui le met absolument hors d'etat de

repondre tout de suite k la däpeche que Mr. KoUonicz lui a re-

mise, a n^anmoins vu hier mon eher mari et l'a priö de le

mettre k vos pieds et de vous exposer tout le chagrin dont il
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est pön^tr^ de ce que ses forces ne repondent pas en ce mo-

ment k son z^le. II se propose toutefois de les rassembler du

mieux possible pour remplir les ordres regus relativement k la

lettre adressee h la reine, dont il compte charger une dame,

qui va se rendre k Paris incessamment et qu'il accompagnera

d'une instruction pour le secr^taire d'ambassade.^^^ Ce ministre

nous ayant döjk demand^ k plusieurs reprises si vous n'aviez

encore rien repondu sur ces rapports et les propositions r^itör^es

qu'il vous avait faites, et qu'il nous avait pri^ de vous rappeler

au sujet du comte de La Marck,^^* mon mari dans sa visite a cru

ne devoir pas lui cacher ce que vous venez de marquer k l'egard

de celui-ci.

II n'a pas dissimule k mon mari combien il ötait frappe

de l'idee dans laquelle vous etiez sur son compte. II a ajoute

qu'il s'offrait pour gavant que ce comte, revenu de bonne foi de

son ^garement, serait bien ^loignö de retomber dans les memös
fautes. II a avoue que sa sensibilite personnelle sur cet article

ne venait que de ce qu'il se croyait personnellement compromis

en quelque fa9on vis-k-vis de lui apr^s les esperances qu'il lui

a laisse entrevoir que vous pourriez avoir quelqu'attention favo-

rable k ses demandes. II a röp^t^, qu'il le croyait trhs d^cide

et en etat de vous rendre de bons Services tant ici qu'en France,

s'il n'etait pas rebut^; que sentant bien les raisons tr^s puis-

santes qui — vu le role sous lequel il a paru en ce pays-ci

durant les troubles — devaient mettre absolument un obstacle in-

vincible k l'y employer dans les troupes, il servirait dans quel-

qu'autre partie de vos Etats, meme la plus öloignee de ce

pays-ci; et il a dit qu'il etait persuade meme que si cet emploi

efFectif düt paraitre egalement impossible ailleurs, la seule de-

claration que vous vouliez le regarder comme attachö (ainsi

qu'il l'a ete par le passe) k votre Service, le satisferait en ce

moment, et l'engagerait a se rendre k Vienne pour vous pre-

senter les hommages de son zele. II a desire qu'en mettant

encore tout ceci sous vos yeux, nous y ajoutions de sa part

l'instante pri^re que, si vous ne croyez pas pouvoir vous preter

aux soUicitations du comte Mercy, vous daigniez le lui faire

savoir positivement et le mettre par Ik k meme de donner

une reponse cat^gorique au comte de la Marck pour lui faire

connaitre ce que vous aurez juge convenir de lui faire declarer

sur ses demandes.
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Voila, eher frere, mot-a-mot ce que le comte Mercy a
demande que nous vous ecrivions. Nous sommes, eher frere, k
vos pieds en vous embrassant. Votre eher fils se porte a mer-
veille, il monte presque tous les jours a cheval et cela lui fait

grand bien; enfin il s'amuse, se promene et s'occupe, tout avec
moderation, et nous avons la consolation de vous assurer que
son physique s'en trouve a merveille; son moral est charmant
dans toutes les occasions.

Recevez-le ici a vos pieds.

Leopold II. an Marie Christine.

Le 18 Fövrier 1792.

Tres ch^re soeur! C'est par un courrier que je vous ecris

aujourd'hui, pour repondre a vos differentes lettres que j'ai

regues exactement, et dont je vous suis infiniment oblige. Je

suis charme que vous continuez a etre contente de mon fils et

qu'il s'applique et conduise de fagon k meriter les bontes que

vous avez pour lui.

Ce courrier apporte au comte de Mercy tout ce que j'ai

fait ulterieurement dans les affaires de France. II ne manquera

pas de vous les communiquer, ainsi que ce qui se rapporte k

mon traite et a ce que je suis convenu de faire avec le roi de

Prusse, et au concert a prendre avec les autres cours. Pour

plus de detail, je vous envoie ci-joint la copie de ce que j'ai

ecrit sur cette mati^re par ce courrier a notre frfere l'^leeteur,

que je n'ai pas le temps de vous ^crire moi-meme.^^^ En general,

je ne crois pas que les Fran9ais devraient etre tcntes pouvoir

et vouloir faire la guerre, mais comme avec des gens menöes

par des hommes aussi violents dont l'interet peut etre d'avoir

la guerre pour se sauver eux et leur butin, et couvrir la banque-

route, tout est possible, je crois qu'il faut se pr^parer a tout.

Je suis persuade qu'en tout cas ils attaqueront ou l'Autriche-

Anterieure oü je fais marcher k present six mille hommes pour

la couvrir avec les troupes qui y sont döja, ou bien surtout

qu'ils attaqueront les Pays-Bas, comptant sur les relations et

/intelligences qu'ils y ont, et sur les patriotes Hollandais et un

süulevement dans les Pays-Bas et le Liögeois,
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En consequcnce il est trfes necessaire que toutes les dispo-

sitions se fassent par le militairo pour eviter toute Insulte et

attaque surtout du cotö de Givet, et pour que les troupes puissent

otre pretes pour se donner la main dans tous les cas possibles

et de faire surveiller exactement la marche et les preparatifs

qui se fönt en France et etre informe de leurs dispositions, j'ai

donnö ici les ordres necessaires, pour que vous ayez tout ce qui

vous manque et est necessaire pour que les corps soient com-

plets, et les recrues sont en marche pour completer des bataillons

Hongrois et Allemands. Je pröpare 50 mille hommes, les regi-

ments et generaux sont nommes et tout preis pour pouvoir marcher

au cas d'une attaque ou s'approcher du Rhin lorsque le concert

avec les autres cours aura Heu.

Tächez seulement que le bon esprit se maintienne dans

les troupes, que l'esprit d'insubordination Fran9aise ne s'y intro-

duise pas, et que la seduction ne prenne pas pied, surtout parmi

les regiments Walions et les corps francs, ce qui est de la plus

grande importance. En attendant, je puis vous avertir que j'ai

des raisons de croire que quelque plaisir qu'ait l'Angleterre de

voir la France s'aifaiblir et s'abaisser par ses troubles interieurs,

eile a une extreme Jalousie et crainte que les Pays-Bas ne

s'unissent avec la France et qu'elle est resolue dans le cas que

la France attaque les Pays-Bas, de lui declarer la guerre, ce

que la France doit savoir et ne peut ignorer, D'ailleurs les

declarations fortes que le roi de Prusse a fait faire d'accord

avec moi a l'Assembl^e Nationale doivent aussi faire effet. Ce
que je ne comprends point, c'est pourquoi la reine de France

se confie a des gens si extraordinaires et se plaint de moi de

bouche k tout le monde et par ecrit a toutes les cours, tandis

qu'on verra qu'a la fin il n'y a que moi et la cour de Berlin

qui s'interesseront tout de bon pour eile, et sans aucune se-

conde vue ni interet.

Quant a vos affaires, je vois avec bien de la peine que

la sante du comte Mercy n'est pas bonne, mais encore plus

que Celle du marechal Bender donne des craintes, ce qui a son

äge et dans de pareilles circonstances serait bien funeste, mais

en tout cas je vous assure d'avance, que je donnerai le com-

mandement des troupes chez vous a Brown, au moins jusqu'a

ce que la tranquillite soit retablie, car jamais il ne voudraitv

rester aux Pays-Bas. Pour vos affaires, je suis etonne qu'il y
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iJt encore tant de difficultes. Les arrestations qui ont ^te faites

sont justes,28G et je les approuve entiörement ainsi que la vigueur
que continue k tgmoigner le conseil de Brabant, que vous en-
couragerez de toutes les fa9ons possibles; il est necessaire de
faire Timpossible pour decouvrir les complots des seditieux et

surtout leurs relations avec les Frangais, leur faire faire le

proefes dans les regles et les punir pour Fexemple. J'attends

de vous les r^sultats de ces proc^s.

Quant k Mr. Baillet qui va partir d'ici, on le dit un homme
borne mais doux et raisonnable et fort mod^rö; il ne s'est fait

voir ici que chez le prince Kaunitz k Tassemblee, et Corbesier

nulle part; il a parlö deux fois avec le comte Cobenzl pour
demander une deputation des Etats ici; on le lui a refuse net,

et on n'a pas accept^ de papiers de lui et on ne l'a pas re-

connu pour un deputt5; chez moi il n'a pas etö et n'a pas de-

mande k me voir, aussi bien ne l'aurais-je pas regu ; il n'a pas

parle d'autre chose, s'est tenu fort tranquille et part fort me-

content de sa mission. Le marquis de la Vallette a toujours dit

etre ici sans mission et pour son plaisir; il m'a vu deux fois

et a toujours proposö la mission ici d'une döputation des Etats; la

tenue d'un synode aux Pays-Bas pour les affaires ecclesiastiques

et la formation d'un conseil d'Etat fort nombreux dans lequel

entreraient tous les cliefs de tous les partis. J'ai regarde tout

cela comme des projets en l'air, et lui ai dit que jamais aucune

deputation ne serait acceptee tant que les subsides et toutes les

affaires des Etats de Brabant ne seraient mises en r^gle; je

m'etonne comment il a pu prendre vis-k-vis de vous la qualitö

formelle de depute, n'ötant pas meme Etat et vous lui avez

tres bien repondu.^^^

J'attends le memoire que vous m'annoncez du ministre

avec vos remarques sur toute la Situation de vos affaires et les

oljjcts k prendre en considc^ration, afin de le voir dans un cn-

scrable et de pouvoir prendre mes mesures et donner mes dis-

positions en consdquence.

Je suis bien fache que la betise Meinte de Vienne par

Mr. de Haeften sur votre compte ait pu vous inquieter un mo-

mcnt;^^* ce Mr. Haeften est un pauvre homme, et il raraasse toutes

les nouvelles des rues et les 500 mensonges journaliers qu'on

invente et fabrique k Vienne pour en rc^galer scs maitres. Vous

(lovez trop bien me connaitre, ma franchise et ma fa^on do

Pontes. II. Abth. Bd. XLVIII, 1. Hälfte. 17
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penscr envers vous, pour me croire capable d'une chosi

parcillc.

Ce 21 Fevrier 1702.

J'ai ete, mon trcs eher frere, quelques jours sans von;

ecrire, mais n'ayant rien de bien remarquable ä vous mander,

et tout etant sur le meme pied ici, comme lors de ma dernierc,

je n'ai pas voulu vous sequer par ma vaine correspondancc

:

uous avions tenu ces jours une jointe assez longue sur dc^

objets tr^s interessants, mais comme la relatiou de celle-ci vous

parvient par voie d'office dans tout son detail, je n'ai poiul

voulu vous repeter ici les memes choses, que vous y verro

mieux cxpliquees que je ne pourrais le faire. ^^^

Votre fermete et decision de ne pas recevoir Mr. de Baillet

et de lui avoir fait dire de s'en retourner, a fait ici le plus

grand et le meilleur effet du monde; mais ceux qui n'en veulent

pas avoir le d^menti, ont imagine une nouvelle methode pour

tenir les esprits en suspens et fermentation, savoir d'envoyer

Mr. de la Valette sous la meme forme qu'il a ^te l'autre fois

a Vienne, savoir celle d'un particulier attache a son souverain

et zele pour le bien des choses, mais charge de leur part de

vous presenter tout ce que Mr. Baillet ne pouvait parvenir d'exe-

cuter; il avait deja fait ici un grand mal par ses discours et

vanteries, disant aux Etats que vous d^sapprouviez ce que le

gouvernement faisait, qu'il avait eu occasion de vous l'entendre

dire a vous meme, ayant eu un acc^s familier aupres de vous

— et c'est cela precisement qui a dötermine les Etats a le ren-

voyer a Vienne — iL ajoutait que vous seriez du sentiment de

ceder sur bien des points de leurs pretentions et contestations,

si seulement le subside etait accorde 5 il a ose nous le dire a

nous memes dans trois visites consecutives, qu'il nous a faites,

dans la dernifere desquelles il nous a remis cette idee de de-

peche a faire aux Etats aussi injurieuse a votre dignite, qu'elle

est nuisible a votre Service, et que je vous ai envoyee, eher

fr^re, en son temps. Ceci nous a porte, voyant qu'il venait

tous les seconds jours avec la meme histoire, de nous en de-

;

barrasser en lui repondant ce que j'ai ecrit ci-joint^^*^ — method«

que j'ai adoptee toutes les fois que nous avons une audienc«
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l)Our de pareilles affaires; d'un autre cAte je dois aussi vous
prevenir qu'il vous demandera quelque chose pour lui-meme,
qiii est de pouvoir acheter de certaines terres dominiales, par
quelle acquisition il acquerrerait un droit de pouvoir se faire
recevoir au corps des Etats; il le desire, dit-il, pour pouvoir vous

y rendre Services. Je vous conjure, eher fr^re, ne le hü accordez
pas, au moins pas pour le'present, car ce serait un fanatique
et un intrigant de plus dans l'Etat noble dont nous avons sans
cela que trop, sans compter qu'etant bornö, il est dejk asteur
subjugue entiferement par l'esprit intrigant du pensionnaire de
Jonghe qui se sert de lui comme un instrument et agent secret

de ses menöes. Nous avons cru de notre devoir de vous avertir

de son depart des que nous l'avons appris, mais il doit etre

dejk en route depuis quelques jours.

Ce 25 Fövrier 1792.

J'ai re9u, mon tres eher frere, votre chere lettre oü vous

m'annoncez avoir re9u toutes les miennes/^^ mais les postes com-

mencent a tarder et meme k manquer, vu l'^norme quantite de

neige tombee depuis 8 jours. Jamais on n'en a vu tant dans

ce pays et si le degel vient tout-k-coup, les inondations sont

k craindre. Le courrier que vous nous promettez ne pourra

donc gu^res arriver promptement. Graces k Dieu que votre

sante est bonne et se soutient parmi ce tracas d'affaires et de

travail.

Nous avons eu ces jours un froid terrible, inconnu dans

ce pays-ci. II serait bien a desirer pour la marche de nos troupes

que le temps füt autre, et de toute fagon que les grenadiers de

Boheme nous vinssent bientot, car je crois sürement quo nous

aurons quelque bagarre, car les Frangais essaient par-ci par-lk,

instigues par nos ömigres et provoquös par les leurs qui sont

chez nous qui, coüte que coüte, voudraient faire cntamer la

besogne entre nous; c'est ce qui nous ferait bien souhaiter l'en-

voi des troupes. Un de ces jours vous recevrez de grands

rapports de notre part sur bien des objets, Entro temps je finis

celle-ci en me raettant avec mon mari et notre eher fils k vos

pieds. Celui-ci se porte bien et se conduit k charme. Ce n'est

17*
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süremcnt pas flatterie, mais une justice et vcritc quo nous lui

devons. Je vous cmbrasse de tout mon cceur.

Ce 27 Fevrier 1792.

Dans ce momcnt arrive Herden avec toutes ses döpdches.^^^

Cela changera l'envoi de cette estafette, et je vous repondi-ai

plus au long par cette occasion. Je ne prends que ce moment,

pour vous remercier, eher fr^re, de tout ce que vous me dites

par rapport k nous ici. Croyez que pas un instant j'ai eu le

moindre doute de votre fa9on de penser. Votre coeur et belle

äme et justice m'est trop connue pour cela et ne meritant pas

que vous changiez votre ancienne amitie pour moi, puisque au

fond et dans l'occasion vous trouverez toujours que personnc

vous est plus veritablement attache que moi. Ainsi soyez con-

vaincu que cela ne m'a pas donne un moment d'inquictude,

mais cela m'a fache, voyant d'oü ces mensonges venaient, mais

ils ne me feront pas changer pour cela d'amour et de zfele pour

vous et tout ce qui vous regarde. Je vous embrasse.

Dans ce moment on me communique cet extrait de lettre

touchant Mr. de la Valette que j'ose porter a votre connaissance.^'-*^

Je connais trop votre justice, eher frere, pour etre inquiete que

ce qu'un intrigant comme cet agent des Etats de Brabant

pourrait vous dire contre des serviteurs zeles et laborieux, pour-

rait vous donner des impressions facheuses contre eux.

Ce 28 Fevrier 1792.

Nous avons l'honneur, mon tres eher frere, de vous faire

parvenir aujourd'hui par la voie de la chancellerie de cour et

d'Etat un ample rapport sur les objets traites dans la jointe

tenue passe quelques jours chez nous. II est tres long, h la ve-

rite, mais comme il est tres bien ecrit et de nature a vous

mettre au fait du veritable etat oü sc trouvent les choses en

Brabant en egard k la position tant particuli^re que generale

des affaires j relatives, nous desirons beaucoup que vous daignas-

siez vous le faire remettre avec ses allegues et que vous ayez

la bontö de le lire avec indulgence et attention. Vous y trou-

verez en effet la matiere en question tellement detaillee et claire-

ment exposee, que je crois, qu'il serait tout aussi superflu que
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difficile de vouloir vous en faire encore ici une analyse abregee.
Permettez donc, que je m'en remette sur ces objets au contenu
du dit rapport. Ce que je puis vous mander d'ailleurs par cette

poste-ci, ne präsente rien neuf ou de bien interessant. La tran-

quillitö externe regne encore partout dans ces provinces, mais
les craintes des Royalistes de toutes les villes dont les troupes

devraient" etre retirees pour les rassembler dans le cas d'une

guerre, indiquent assez combien il est k compter qu'elle se sou-

tienne a la moindre possibilite que les mal-intentionnes pour-

ront entrevoir de la troubler, et combien dans ce cas cela

devra nous attirer des embarras et difficultes pour toute Ope-

ration militaire.

Les procedures judiciaires contre les personnes d^tenues

pour cause du complot sont continuees en attendant avec soin,

mais le travail qu'exige le rassemblement et la combinaison des

preuves necessaires pour obtenir la sentence d'une punition, en

retarde la conclusion.

L'emigration et les rassemblements des mauvais sujets qui

passent sur les fronti^res de France, va constamment son train

et ne laisse pas que d'etre augmente aussi par une partie de

deserteurs d'un regiment Wallon. II est sur que, la rage de

Ligne exceptee, le nombre de ceux-ci n'a pas 6t6 bien con-

sidörable jusqu'a cette heure; mais ce qui nous en revient k

präsent par divers i-apports, et ce que nous venons d'apprendre

de la desertion que le bataillon de Vierset doit avoir eu

d^s les Premiers jours de son entree actuelle k Liege, fait voir

malheureusement la difference que Ton doit mettre dans les

comptes k faire sur des regiments completes en un an de temps

pour les deux tiers de leurs forces totales par des recrues

dtrangferes et des deserteurs passes parmi les rebelles, que la

Icgerete ou la mis^re a fait retourner k leurs drapeaux, et celui

qu'on peut fondre sur d'anciens regiments nationaux, tels que

les AUemands et Hongrois que vous avez envoyes dans ce pays-ci;

et cela nous fait craindre enfin que les colonels, qui comman-

dent les autres, ne se soient pas fait Illusion, en s'en promettant

los Services et la fidelit^ qu'ils se flattaient d'en retirer. Nous

nous sommes assez ötendus dans notre rapport sur tout ce qui

a trait aux mouvements et dispositions niilitaires des Franyais.

Je me bornerai donc k ajouter ici que, non o})8tant le d^faut

.luns lequel ils se trouvent de ce qu'il faut pour pouvoir es-
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p6rer des succcs solides et avantagcux d'unc guerre qu'ils entre-

'

prendraient, il y a des lettres de gens instruits et bien au fait

des choses, qui marquent que le parti, qui la desire, soit par

folie, soit par dösespoir, soit pour rejeter sur cette guerre les

maux qui doivcnt resulter du Systeme actuel, soit enfin pour se

sauver dans le dösordre general qu'elle entrainera, que ce parti,

dis-je, fait jouer tous les ressorts possibles pour la faire ddcider

et que pour y döterminer la nation, il lui representait que la

conquete des Pays-Bas facilitee par les mouvements internes du

parti rebelle, dont ils avaient su nourrir l'effervescence et le

m^contentement et entreprise avant l'arrivee des renforts atten-

dus, deviendrait une Operation dont le succes etait d'autant plus

ä esperer qu'elle ne devrait pas etre de longue duree et que

n'attaquant pas l'Empire, il n'y aurait pas h craindre pour eux

la coalition des princes souverains qui avaient döclare vouloir

soutenir ses droits et les protöger.

On mande enfin que le projet de laisser tenter du moins

une irruption de nos ^migres en ce pays-ci et de chercher k

en profiter ou k entrainer par la une guerre, devait reellement

s'ex^cuter au premier jour. Nous verrons s'il se röalisera et si

la connaissance des dispositions faites pour s'opposer aux entre-

prises hostiles de nos voisins, ne ralentiront pas encore leur

ardeur.

En attendant, nous continuerons d'etre inondes en ce

pays-ci d'emigr^s Frangais qui, s'ils se bornaient k la societe

que nous en voyons souvent cliez nous, ne nous seraient pas

autrement desagreables ; mais le nombre des autres en est si

grand, la difficult^ qu'on a malgrö toute l'attention et surveil-

lance possible, de les tenir dans les bornes de la prudence et

de l'ordre, la peine qu'on a k les faire sortir des lieux voisins

des fronti^res pour se retirer dans les parties plus reculöes de

nos provinces, est un embarras continuel et tres grand en ce

moment-ci. II le deviendrait bien plus encore dans le cas, oü

nous eussions efi"ectiveinent la guerre avec la France, et je ne

sais comment on fera alors pour contenir ces milliers d'emigr^s

^tablis passagerement dans ce pays-ci. II semblerait a la verite

qu'ils pourraient devenir de quelque utilite pour faire une diver-

sion sur quelques parties de la fronti^re, mais outre que cela

demanderait bien des reflexions encore et toutes sortes de me-

sures, on ne saurait gu^res s'arreter a un tel projet lequel, si
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on doit croire une lettre que le eomte Mercy a reyue de Paris,

ferait le plus mauvais effet, en ce qii'il reveillerait l'animosit^

de toute la nation et lui donnerait poiir ses Operations militaires

et pour ses moyens d'agression ou de döfiance une energie,

qu'elle ne se sentirait pas dans toute autre circonstance que
celle-lk.

Ce 28 F^vrier 1792.

P. S." J'avais deja ferme ma lettre, eher frere, lorsque

le courrier Herden est venu me remettre celle en date du 18

dont vous avez bien voulu le charger pour moi.^^*

Je la rouvre donc aujourd'hui pour r^pondre tout de suite

k la votre, et comme vous me marquez dans celle-la un desir

empresse de recevoir au plus tot sur l'ensemble des choses en

ce pays-ci les rapports que vous attendez encore de notre part,

nous avons cru ne pouvoir nous dispenser de vous faire par-

venir la presente, ainsi que les rapports susdits, par la voie

egalement prompte et süre d'un courrier.

Vous n'aurez pas de peine ä vous figurer avec quel intöret

et attention nous avons lu tout ce que contient votre lettre et

les depeches y reclam^es. En voyant dans la premiere ,que

vous avez raison de croire que, quelque plaisir qu'ait l'Angle-

terre de voir la France s'abaisser et s'affaiblir par ses troubles

internes, eile a aussi une extreme Jalousie et crainte que les

Pays-Bas ne s'unissent avec la France, et qu'elle est resolue,

dans le cas que la France attaque les Pays-Bas, de lui d^clarer

la guerre, ce que la France doit savoir et ne peut ignorer',

j'avoue que mon coeur s'est epanoui et que, nous croyant par

la delivrös de la crainte que la mauvaise volontö manifestöe

jusqu'ici par la cour de Londres relativement aux affaires de

ce pays nous avait donnee, je vous voyais en id^e approcher

d'autant plus du moment oii nous verrions cesser enfin les em-

Larras sans nombre que nous y eprouvons, que le dernier

i-apport du comte de Stadion paraissait indiqucr ddjk dans les

scntiments de cette cour-lk un changcment favorable h vos

interets.295

« Von der Hand Alberts.
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Mais combien n'ai-je pas 6t^ digu bientot apr^s de l'illu-

sion flatteuse de ce songe agr^able lorsqu'en lisant l'article secret

de votre traitö avec le roi de Prasse, je trouvais qu'il annulait

h F^gard des Pays-Bas celui par lequel on s'engageait r^ci-

proquement le secours promis pour le maintien des Etats re-

spectifs contre les troubles internes; lorsque je vis, que Ton etait

persuade que la stipulation de cet article secret etait un efFet

de l'influenee du cabinet Britannique qui, dans cette affaire,

ainsi que dans celle du traitö projete avec la Hollande avait

contrarie ouvertement vos vues tendant k l'afFerniissement du

repos public, et avait fait voir par lä l'int^ret qu'il prenait k ce

que ce repos ne füt retabli dans ce pays-ci aussi longtemps que

cela nc sc ferait pas d'une manifere conforme k ses int^rets parti-

culiers; lorsqu'enfin je vis le refus fait par le roi de Prusse de

faire marcher 6000 hommes vers le pays de Cl^ves.

Loin donc de voir realiser incessamment par ce mouve-

ment attendu et dejk annoncö daus les gazettes, l'espoir certain

que je m'etais forme qu'il en imposerait a nos mal-intentioniies,

et qu'il nous mettrait k couvert des troubles dont leurs nouvelles

menees nous menacent; loin de pouvoir me flatter que la crainte

qu'inspirerait la montre seule de l'approche d'un pareil corps,

tiendrait en respect les cantons dont, dans le cas d'une attaque

des Fran9ais, nous serons obliges de retirer nos forces militaires

qu'ils contiennent encore; loin de voir se v^rifier l'idöe que

je m'ötais faite, qu'il suffirait que les Fran9ais vinssent com-

mencer k agir hostilement contre ce pays-ci pour qu'k la pre-

mi^re nouvelle qui en serait donn^e, les troupes Prussiennes les

plus voisines de nous se mettraieut en marche pour les secourir,

je crois redecouvrir dans cette reserve particuliere et secr^te

qu'un dessein apparent de nous laisser lutter sans appui ni

secours contre tous les embarras que la mauvaise volonte de

nos voisins et l'aniinosit^ inextinguible des rebelles ne peuvent

manquer de nous faire eprouver; je n'y vois meme dans le cas

d'une guerre offensive de la part des Fran9ais ou autres

etrangers que des promesses de secours un peu tardives pour

notre position actuelle et qui ne sauront jamais suffire k nous

mettre bien k couvert des dangers imminents oü celle-ci nous

expose.

Que serait-ce, si jamais la clause de cet article secret

(que certainement nous chercherons k derober k toute connais-
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sance, avec tout le soin que notre propre interet demande autant
que le vötre) venait k transpirer? Et ne serait-il pas possible,
que le tenant möme fid^lement cache de la part de la cour de
Prusse ou d'autres qui en seraient instruites, il se trouvat nean-
iiioins encore dans les ministferes et cabinets des gens qui nour-
riraient toujours sous main l'espoir de nos rebelles et entre-
tiendraient par Ik cet esprit de revolte et cette opiniatrete in-

croyable dans leur Opposition qui se soutient et que nous
voyons meme augmenter depuis quelque temps?

Dans cet etat de choses, et vu la privation de l'espoir de
toute demonstration externe de nos alli^s propre ä leur en im-
poser; vu enfin l'impossibilite oü nous nous trouverions, dans le

cas d'une attaque des Frangais de laisser dans l'interieur de
ces provinces-ci un nombre süffisant de troupes pour les bien

assurer contre une revolte nouvelle, sans le faire tout-k-fait aux
depens des forces que nous aurions pu ramasser d'ailleurs pour
les opposer au premier choc de nos agresseurs externes, il ne
nous reste d'autre ressource que d'exposer ici tout Tembarras
de notre position et de vous prier de faire diriger incessamment
vers ce pays-ci une bonne partie du moins des troupes que
vous avez fait marcher döjk actuellement vers le Brisgau; de
faire arranger en consequence de cela au plus tot les marche-
routes j relatives; et de faire remplir cette partie par d'autres.

Une des consid^rations, qui nous autorise k vous faire cette

demande, c'est que, les Etats de l'Autriclie-Ant^rieure ne pou-

vant gueres etre ^galement dans le cas, 'comme celle-ci, d'une

iigression hostile de la part de la France, une bonne partie

de ces troupes y deviendrait probablement superflue; il n'est

pas k supposer en effet que les Fran9ais voulussent risquer de

passer le Rhin et deporter leurs attaques de ce c6tö-la avec

une armöe que Mr. de Luckner leur a annonce lui-meme etre

dans un etat aussi mauvais que faible, et qu'etablissant de la

Sorte le theatre de la guerre dans l'Empire, ils voulussent

s'attirer par Ik sur les bras les forces de toutes les Puissances

qui ont declarö hautement vouloir prendre en main sa di^fense;

au Heu que l'ötablissant dans ce pays-ci, leur entreprise serait

regard^e avec moins de Jalousie et moins d'intöret sans doute

par une partie du moins de ces Puissances, et qu'ils y trouve-

raient outre les avantages que la Situation locale et la force de

Icurs armees sur ces frontiöres leur donnont contre nous celiii
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de la diversion que peut faire en leur faveur la disposition a la

rövolte que le nombre des mal-intentionneSj existants encore dans

ces provinces, menace de faire ^clater pendant ce temps dans

Tintörieur de celle-ci. Or, nous avons fait voir combien il serait

difficile de parer parfaitement k tous ces coups reunis a la fois;

et vous jugerez de la de quelle importance il est pour le maintien

de ce pays, d'y recevoir k temps dans ces circonstances un renfort,

moyennant lequel, sans diminuer le nombre de 30.000 hommes, que

dans les suppositions anterieures nous avions projete de rassembler

le cas echeant contre les Fran9ais, nous pourrions renforcer la

trop faible partie des troupes que nous nous trouverions en etat de

laisser sans cela dans Finterieur pour assurer nos Communications

et nos derri^res et pour la garde de nos depots et de nos magasins.

Comme vous avez deja vu tous les details des dispositions

y relatives par les rapports militaires et autres qui vous ont

6t6 soumis successivement k cet egard, je ne crois pouvoir quo

m'y referer.

J'ai deja fait mention dans ma lettre de l'article des re-

giments Wallons que vous touchez dans la votre. Le doute fonde

que l'on pouvait avoir sur l'esprit des individus dont ils sont

composes, et les bruits que les Fran9ais aussi bien que nos

mal-intentionnes repandaient depuis longtemps sur les intelli-

gences qu'ils s'y menagcaient, nous avaient deja engages plus

d'une fois a interpolier leur colonel de s'expliquer positivement

sur ce qui en ötait; mais nous en avons toujours eu pour re-

ponse, qu'ils comptaient sur leur troupe et que les tabelles

prouveraient que la desertion y etait plutot moins considerable

que dans les temps ordinaires. Cependant, comme ces bruits

se sont renouveMs derechef et avec plus de force depuis quel-

que temps et que nous avons vu en effet que depuis le rassem-

blement de nos emigres sous les ordres de Mr. de Bethune

Charost et l'annonce d'une nouvelle revolution la desertion de

ces regiments augmentait d'une maniere sensible, on vient de

demander iterativement des renseignements detailles et positifs

sur cet objet, et l'on attend ceux-ci pour determiner ensuite les

mesures qui seront k prendre en consequence.

Je suis bien charme d'apprendre le renvoi de Mr. de

Baillet, et j'esp^re que le nouveau voyage de l'intrigant Mr. de

la Valette lui prouvera que ses propositions deplacees et ses

projets ridicules ne valaient pas la peine de l'entreprendre.
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Les choses en effet en sont a präsent au point que, si

vous voulez meme vous mettre sous les pieds des Etats, dissi-

muler le refus des subsides, leur accorder la r^ception d'une
deputation et acquiescer a toutes leurs demandes en ce mo-
ment-ci, vous n'y gagneriez autre chose que l'augmentation de
leur arrogance, et une tranquillite encore tres incertaine et prö-
caire d'un pays, qui ne' deviendrait plus pour votre maison
qu'une souverainete et possession plutöt onereuse qu'avantageuse
au bien de la Monarchie.

Vous pouvez etre bien sür du secret que nous garderons
sur les points du concert projete que vous avez communiquö a
l'electeur de Cologne.^^c Nous sentons d'ailleurs assez combien ce

secret est important dans la circonstance surtout oü, d'apres la

combinaison de toutes les pieces envoyees au comte de Mercy
le concert en question nous parait bien öloigne encore d'etre

assurö sur des bases resultant de principes communs de la

part de tous ceux qui doivent y concourir, et oü il semble

d'un cote que la difference de ces principes est si grande dans

une partie de ceux-lä, qu'elle ne promet gueres une prompte

reunion des avis sur ces points, et que d'un autre cot^ toutes

les propositions et demarches de ceux qui se donnent le plus

les airs de prendre chaudement k coeur ces affaires, ne tendent

au fond qu'k vous mettre en avant et k vous en endosser tout

le perilleux, pour se reserver k en partager ensuite ou k en

retirer meme bien plus que vous la gloire et les avantages qui

pourraient en resulter.

Je suis bien fache de voir que les intrigues de ceux qui

ne trouvent pas leur compte dans la sagesse de votre conduitc,

ont reussi k inspirer k la reine du mecontentement k cet egard

et k la pousser meme jusqu'k la demarche inconsideröe de s'en

plaindre k d'autres cours. Mr. de Mercy ne nögligera certaine-

raent rien pour la ramener aux vrais principes; mais dans la

Position oü eile se trouve et avec les gens qui l'entourent, il

est plus k plaindre que surprenant qu'elle soit induite k des

faux pas, qu'elle ne ferait certainement pas, si eile etait dans le cas

de ne devoir suivre que ce que son coeur et sa raison lui dictent.

Nous attendons avec bien de Timpatience k präsent d'ap-

prendre l'effet qu'aura fait k Paris le memoire admirable que

Mr. de BlumendoriF a 6te charg^ d'y remcttre au ministörc et

de rendre ensuite public. ^^'



S'il existe encore une ombre de bon sens parmi ceux

qui donnent rimpulsion k la machine ou si ceux qui conservent

encore ce bon sens, ont assez de credit pour se faire entendre,

on ne doit pas douter que ce memoire n'y produise une Sensa-

tion tr^s avantageuse a la bonne cause. Tout d^pendra en atten-

dant, je pense, de la circonstance, si le parti Jacobin, dont les

horribles principes y sont si bien dövoil^s et qui, dit-on, a dejk

essuye depuis quelque temps de vives attaques, si ce parti,

dis-je, reussira nouvellement encore k triompher et k entrainer

la nation dans son d^lire.

Cela doit se developper sous peu de jours, et ne raan-

quera pas assuröment de produire des evönements bien interes-

sants, dont nous nous empresserons de vous instruire, eher frfere,

avec toute la c^lerite possible.

La Santo de Mr. le maröchal de Bender qui nous avait

beaucoup inquiete durant quelques jours, est derechef parfaite-

ment r^tablie. Celle de Mr. le g^neral Brown ne Test pas autant,

la goutte qui lui a laiss^ une faiblesse dans les jambes s'etant

jet^e sur les mains et lui ayant cause dans celles-lk de vives

douleurs la semaine passöe; il est cependant mieux et recom-

mence k sortir k cheval. La maladie dont Mr. le comte de

Mercy a etö si fortement et si longtemps accabl^ est aussi

presque guerie en ce moment, et l'oblige seulement encore k

de grands menagements. Comme il se propose d'^crire lui-

meme par ce courrier, cette lettre ne partira que quand nous

aurons re9u la sienne.

Je ne saurais mieux terminer en attendant ce P. S. que

par le point qui interesse le plus votre coeur; c'est celui de

votre eher fils, qui nous donne tous les jours plus de consola-

tion. II partage son temps entre l'^tude des affaires de ce pays,

et ses occupations, exercices militaires; et ces derniers, joints

au mouvement que les bals, dont on n'a pas manque tout ce

carneval, lui ont donne, paraissent avoir fortifie sa sante a un

point, que je suis persuade que vous seriez surpris et enchante

du changement que vous y trouveriez.
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Ce ler Mars 1792.

Ma lettre ayant ete ecrite depuis deux jours et celle-ci

nc partant que deraain matin, vous en allez recevoir une' se-

condc ecrite de la main de mon eher mari, mais que j'oserais
d'ici ecrire. Mais, eher fr^re, mes yeux pour se reposer osent
vous envoyer le brouillon

' de sa main, qui est toujours mieux
ccrit que mon griffonnage. Combien votre lettre, eher frfere,

m'a touchee, n'est pas ä dire, que vous avez la bontö de me
rassurer sur tous les mensonges de Vienne !

^o» Je connais trop
votre coeur et fa9on de penser juste pour en avoir ete le moins
du monde en peine, et il me serait impossible de rien croire

de pareil de vous, que j'ai cheri bien plus longtemps comme
ami que je ne vous respecte en maitre. Pardonnez l'expression,

mais eile part de mon coeur. Votre charmant fils qui, gräces
a Dieu, se portc bien, nous donne toujours la plus grande satis-

faction. Mon eher mari, dans sa lettre ci-jointe vous l'atteste

comme moi.

Recevez-nous a vos pieds, ainsi que mes plus tendres

embrassements.

(Von der Hand des Herzogs Albert.)

Pcrmettcz, eher frere, que je joigne encore quelques mots

a tout ce que vous recevez deja d'ailleurs par ce courrier, tant

de la main de mon epouse que de la mienne. Un avis re9u

aujourd'hui du conseil de guerre et qui me cause la plus grande

joie, en est le motif. Cet avis m'apprend, que de votre propre

mouvement vous avez prevenu la tres humble demande que j'ai

ose vous faire dans la lettre ecrite ces jours passös (que nous

n'avions retenue jusqu'au depart du courrier que pour vous la

faire parvenir plus vite) et que vous avez daignc mcttre mon
regiment au nombre de ceux qui sont destin^s h raarcher vers

ce pays-ci. Que ne puis-je trouver des termes capables de vous

cxprimer, combien j'en suis pönötrö de reconnaissance et de

plaisir et combien je desirerais le voir arriver avec les pre-

miferes troupes qui nous viendront, pour pouvoir, si le cas

s'cn prösentait, le mener moi-meme cpmbattre vos ennemis.

C'est demain le jour qu'on a annonc^ pour devoir etre

celui du commencement d'hostilitös de la guerre que nos voisins

devraicnt nous faire et celui que nos möcontents attendent
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commc l'dpoquc oü l'entree de l'armee soi-disante de Mr. de

Bcthune Charost Icur prcterait la main k pouvoir hasarder une

nouvclle rcvolution. II y a toute apparence ccpcndant qu'il se

passcra aussi tranquillcment que les prdcedentes; et ce ne sera

que d'apr^s les nouvelles que nous attendons de Paris, oü il

couve un feu cache dont l'explosion parait inövitable que nous

pourrons juger bientot si toutes ces inquiötudes termineront ou

noD, d'une maniöre qui devra nous mettre serieusemcnt en jcu

dans ces affaires.

Ce 3 Mars 1792.

J'ai reyu ce matin, mon tr^s eher frfere, votre ch^re lettre

du 24 Fövrier, et mon eher mari hier celle du 22.^''^ II y repond

lui-meme, ainsi me referant pour ce qui regarde les affaires

dtant Celles de guerre que. d'autres a sa lettre, je me bornerai

k repondre sur ce que vous m'avisez d'etre sur mes gardes et

surtout avec Mr. de Fersen. Je vous en baise les mains et

vous ne pouvez me faire une plus grande gräce qu'en me di-

sant tout ce que vous voulez de nous, et nous donner vos direc-

tions et ordres en consequence. Je vous dirai que je ne vois

aucun de ces Messieurs privativement; que d^s mon arrivöe,

voyant ce tas d'emigres, tous voulant se meler d'affaires et

toujours desunis, je me suis fait un propos que je suis de ne

parier d'affaires quelconques avec aucun de ces Messieurs.

Ils ont pour cela le comte Mercy. J'ai fait le sacrifice ä mon
devoir et au bien des choses de paraitre h leurs yeux ou im-

becile ou insensible; mais je soutiens le principe que j'ai arbore

et rien m'en fait. (sie!)" Je n'ai aucune socidte particuli^re que

ma maison et quelques fois a diner les Circellos (dont cepen-

dant par la qualitd d'ambassadeurs je me donne de gardes).^*'"

Je vois toutes les semaines deux ou trois fois tout le monde

ou aux cercles apr^s le Service d'öglise ou aux diners et assem-

blees oü je fais une partie, et quoique cela est assez ennuyant,

la raison m'a dicte cette vie et aucun sacrifice ne me coüte,

quand je suis convaincue que mon devoir est rempli et que

votre Service l'exige. Mais nous sommes passablement ici le

* Hier fehlt ein Wort, wahrscheinlich öcarter.
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foyer de tous les matadors; outre Fersen et Breteuil nous avons
dopuis quelques jours un Suedois envoye de cette cour k la

Haye norame Lovenliielm. II parait en aueune liaison avec le

comte Fersen et se tient a l'envoy^ d'Hollande. En revanche
deux autrcs personnages paraissent tr^s lies avec le dit comte,
savoir le fameux arai et correspondent de l'imperatrice de Russie
Mr. Grimm qui, sous la bonhomie et simplicitö allemande d'un
ministre de Gotha, est un homme tres aimable, rempli d'esprit
et finesse, et Mr. Simolin, ambassadeur de Russie a Paris qui
a ete ä Vienne et qui nous revient avec ordre de rester ä
Bruxelles. On nous menace, que le fameux eveque d'Arras,^«!

qui est l'ame du conseil du comte d'Artois et le bras droit de
Calonne, va arriver etablir un bureau ou boutique dans les Pays-
Bas. Enfin, Mr. de Breteuil vous est connu. II a des corre-

spondents et charges d'affaires ä Berlin, Petersbourg, Ratis-

bonne etc. et il faut dire que le choix de ses tenants est bon
pour l'esprit, la solidit^ etc. et la tenue de leur marche n'etant

pas aussi eventee et etourdie que tous ceux employös par les

princes. Nous connaissons tout cela et vous pouvez etre assure,

eher fröre, qu'avises et en gardes comme nous sommes, que
tant nous, que votre eher fils, qui reellement sur ce point est

bien raisonnable pour son äge, nous evitons et ^viterons toujours

d'entrer en discours quelconque avec ces Messieurs qui pour-

raient compromettre ou nous-memes ou les affaires. J'ai os^

entrer, eher frere, en ce detail et j'espöre que vous nous ap-

prouverez.

Recevez-nous tous trois a vos pieds, je vous erabrasse.

Bruxelles ce 3 Mars 1792.»"«

C'est avec le plus grand plaisir et la plus vivo rccon-

naissance que j'ai re9u, eher fröre, la lettre que vous avez

daigne m'^crire en dernier lieu, et par laquelle vous voulez

bien me pr^venir des ordres que vous avez donnös au conseil

de guerre pour nous fournir le complötement des bataillons et

rogiments qui ötaient venus d'Allemagne et d'Hongrie, et tout

ce qui nous sera nöcessaire d'ailleurs ici.^*'^

Je ddsirerais beaucoup que cela eut pu y otrc ddjk en

ee moment, et que dans le cas (que je coraraence k regarder

a präsent comme trös probable) d'unc agrcssion prochaino des
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Franyais, nous ne fussions pas dans celui, de devoir attcndre

encore trhs longtemps d'aiitres renforts necessaires pour pou-

voir faire la guerre contre eux avec vigueur, et contenir en

meine tcmps les ennemis internes, qui öpient le moment de son

explosion pour rcnouveler les troubles et malheurs de ce pays-ci.

II est certain que la ddcision dependra en ce moment du

plus ou moins de poids qu'aura su donner k la balance de

cette affaire la volonte du parti Jacobin, et si, malgrö toutes

les raisons que la nation a de ne pas pousser les choses a ce

point, ce parti ne se croira pas int^resse k l'entrainer dans son

sentiment, aprös la connaissance donnee k l'assemblee du me-

moire ou, comme ils le nomment, de l'office, donne de votre

part au ministfere par Mr. de Blumendorf, ^"^^ office, qu'il parait

d^jk dispose k regarder comme un manifeste et declaration de

guerre formelle. Les nouvelles de Paris ne nous marquent

encore rien d'assez clair et detaill«^ pour pouvoir fonder un
jugement solide sur les effets qui pourront rösulter des delibö-

rations prises sur le dit memoire. Sans doute nous en serons

plus instruits sous peu de jours.

Comme en attendant les intentions du parti enrage, qui

l'a toujours empörte jusqu'ici, ne sont que trop connus; qu'on

continue k armer- sur nos frontieres; et que les gardes natio-

nales viennent d'avancer vers celles-la pour j prendre des

cantonnements et tirer un cordon sur la lisiere, on ne peut

röpondre d'un jour k l'autre que la tranquillitö qui r^gne en-

core de ces c6tes-lk ne soit bientot rompue; et dans cette in-

certitude, vous concevrez bien, eher fr^re, qu'il nous a ete

impossible de ne pas nous determiner k faire pour le refour-

nissement accel^re des objets les plus pressants et les plus ne-

cessaires des dispositions qui, d'aprfes le rescript venu hier du

conseil de guerre (qui cependant est anterieur au rapport par

lequel on lui a expose leur indispensabilite) paraissent k la

v^rite ne pas etre entrees dans son plan; et vous jugerez aussi

de l'impossibilite de resilier des contrats et de stater des four-

nissements des chevaux qui doivent nous etre Hvres incessam-

ment, pour attendre ceux qui, ne pouvant nous venir en partie

que dans quelques mois (comme p. e, ceux de Mezö-Hegyes)

ne pourront pas nous servir de sitot, raais viendront cependant

toujours fort k propos pour remplacer le deficit qui se mani-

festera jusqu'k leur arrivee.
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Je remarque par ce que vous touchez de la (Insertion de

nos troupes, que les contes exagörös qu'en ont fait diverses

lettres et entre autres celle dont vous m'envoyez la copie, vous

donnent de justes sujets de deplaisir.

Nous ne vous avons pas cachö dans une de nos derni^res

que nous ne pensons pas nous-memes que Ton puisse faire sur

Tespece de gens dont sont composes en partie les regiments

Wallons, le meme compte que nous faisons sur ceux des regi-

ments Allemands et Hongrois. Nous ne vous avons pas cachö

non plus que la desertion a depuis trois mois ^tö considörable

dans le r^giment de Ligne; mais il est faux qu'elle le soit de

meme dans les Hongrois, surtout de cette garnison-ci oü il n'en

deserte pas un; et je n'attends que les rapports mensuels que

je dois recevoir un de ces jours pour pouvoir vous dire si ce,

qu'on m'assure que les bruits röpandus sur la dösertion des

autres troupes seraient absolument exager^s, est fond^ ou non.

Vous verrez en attendant par la copie ci-jointe d'un rapport

du general Happoncourt/ combien peu on doit attacher de va-

leur aux d^nonciations meme les plus circonstanci^es que Ton

re9oit sur des objets pareils. Celle qui avait etö faite sur le

compte de Tofficier Tirolien, commandant de la compagnie des

chasseurs k Menin, nous ötait deja parvenue depuis quelque

temps; mais comme eile contenait sur le chapitre de la desertion

et sur d'autres points des circonstances ou tout-a-fait fausses ou

du moins tr^s falsifiees, j'avoue qu'il nous a paru, ainsi qu'au

marechal de Bender, qu'elle ne m^ritait pas un examen formel

du fait y allögue.

Je ne crois pas devoir dire ici quelque chose sur le cha-

pitre de Mr. de Baillet et la Valette, dont vous faites mention,

eher fr^re, dans votre gracieuse lettre. Nous avons d^jk ^puis^

dans nos precödentes tout ce qui peut ßtre dit sur cette ma-

tifere, et la maniere dont vous vous en expliquez ne laisse rien

a dösirer sur ce point.

II ne nous reste donc qu'a terminer la präsente par les

assurances respectueuses et röiteröes du plus z^l^ et plus in-

violable attachement avec lequel je suis k vos pieds — —

» Liegt nicht bei.

Foutes. II. Abth. l;d. XLVIII, 1. Hälfte. 18
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Ce 7 Mars 1792.

Le contenu de la lettre du comte Mercy vous instruira,

eher frere, des circonstances qui lui ont fait juger necessaire

de desirer qu'elle vous parvienne,^*^^ et surement je ne crois donc

pas avoir besoin d'ajouter quelque chose au tableau que vous

y trouverez de la Situation des affaires de France et de la Sen-

sation qu'y a fait la publication de l'office remis par Mr. Blumen-

dorf. J'avoue franchement qu'elle ne m'a du tout surprise et

que, convaincue des sentiments de l'Assemblöe Legislative, de

la prepond^rance du parti Jacobin, de la pusillanimite des mi-

nistres et de l'inertie absolue du roi, a y en voir resulter pour

le raoins ce qui est arrive en cette occasion, il s'en suit de la

pour nous un etat qui, loin de changer l'incertitude oü nous

sommes toujours sur le parti que ces enrag^s pourraient se

determiner de prendre d'un jour k l'autre, exige plus que ja-

mais l'attention et l'activite la plus grande dans les mesures

propres a s'assurer contre les effets de leurs entreprises.

II est certain qu'ils poussent a present leurs armements

avec la plus grande acceleration et qu'ils renforcent plusieurs

des postes qu'ils ont sur nos frontieres. II y a meme des nou-

velles qui portent que, pour faciliter d'autant plus la reussite

de leurs desseins, ils soutiennent a present ouvertement le projet

de Mr. de Bethune et venaient de lui faire compter un million

florins pour l'entretien de nos emigres. — — — — —
— — — ^^'^ mais ce dernier point ne serait pas aussi indif-

ferent qu'on le pense peut-etre, puisque ranimant ainsi l'ardeur

de nos rebelles tant internes qu'externes et fortifiant les com-

plots de leurs comites secrets etablis dans les differentes pro-

vinces dont nous döcouvrons chaque jour partout de nouvels

indices, cela pourra nous donner a la fois de tous les cotes bien

de l'occupation et des embarras qu'il sera tres difficile, pour ne

pas dire impossible de surmonter parfaitement.

Nous ne manquons en attendant pas non plus d'occupa-

tions avec les Fran9ais emigres, retires en ce pays. Leur nombre

augmente chaque jour, tandis que la penurie des moyens ne-

cessaires pour leur substance devient aussi journellement plus

grande et plus fächeuse, et il ne serait pas impossible k la fin,

que le d^sespoir les portät k quelqu'entreprise hasardee, qui

serait tout-k-fait contraire k vos vues. La reticence qu'ils oppo-
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sent k raison de ce manque d'argent et sous le pr^texte d'ordres

regus des princes de Coblence, k oböir k celui que nous leur

avons fait donner de s'eloigner des fronti^res, pour passer dans

les parties plus recul^es de ce pays ; le chagrin qu'ils t^moignent

sur le memoire communique a FAssembl^e Nationale ; les indiees

qui nous sont parvenus, qu'ils auraient quelque projet secret

d'expedition en tete; enfin l'annonce que Mr. de la Queille

nous a fait formellement d'une disposition des princes susdits,.

d'apres laquelle les officiers rassembles en plusieurs endroits de

ce pays devaient se porter sui* Treves, donne Heu de penser

qu'ils auraient forme quelque plan dont cependant nous ne pou-

vons imaginer l'objet et encore moins la possibilit^ de leur part

d'en executer un raisonnable et solide.

Nous continuons entretemps k faire veiller avec soin k

toutes leurs demarches parmi lesquelles Celles de leurs eccle-

siastiques ne sont pas plus indifferentes peut-etre que les autres

par les desagrenients qu'elles peuvent nous attirer avec nos

voisins.

Je finirai celle-ci en vous assurant de la bonne sant^ de

votre eher fils, qui continue toujours par sa charmante conduite

a nous donner bien de la satisfaction.

Je vous embrasse, mon eher mari en fait de meme.

18*



ANHANG UND ANMERKUNGEN.

1. (1)* Leopolds Brief vom 18. Februar (vgl. FeiüUet de Conches

III, 255) und die bei Wolf (Leopold II. und Marie Christine lOs

und 109) sub Nr. LXVIII und LXIX abgedruckten Schreiben des Gross-

herzogs ohne Datum.

2. (3) Vgl. Spiegel 167. Das Manifest des Grossherzogs lautet in

seiner ursprünglichen Passung folgendermassen:

Declaration du Grand Duc qui devait etre onvoyee aux Etats des Pays-Bas,

des le moment de la mort de l'empereur Joseph II. (A. A.)

S. A. l'archiduc Grand Duc de Toscane declare formellement aux

Etats du Brabant, des Flandre et Pays-Bas qu'il n'a jamais ete informo

et bien moins encore consulte ou eu part d'aucune fa9on ni directement,

ni indirectement d'aucune fa9on possible dans tout ce qui a ete fait dans

les affaires relatives aux Pays-Bas sous le gouvernement de S. M. l'empe-

reur, et surtout dans les changemeuts de Systeme ; et au contraire il a

constamment desapprouve en son particulier, n'en ayant jamais ete for-

mellement requis, les changements faits depuis plusieurs annees dans le

Systeme de ces pays, et particulierement toutes les infractions faites ä la

Joyeuse Entree, aux Privileges et aux constitutions des provinces respec-

tives, la Cassation du conseil du Brabant, celle encore plus illegale des

Etats, l'etablissement du seminaire general, la translation de l'universite,

l'enlevement fait aux eveques de leur autorite, droits et seminaires, la

suppression des abbayes, comme etant contraires directement ä la Joyeuse

Entree, et tous les arrets, enlevements et emprisonnements arbitraires

executcs en differents temps, entieremeut contraires ä toutes les lois en

general et specialement aux lois et privilegcs du pays, l'etablissement

projete du nouveau Systeme des capitaines des cercles et des douanes, et

specialement les espionnages, violences, arbitres, pillages et tous les autres

Die Zitferu innerhalb der Klammer bedeuten die Seitenzahl.
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malhenreux exces commis des le moment qu'on a arme et excite le mili-
taire contre le pays, lorsqu'il ne devait seivir que pour sa defense contre
les ennemis exterieurs.

Le Grand Duc declare hautement que non seulemeut il desapprouve
toutes ces demarches, mais qu'il considere et a considere toute sa vie les

Pays-Bas comme la partie la plus respectable et la plus interessante des
provinces de la maison d'Autriche. II a considere sa Constitution comme
parfaite, et devant servir de modele ä celle des autres provinces de la Mon-
archie; comme il s'en est dejä declare de bouche et par ecrit ä feu S. M.
l'imperatrice-reine des l'annee 1779.

II sait fort bien qu'en vertu de la Joyeuse Entree le souverain des

Pays-Bas est dechu de sa souverainete des qu'il n'observe pas le contrat

solemnellement jure ä son avenement au tröne. En consequence les Etats

et peuples des Pays-Bas ont use de lenrs droits, lorsqu'ils ont repris leur

autorite; mais il croit en meme temps que l'infraction faite ä leurs Privi-

leges par le souverain ne peut point prejudicier ä celui qui, etant son he-

ritier et successeur legitime en vertu de tous les traites et des garanties

des autres Puissances de l'Europe, n'a ni participe ni contribue d'aucune

fa^on quelconque ni directement ni indirectenient aux infractions dont ils

unt a se plaindre, mais les a constamment desapprouvees.

Le Grand Duc se flatte que, se trouvant dans ce cas et rendant ju-

stice ä sa fa9on de penser, les Etats des Pays-Bas voudront bien se rap-

procher de lui et lui rendre la justice qui lui est due, en considerant que

le Grand Duc lui-meme ne peut ni pour soi, ni pour ses enfants et succos-

seurs renoncer aux droits legitimes, auxquels il est appele par sa naissance

(;t succession.

II ne desire en taut que de se reunir sinceroment et d'agir de con-

ccrt avec les respectables Etats des Pays-Bas.

II est persuade que le souverain ne doit et ne peut exister que pour

le bien de ses peuples; qu'elu et constitue par eux, il ne doit et ne peut

regner que par la loi et conformement aux constitutions fundamentales du

pays; qu'il ne peut y faire aycun changement quelconque que du libre

1 onsentement des Etats; qu'il ne peut imposer aucun impöt, gabelle, droit

quelconque etc. que du libre consentement des Etats, qui ne les accordo-

iDiit ijii'en forme du subside annuel, qui no pourra etre accordö et pro-

r<)i,^e par les Etats que sur l'exacte döclaration des besoins pour lesquels

ils sont deraandes, et de la distribution desqneis ainsi quo de tont le roste

!<' l'administration et financos, le souverain dcvia faire rendre un campte

xact par ses ministres aux Etats ä la lin de cliaque annee, (jui »ci-a publi«

•f imprime.
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En coneequence de ces principes et maximes il offre aux Etats des
^

Pays-Bas et de chaque province en pai-ticulier la pleine confirmation de

la Joyeuse Entree et de tous les Privileges de chaque province en parti-

culier; mais en outre il leur oifre une amnistie generale, entiere et ple-

nierepour tout le passe, promettant que personne ne pourra etre recherchee

d'aucune fa9on ni directement ni indirectement, ni inquiete ni moleste

d'aucune fa9on pour toutes les affaires passees.

Qu'aucune des personnes employees du temps du gouvernement

passe pourra ou continuer dans ses emplois, ou etre employe de nouveau

Sans l'agrement des Etats.

Que pour les emplois qui viendront ä vaquer ä l'avenir tant de ju-

stice, que d'autre, il ne sera jamais employe d'etrangers, et les personnes

pour les emplois superieurs seront choisies par le souverain entre trois

personnes qui lui seront proposees par les Etats de la province respective.

Que les gouverneurs generaux seront toujours ou de la famille du

souverain ou bien natifs des Pays-Bas.

Que le ministre et le commandant general devront etre natifs des

Pays-Bas et devront etre subordonnes aux gouverneurs generaux.

Que les regiments existant presentement aux Pays-Bas seront en-

tierement dissous et reformes et les officiers changes.

Qu'on formera des nouveaux regiments d'accord avec les Etats,

qui porteront le nom des provinces respectives, dont les officiers tous

natifs du pays seront nommes et avances ä la proposition des Etats de la

province.

Que le militaire devra preter serment au souverain et aux Etats, et

ne pourra jamais etre employe sous quelconque titre ou pretexte hors du

pays sans le consentement des Etats, ni etre employe dans le pays meme

hors pour sa defense contre les ennemis etrangers, et pour tenir le bon

ordre, dans le seul cas que les troupes en fussent requises par ecrit par

les Etats ou magistrats des villes.

Dans les affaires ecclesiastiques tout sera regle par les eveques qui

pourront s'assembler' entre eux en synode n^ational, de meme que rassem-

bler leurs synodes particuliers et diocesains pour maintenir la discipline

ainsi qu'ils le jugeront ä propos ; les semiuaires particuliers des dioceses

resteront sous leur autorite independamment du gouvernement, et il ne

sera plus question de seminaire general.

Que toutes les abbayes, chapitres et corps qui subsistent actuelle-

ment, resteront toujours de meme sans aucune commende ni suppression;

la caisse ecclesiastique sera remise entre les mains et sous l'administra-

tion des Etats.
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Les affaires majeuies du pays devront etre examinees dans les Etats

generaux qui, composes de deputes de toutes les provinces, pourront s'as-

sembler quand ils le jugeront ä propos sans avoir besoin d'aucune per-

mission du gouvernement.

Que le souvei-ain ne pourra point faire de nouvelle loi sans le con-

seutement des Etats Generaux.

Chaque loi ou nouvelle ordonnance, pour avoir force de loi et exiger

l'obeissance, devra etre homologuee par le conseil de chaque province.

Ils pourront prendre sur cela l'avis des Etats et dans le cas qu'ils

y aient quelque difficulte, la loi restera sans force et suspendue jusqu'ä

ce que l'affaire aura ete aux Etats generaux.

Les Etats de toutes les provinces, rassembles en Etats generaux,

pourront s'opposer toute fois qu'ils se trouvent de quelque fa9on leses.

Ils pourront envoyer et representer leurs griefs et quelconques memoiros

>'t representations qu'ils voudront ou croiront ä propos de faire directe-

iiient au souverain en tout temps et en quelconque affaire par ecrit ou par

des deputes selon qu'ils le jugeront ä propos sans etre obliges d'en at-

tendre la permission du gouvernement, et sans passer par le canal des

ministres ni meme des gouverneurs generaux.

II ne pourra point exporter ou envoyer l'argent du pays par le gou-

vernement hors le produit des domaines sans le libre et entier consentement

des Etats, tout le reste des revenus du pays devant etre depenses dans le

pays meme, et etre proportionnes au pur necessaire pour son Service.

Pour tout ce qui est l'administration Interieure des Etats et parti-

culierement pour cequi est impositions et Icur distribution, finances,

regies, douanes etc., administration d'höpitaux, fondations etc., les Etats

des differentes provinces les administreront par eux-memes ou leurs de-

putes, et les dirigeront comme ils le jugeront plus convenables, sans que

le gouvernement s'en mele, et ils pourront nommer librement a tous les

emplois subalternes de la province.

Teiles sont les conditions que S. A. R. offre aux Etats des Pays-

Bas, les laissant en liberte d'y ajouter toutes les autres clauses et articles

qu'ils croiront utiles, avantageux et convenables pour assurer la trauquil-

lite constante, le bien-etre de leur pays, et rendre pour toujours, meme

aux souverains futurs, impossible l'infraction de leurs Privileges et l'alte-

ration de leur Constitution et liberte, pour laquelle ils ont tömolgne un si

respectable courage et fermete."

* Hier findet sich von der Hand des Herzogs folgende Bleistiftnotiz ver-

zeichnet: On m'a conto qu'ä l'occasion dun voyage «pie le comte Me-

I
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3. (8) Diese Berichte sind nicht vorhanden.

4. (9) Das Manifest des Grossherzogs und das Schreiben an die

Stände vom 2. März übersendeten die Statthalter mit folgenden Worten

an den Fürsten Kaunitz: ,. . . Nous aurions cru manquer ä ce que nous

vous devons, mon prince, si nous n'avions saisi l'occasion du retour de

ce courrier pour vous en donner part . .

.'

5. (10) Diesen Brief datirte die Erzherzogin irrthümlicherweise am

10. Februar.

6. (10) ,L'impatience du peuple — heisst es im ersten Briefe —
qui est dejä informe de cette depeche, est extreme pour en avoir la com-

munication; c'est tout ce que je puis dire quant ä present.' Der Schreiber

des zweiten Briefes, Secretär Weiss, berichtete u. A. Folgendes: ,TJn

homme connu ä qui j'ai cru pouvoir communiquer le memoire d'autant

plus que les Etats ont resolu de le faire imprimer pour le rendre public,

croit avec moi qu'il serait possible qu'il ftt succeder l'enthousiasme ä la

haine. II trouve meme que ce memoire promet ä quelques egards trop . . .

Mais il croit aussi que la Prusse ne voudra pas prendre ouvertement parti

contre la maison d'Autriche, et que les Anglais ne sont pas dans le cas,

ä cause de l'etat de leurs finances, d'aimer ä s'attirer des depenses pour

ce pays-ci . . . Holland hege nicht die Absicht, sich in die belgischen

Wirren zu mengen. Der Congress habe zwei Agenten nach Paris ge-

sendet, um Frankreich zu ersuchen, die Unabhängigkeit der belgischen

Provinzen anzuerkennen . . . mais Mr. de Semonville doit, me dit-on,

contrecarrer leurs vues et faire observer que, ces Messieurs n'etant pas

envoyes par la natiou Belgique, leurs pouvoirs comme ceux des Etats

memes qui les envoient, sont nuls, et qu'ainsi on ne peut pas traiter avec

eux.' Der Schreiber des dritten Briefes (Douay, 1. Mars 1790) berichtet

u. A., dass Cornet de Grez etait en tout fort incline ä un Etat republi-

cain, dont son coeur voudrait pour le bonheur du pays voir V. A. R. les

rode-Westerloo avait fait en 1789 pour cause de sante, k ce qu'il disait,

en Toscaue, le Grand Duc lui avait developpe tous les sentiments philan-

thropiques qu'il s'etait formes, et que ce cavalier, conduit par sa femme,

une des plus acharnees patriotes Braban^onnes, ne l'avait pas seulement

confirme de son mieux dans ceux-lä, mais qu'il avait eu part meme k la

confection de cette declaration, ou en avait eu du moins connaissance

avant son envoi. Ce fut cependant, apres son retour dans ce pays, un de

ceux qui se distinguerent par leur mauvaise volonte envers ce souverain,

qui lui avait fait tant d'accueil lors du sejour qu'il avait fait prfes de lui

k Florence et ä Pise.



281

ciiefö. 11 est aussi de l'avis de tout le monde qua ce congres, ces Etats et

tout le reste feront des malheurs sans nombre, que ce Vandernoot et son

confrere Van Eupen sont des scelerats; ils les abandonueront donc en-

tierement . . . A Bnixelles le tiers Etat qui ne fait point partie du tiers

Etat actuellement en exercice ä l'assemblee des Etats, est tres irrite du

pouvoir despotique que l'Etat noble, le clerge et ce fameux congres l'arro-

gent sur tous les points. Ce parti est celui du duc d'Aremberg, ses freres,

Edouard et autres. Le congres cherche par tous les raoyens de les rendre

odieux et suspects ä la nation ... Les fonds sont rares et manqueront

bientöt; peu de gens sont payes et murmurent tres haut. La neutralite

de la province de Limbourg souffrira des difficultes, puisqu'on cherche ä

Bruxelles ä leur faire peur. J'ai ete ä meme de voir en passant, combien

cette province souffrait d'etre entrainee dans cette revolution. Les autres

provinces ne sont plus aussi liees, mais avec cela on pretend que, si une

d'elles ou plusieurs cherchaient ä se separer, les voisins Prussiens arrive-

raient . . . Preussen hege keine Kriegsgelüste . . . Zwiespalt der Parteien.

Dans cet etat de division, si eile dure, qu'il est fächeux que les intentions

du Grand Duc ne soient pas connues, surtout accreditees dans le clerge!

Mais le cardinal est dirige par cet infame eveque d'Anvers* et le peniten-

tiaire Van Eupen qui sont des grands obstacles. C'est dans les cours

etrangeres que des ministres adroits et heureux doivent travailler . .
.*

Cornet de Grez antwortete am 1 . März auf ein Schreiben des Herzogs

:

,. . . L'antipathie, je dirai meme la haine contre la maison d'Autriche est

generale et sera longtemps invincible; cette meme haine s'etend jusqu'aux

successeurs, notamment par l'etude et les soins du ministre et de ses ad-

herents pour representer ce successeur comme dispose dans lo fond de

l'äme ä suivre le Systeme de S. M. et cela ensuit ,d'une lettre que S. A. li.

le Grand Duc aurait eu ecrite au commencement de l'annee dernierc ä

S. M.,** qui a ete communiquee au ministre, et d'apres laquelle il a em-

ploye des gens de confiance, dit-il, dans une minute de lettre ecrite de sa

main, adressee ä ce qu'on peut supposer ä Anthon, et qui retrace cette

marche repoussante du successeur. "= Enfin cette haine est encore ren-

forcee par l'influence des cabinets etrangers, et il parait que ces cabinets

ont fermement resolu de remettre la maison d'Autriche dans l'etat oü eile

» Nelis.

»• S. Fragmens pour servir k l'histoire des 6vdiiementH «iiii »e sont paas^B

aiix Pay.s-Ba.s depuis la fin de 1787 jiisqu'an 1789, publiös par le comt©

de Traiittmansdorff, 192.

Vgl. Korgnet I, lö4.
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etait avant la paix de Kastadt, en commen^ant par lui enlever les pro-

vinces Belgiques . . . Dans cet etat des choses on n'a pas lieu de juger

que la declaration de S. A. ß. le Grand Duc sera acciieillie. Je sens par-

faitement qu'on ne peut la tonrner de fa^on ä en conclure une reconnais-

sance de l'independance; mais aussi si eile suppose la souverainete, eile

occasionnera plus d'aigrenr que de rapprochement . . . J'observerai seule-

ment que sous la forme de chancellerie cette declaration ne sera pas

ouverte; on ne pourrait gueres s'y refuser si eile parvenait comme lettre

particuliere de V. A. R.

Fassons ä l'examen des affaires sous le rapport de l'avenir. D'abord

que les principales Puissances sont parvenues ä separer les Pays-Bas de

la maison d' Antriebe, leur interet et celui du pays se divisent et ne sont

plus les memes. II est evident que la princesse d'Orange a des vues pour

un de ses fils; personne dans le pays ä l'exception de quelqu'individu

suspect, ne veut de ce plan. L'Angleterre et la Prusse desireraient une

republique independante, mais elles craignent que cette republique ne

prenne Jamals assez de consistance pour ecbapper aux desirs de la France;

elles appreliendent qu'il ne reste, comme pays ouvert, envabie avant que

les allies ne puissent venir ä leur secours. Ces idees les rapprocbe du

projet de la princesse d'Orange; et celle-ci en consequence se sert des

agents qui sont au timon des affaires, pour souffler la desunion, elever

des parties et faire tomber les affaires dans un apathique desordre. La

France parait egalement desirer que la maison d'Antriebe ne lui soit plus

aussi voisine; mais eile s'explique nettement sur tout projet de statboude-

rat dans la maison d'Angleterre, d'Orange ou de Prusse, eile menace

meme d'une guerre plutöt que de la souffrir. ün de ses agents m'a confie

que le vceu personnel du roi est que V. A. R. en soit le statbouder et

apres lui un prince de Toscane; mais celui de la nation qui ne repugne

point ä ce projet, c'est l'independance ä l'instar des lignes Helvetiques

avec une force interieure. Unesemblable independance est aussi le voeu

le plus general des Beiges; mais si eile ne peut point se consolider, il est

apparent qu'on ne sera pas eloigne de suivre le desir du roi de France.

Je prevois selon mes faibles connaissances que le projet des ennemis de

l'Auguste Maison qui vönt l'entourer est, de proposer un congres pour re-

tablir la balance de l'Europe, pour fixer un etat de cboses qui promette

une longue paix, et introduire ä cet effet une Constitution pour toute l'Alle-

magne et les autres Etats Autrichiens sur un pied qui ne laisse plus au

souverain le pouvoir de convertir tout son peuple en soldat et son pays

en arsenaux, afin qu'aucun ne soit plus en etat de faire des irruptions et

des guerres ä volonte. C'est dans ce congres, Monseigneur, si je lis bien
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.laus I'avenir, qu'il s'agira de vos interets, ou puur le stathouderat ou
pour rindemnite . .

.'

7. (1 1) Vgl. Leopold II. Schreiben vom 25. Februar 1790 bei Wolf:
Marie Christine II, 57, und Feuillet III, 245—251. Zeissberg (A D B
XVIII, 334).

8. (12) Dieses Schreiben der Erzherzogin ist uns nicht erhalten.

9. (14) So heisst es in dem Schreiben an die Stände von Luxem-
hui-g II. A.

:
,qu'il (der Grossherzog) est heureux pour nous que le premier

ordre re9u de sa part et le premier emploi qu'il demande de nos Services,

soit celui de faire usage d'un acte si propre ä attacher pour jamais vos

cceurs ä sa personne, et ä remplir tous nos voeux pour le bonheur inalte-

rable qu'il assure ä ces provinces en getieral et en particulier ä la vötre,

doiit la fidelite s'est si justement attiree de sa part une consideration tres

distinguee . .
.'

10. (17) Cardinal Graf Frankenberg, Erzbischof von Hecheln und
Primas von Belgien. Der Brief Leopolds, auf den sich die Erzherzogin

bezieht, ist uns nicht erhalten.

11. (19) Das Streben dieser Partei, deren eigentliche Seele La Fayette

war, ging dahin, eine belgische Nationalversammlung zu proclarairen (La

Fayette I, 343) und Philipp Josef, Herzog von Orleans, zum König aus-

zurufen. Vgl. Janssens III, 131.

12. (19) Am 8. März war Van der Mersch vom Congresse aufgefor-

dert worden, sich nicht mehr auf die Defensive zu beschränken, sondern

die Offensive zu ergreifen. Der Zustand der Armee war jedoch keineswegs

derart, dass Van der Mersch diesem Befehle unbedingt hätte Folge leisten

können. Er richtete deshalb am 15. März eine Adresse an den Congress,

worin er seine Bedenken aussprach und ein Bild von den trostlosen Ver-

hältnissen entwarf, die in der Armee herrschten. Er verlangte allen

Ernstes seine Entlassung. Vgl. .Juste II, 121 u. f.

13. (19) Bei Wolf: Leopold II. und Marie Christine 121, 123.

14. (21) Dieser Bericht liegt dem Schreiben der Erzherzogin nicht bei.

15. (21) Gemäss den Capitulationsstipulationen vom 29. Jänner

fand die Uebergabe der Citadelle von Antwerpen am 29. März statt. (Juste

II, 128.) Der Commandant, General Gavaux, und die übrigen Officiere

wurden vor ein Kriegsgericht gestellt und zu strengen Strafen verurtheilt.

16. (21) Kaunitz schrieb am 22. März 1790 Folgendes an die Statt-

halter: J'ai l'honneur de presenter ci-joint ä V. A. R. une royale döpßche

par laquelle S. M. le roi Los confirme dans le gouvernement gön^ral des

Pays-Bas sur le meme pied dont EUes en ont etö revötucs par feues l'im-

peratrice-reine et l'empereur et roi. II aurait ete ä la veritö en rögle d'ex-
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pedier ä V. A. R. dans la forme usitee de nouvelles lettre« patentes de

pleinpouvoirs, mais comme on aurait du y entrer en detail sur leurs fonc-

tions et pouvoirs, il n'aurait ete gueres possible de les rendre bion ana-

logues aux circonstances piesentes, et encore moins ä l'etat oü les choses

pouiTont etre mises par uii arrangement general avec la nation. Der

Kaiser habe beschlossen, de confirmer provisoirement tous les departe-

ments, charges et emplois, tant dans le civil que dans le militaire.' Ausser

in Luxemburg konnten die Statthalter natüi'lich in keiner anderen Pro-

vinz davon Gebrauch machen.

17. (21) Diese Denkschrift lag dem Briefe Leopolds vom 1 9. März bei.

18. (23) Erzherzog Franz.

19. (24) Graf Eduard d'Alton wurde 1790 Feldmarschall-Lieutenant.

Der Armee des Herzogs von York in den Niederlanden zugewiesen, fiel er

am 24. Mai 1793 bei Dünkirchen.

20. (24) Briefe Leopolds Nr. LXXVI ohne Datum, und Nr. LXXVIl
vom 25. März bei Wolf: Leopold II. und Marie Christine 126.

21. (25) Brief Leopolds vom 29. März. S. Wolf 128.

22. (26) Graf Georg Metternich, kaiserlicher Gesandter an den

geistlichen Kurhöfen.

23. (26) Vertrag vom 31. Jänner 1790. "S. Mertens: Kecueil

IV, 560.

24. (26) U. A. ein Schreiben aus Brüssel vom 26. März, worin

es heisst: ,Qu'il ne serait pas impossible que cette province (Flandern)

sc detachät du Brabant . . . qu'il serait ä desirer que V. A. R. ne man-

quassent pas trop d'empressement ä revenir; car trop d'ardeur de Leur

part pourrait faire plus de mal que de bien. Je n'ai plus rien appris de-

puis des dispositions de la Flandre, si ce n'est qu'on a dit hier et avant-

hier dans le public que cette province s'arrangerait avec le nouveau souve-

rain, et que la residence de V. A. R. y serait transferee . .
.'

25. (27) Im Jahre 1794 verfasste Freiherr von Seckendorf im Auf-

trage des Herzogs eine Denkschrift, die eine Zusammenstellung der Ver-

handlungen enthält, die zwischen Albert und MöUendorf gepflogen wurden.

Das Original befindet sich im k. u. k. Kriegsarchiv, eine Abschrift im

Staatsarchiv. S. Vivenot: Albrecht von Sachsen-Teschen I. Vorwort VH.
26. (27) Vgl. Borgnet I, 170.

27. (28) Vgl. Juste II, 124 u. d. f.

28. (28) In einem Schreiben aus Brüssel vom 20. März heisst es:

,Le secretaire Beaumont qui etait chef de la registrature au conseil royal,

est parti hier d'ici et compte se rendre ä Bonn, sans s'y faire connaitre.

II . . . pourra dire ä V. A. R. bien des choses interessantes, surtout sur
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les projets du parti democratiqiie; . . . il a de Tesprit et est un füret tres

adroit. Je crois qu'il a travaille dans de bonnes vues, quoique j'eusse

d'ailleurs moins de confiance que lui dans les vues de democrates . .
.'

29. (29) Bei Wolf: Leopold II. und Maria Christine 131.
30. (30) Den Oberbefehl übernahm der preussische General Schön-

feld. Juste II, 137. Borgnet 175. Van der Morsch wurde am 13. April
auf die Citadelle von Antwerpen gebracht.

31. (32) Nicht vorhanden.

32. (33) Bei Wolf: Leopold II. und Marie Christine 136.

33. (34) Dieser Brief ist uns nicht erhalten.

Baron Feltz (Borgnet I, 174 nennt ihn ,le haut espion de l'Au-

triche' im Haag) leistete den Statthaltern als ihr Agent in Holland wesent-

liche Dienste. Seine Berichte erregten so sehr die Aufmerksamkeit des

Staatskanzlers, dass dieser den Kaiser veranlasste, Feltz wieder nach dem
Haag zu senden, als seine Mission, die er dort erfüllen musste, zu Ende
gegangen war. Dem betreffenden Vortrag des Fürsten vom 15. April 1790
lag auch der Bericht bei, den Feltz am 5. April aus Mastricht an die

Statthalter gerichtet hatte und worin es u. A. heisst: ,Suivant les diffe-

rents rapports que j'ai eu l'honneur de faire ä V. A. R., j'ai empörte de

la Hollande la certitude morale que l'Angleterre et la Republique ne sont

aucunement disposees ä reconnaitre l'independance des Pays-Bas, ni

fournir des secours effectifs aux insurgents, que tont ce que ceux-ci ont

ä esperer dans l'etat actuel des choses, tient aux complaisances de Ma-

dame la princesse d'Orange personnellement ennemie de la cour de Vienne,

egalement attachee aux interets, aux profits, aux intrigues de la cour de

Berlin, et conservant encore quelque espoir eloigne que la revolution pour-

rait amener des evenements favorables ä la maison d'Orange; cependant

je n'ai pas laisse ignorer ä V. A. E. combien les deux Puissances mari-

times insistent sur la conservation intacte de l'ancienne Constitution,

combien elles se recrient contre les desseins qu'elles supposent au parti

democratique, et combien elles redoutent la connexion de principes et de

vues qu'elles supposent exister entre ce parti et l'Assemblee Nationale de

Paris, II est tres apparent que les manoeuvres secrötes de la cour de

Berlin n'ont eu d'autre objet que de faire une diversion contre la cour

de Vienne et de tirer parti des erabarras qu'elle pourrait lui susciter de

tous les cötes ä la fois, mais sans desseins absolument directs et prösents

sur les Pays-Bas memes. Quoique Mastricht ne fournissc pas grand'chose

aux combinaisons politiques, j'y ai cependant acquis par lo prince de

Hesse et par d'autres personues employees, dos motifs de persister dans

ropinion que j'ai emportöe de la Haye; ot je suis parvenu k döcouvrir ici
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terrain par un offlcier qui a fait recemment un sejour de six semaines ä

Bruxciles, mais qu'il n'en a appoite que des reponses negatives; je tiens

de lui raeme que tout se disposait ä faire rentrer les Pays-ßas sous la

domination de S. M. A. et que l'horrible division qui regnait entre les

differents partis des insurgents amenerait necessairement ce denouement

vers lequel la pluralite des vceux penchait parmi les gens raisonnables

;

il m'a confirme au surplus ce que je redoutais, que le parti royaliste avait

ete atterre par la declaration donnee au nom de S. M. et que le plus grand

nombre n'attendait que le succes decide de Tun ou l'autre des deux partis

qui se disputent l'autorite, pour se jeter dans celui qui triompherait . . .

Le prince de Hesse, gouverneur de cette ville, m'a dit hier ouvertement

qu'il avait des certitudes que pour peu que les Puissances maritimes pus-

sent croire que ce parti democratique aurait des intelligences avec la

France, elles n'hesiteraient pas ä se declarer et ä occuper les Pays-Bas,

soit pour les prendre en sequestre ou pour en disposer de maniere ä pre-

venir que tot ou tard la France ne s'en empare et ne subjugue la Hollande.

J'entrevois comme consequence assez naturelle que si les trois Puissances

alliees ont eu quelque dessein plus ou moins eloigne en fomentant plus

ou moins la rebellion des insurgents, si leurs craintes ä l'egard des de-

mocrates sont reelles, ou si elles ont envie de disposer des Pays-Bas sui-

vant les evenements de la guerre dont l'Europe est menacee, elles ne

saisissent un pareil pretexte pour agir ouvertement comme le prince de

Hesse l'assure si positivement . . . Le prince de Hesse m'a dit hier qu'il

croyait ä la paix, qu'il savait de bonne part que le duc de Brunsvick avait

ete ä Berlin, qu'apres un court sejour il etait revenu chez lui et avait

contremande plusieurs preparatifs ordonnes pour la campagne, mais la

vue de ce prince ne s'etend pas assez loin pour qu'on puisse attacher ä

ses conjectures politiques un certain degre d'importance.' Nach der fran-

zösischen Revolution zog sich Feltz nach Wien zurück, wo er der Regie-

rung wesentliche Dienste leistete. 1793 wurde er als bevollmächtigter

Minister nach dem Haag entsendet, welchen Posten er bis zur Vereini-

gung Hollands mit Frankreich bekleidete. Er starb 1820. (Biographie

nationale VII, 10.)

34. (34) Schreiben des Fürsten Kaunitz an die Statthalter. Wien,

18. April 1790.

35. (35) Dieses Schreiben liegt dem Briefe der Erzherzogin

nicht bei.

36. (35) Fürst Thurn Taxis.

37. (36) Nicht vorhanden.
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38. (38) Nicht vorhanden.

39. (38) Chiffrirtes Schreiben E. Walckiers' an Pistrich, worin es

u. A. heisst: ,. . . Le roi de Prusse veut l'independance des Pays-Bas, la

Hollande ou pour mieux dire la princesse d'Orange . . . mais ce que peut-

etre vous ne savez pas c'est que le cabiuet de Londres est divise; Mr. Pitt

est de notre avis, il nons a cru devoues ä des principes contraires aux
siens, il n'est plus dans l'erreur, et je m'attends d'un jour ä l'autre qu'il

m'indiquera le moment d'une entrevue; eile n'est retardee ou rendue iu-

certaine que par deux considerations : 1° certains points qui sont en dis-

cussion avec la Prusse (on ne s'entend pas trop); 2« la divisiou dont je

vous ai parle dans le cabinet. Le roi est pour la Prusse et l'independance,

ainsi que le chancelier Thurlon; il faut donc voir entre eux et Pitt qui

aura le dessus. Si avec l'independance on peut eviter une guerre, Pitt

cede; mais si on peut lui faire voir ou qu'une guerre aura lieu ou que

par les divisions intestines des Pays-Bas il est ä craindre que la Flandre,

le Tournesis etc. ne se jettent dans le bras de la France pour eviter le

despotisme de Van Eupen et Vandernoot, alors il tient bon et peut

prendre l'ascendant quand il le vaudra . . . Ce qu'il faudrait necessaire-

ment serait quelqu'un, qui suivrait avec activite cette affaire; tout depend

pour ainsi dire du cabinet de Londres, et c'est lä qu'il faut l'arranger. II

faut offrir en termes clairs la garantie de l'Angleterre bien stipulee, et il

faut que les propositions finales aux Pays-Bas se bornent ä la certitude

de la liberte et ä l'impossibilite de l'enfreindre ... Le temps n'est pas

encore venu pour ce manifeste final et conclusif; il ferait du mal ä pre-

sent; on prendrait l'appui de beaucoup de monde, tant du parti aristo-

crate que de celui des democrates; mais il faut etre prepare pour saisir

le moment, et il n'est peut-etre bien eloigne. Pitt desire savoir quelles

sont nos vraies intentions, les conditions que nous croirions convenables

de part et d'autres pour un arrangement. Je souhaiterais aussi que les

Autrichiens ne restassent pas si tranquilles; il faudrait en gagnant quel-

que avantage sur le general Schcenfeld, fortifier le parti Van der Mersch

Ht ne pas craindre les Prussiens; si ces derniers entrent aux Pays-Bas,

inutes les voix appelleront le roi d'Hongrie. Je ne dis pas cependant

<|u'ils n'entreront pas, ils en feront au raoins la mine et meme bientöt,

(;t ce sera le moment d'agir en Angleteri-e et faire parier Pitt, et il faudra

qu'il parle clair.'

40. (39) Nicht vorhanden.

41. (41) Wolf 143.

42. (42) Dieser Bericht liegt dem Schreiben der Erzherzogin nicht

bei. Hingegen findet sich in den Beilagen die Abschrift eines Berichtes
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des Generalmajors von Corti an Bender vom 25. Mai 1790. Vgl. Janssens

III, 161; Juste II, 148.

43. (43) Dieser Brief und die Beilagen fehlen. Vgl. Juste II, 168.

44. (44) Extrait d'une lettre datee de Limbourg du 2. Juin 1790,

worin es u. A. heisst: ,. . . Qu'il ne faut pas croire aux bruits de pacifi-

cation qui se repandent relativement aux differents sui-venus entre la

maison d'Antriebe et de Prusse; qu'au contraire la Prusse a mis pour

premiere condition l'independance des Pays-Bas avec declaration qu'en cas

de refus eile declarerait la guerre avant la fin du mois et enveiTait des

troupes aux Pays-Bas . .
.'

45. (47) Abschriften von der Hand der Erzherzogin. In dem einen

Briefe heisst es in Ansehung der Demokraten: ,. . . Ils disent qu'il est

appavent que, lorsque les Etats ou plutöt le congres se verra trompe dans

l'attente d'etre soutenu par les Puissances etrangeres, qu'il n'aura plus

rien ä esperer de ses propres forces par rapport aux diiferents partis et

factions qui regnent dans le pays et qui s'opposent ä l'union qui est la

base d'une Puissance quelconque, et qu'il n'aura plus d'autre ressource

que Celle d'entamer des negociations avec le souverain; il est apparent

qu'alors la cour de Vienne abandonnera tous les autres moyens ou pro-

jets pour rentrer dans le pays et concentrera ses negociations avec le

congres ä l'exclusion du reste de la nation. Les nouvelles qu'on a re9ues

hier de Bruxelles et qui portent que le congres traite positivement avec

S. M. le roi" confirme cette idee dans les gens du parti oppose; on tire

d'ailleurs cette consequence de la bonte et condescendance extraordinaire

que S. M. a eue en faisant les propositions du 3 Mars dernier, proposi-

tions qui ont alarme presque toute la nation, attendu qu'elles rendaient

les Etats plus souverains que le roi et par consequent tous les particuliers

esclaves de la volonte et de l'interet particulier d'une quarantaine d'indi^

vidus dans le nombre desquels le clerge a le plus d'influence, parce que

par le moyen de la religion il mene le tiers Etat . .
.' Das sicherste

Mittel, um die Nation zufriedenzustellen, wäre ,d'adresser ä la nation

un manifeste par lequel on lui promettait en general la manutention de

tous ses Privileges, droits et coutumes, mais dans lequel il devrait etre

explique clairement que, comme il est important que le souverain con-

naisse le vceu de la generalite, l'intention de S. M. etait que le plat pays,

habite par une portion interessante et la plus nombreuse de la nation,

soit dorenavant egalement consulte par des representants dans les affaires

In einer Erklärung vom 16. Juni wies der Congress auf die Grundlosig-

keit dieser Gerüchte hin. Vgl. Juste II, 192.
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qui concernent le bonheur et le bien-etre de ses sujets, et que par conse-

quent eile voulait qu'un nombre süffisant de eures et de deputes des diffe-

rentes villes du plat pays fassent ä l'avenir parti des Etats. Ce manifeste

devrait etre annonce et etre suivi immediatement par la marche dans les

provinces d'une armee qui serait uniquement destinee pour etablir et

maintenir cette nouvelle representation propre . .
.*

Im zweiten Briefe (wahrscheinlich vom 19. Mai) heisst es: ,. . . Le

parti democrate est entierement prive des ressources et du soutien nö-

cessaire pour rentrer dans le pays et, ayant entierement renonce ä l'es-

poir d'y jouer un röle par leur propre force, il desirait la rentree de S. M.,

non par negociation, mais par la force, craiguant d'etre le sacrifice des

Premiers (der Stände), si le roi s'accommode avec les Aristocrates . . . qu'il

me seit permis . . . d'observer que, de s'abandonner uniquement au parti

democrate sans s'attacher en meme temps le parti aristocratique, serait

nourrir et perpetuer la discorde et la division ... II semble donc que

l'idee que l'equite meme parait prescrire de s'adresser ä la nation entiere

pour avoir une representation du peuple plus egale et par consequent plus

nombreuse, ne doit pas etre precipitee. II semble que S. M. ne doit rentrer

dans ses possessions qu'ä l'appui des lois anciennes . . . Une fois de

nouveau reconnu souverain du pays, il reconnaitra sans doute les defauts

de la representation actuelle, et la confiance en lui une fois etablie, il en

corrigera les vues et les abus de concert avec la nation qu'il sera en son

pouvoir d'assembler d'apres le modo et de maniere que sa justice et son

amour pour le bonheur de ses peuples lui suggerera.'

46. (49) Das Antwortschreiben, auf das sich Marie Christine be-

ruft, ist nicht vorhanden. Vielleicht lag aber dem Briefe der Erzherzogin

die ,Copie d'une lettre de N . .
.'' en date du 24 Mai 1790' (von Albei-ts

Hand) bei, worin es u. A. heisst: ,. . . J'ai la plus grande peine de croire

ä la sincerite et ä la loyaute du parti democrate; je doute fortement de

leur intention . . . qu'ils desirent le retour de la domination de S. M. le

roi d'Hongrie . . . Mais s'ils sont sincörement portes pour les interßts

de S. M., si vraiment ils n'ont pour objet que de se soumettre eux et le

pays au souverain legitime, s'ils veulent faire valoir leur zele et leur

attachement, qne ne se joignent-ils aux troupes qui sont dans la province

de Luxembourg? Que ne font-ils au moins des propositions? Que n'en-

voient-ils une deputation aux pieds du tröne? Quo n'avouent-ils qu'ils

veulent reconnaltre l'Auguste Leopold? Pourquoi admettent-ils encoro

meme entre eux, meme en pays etranger, la distinction oiseuse de roya-

Nieulant.

„ntns. II. AML. M. XLVIII, 1. nälftn.



290

liste et de democrate? . . . Le fait est que plusieurs du parti democrate

se bercent encore de l'espoir de l'independance d'oü je conclus que tant

qu'ils ne reviennent de cette idee chimerique, on ne peut leur accorder

quelque confiance . .
.*

47. (50) Dies war der Tag, an welchem die Stände die Vorschläge

des Kaisers (Permanenz der Auflagen, die von der Bewilligung der Stände

unabhängig s'^ein sollen; die Stände sollen sich alle Jahre wenigstens ein-

mal versammeln; Umgestaltung in der Kepräsentation des dritten Standes

;

jeder Stand soll unabhängig von den zwei übrigen nach der Mehrheit

stimmen, der Kath von Brabant bestehen bleiben, aber die Verpflichtung

übernehmen, die kaiserlichen Erlässe mit dem grossen Siegel zu versehen)

abwiesen, worauf Josef II. die Joyeuse Entree für aufgehoben erklärte.

48. (51) Marie Christine beruft sich hier auf ein Schreiben Leo-

polds vom 12. Juni (abgedruckt bei Wolf 153).

49. (56) Die Beilagen fehlen.

50. (56) Extrait d'une lettre ecrite de Bergen op Zoom du 14 Juin

1790, ecrite ä Mr. Van Priess ä Maestricht, worin u. A. Folgendes mit-

getheilt wird: ,. . . Le prince d'Orange est venu faire la revue des troupes

qui sont ici en garnison. Vendredi passe l'abbe de Tongerloo" se rendit

chez S. A. et la supplia de vouloir laisser passer ä l'armee Belgique quel-

ques centaines des dragons, quelques canons et quelques autres munitions

de guerre. (Mr. Vandernoot etait pour cette meme fin ä la Haye.) Le

prince l'a nettement econduit en lui disant qu'en aucune maniere il ne

put se meler des affaires Belgiques . . . Trois officiers Beiges . . . tous

en uniforme, sont venus voir ici les manceuvres des dragons; ä leur entree

en ville on leur demanda leur caractere, ils se qualifierent non pas offi-

ciers patriotiques, mais volontaires de la ville d'Anvers, etablis pour y

veiller ä la tranquillite publique. On m'assure que sans cette precaution

on les aurait renvoyes . . . J'ai vu que pendant l'exercice les trois offi-

ciers suivirent partout S. A. dans l'espoir apparemment qu'elle les aurait

pris en attention, mais S. A. parut s'apercevoir de leur Intention et n'en

etre pas contente; au moins il me paraissait que c'etait d'une fa^on etu-

diee, qu'elle leur tourna toujours le dos . . . Quelques officiers donnerent

en consideration au prince s'il convenait que ces trois gaillards parais-

saient en leur uniforme ä la revue, le prince repondit que des foux s'ha-

billent comme ils veuillent, et que des particuliers ä la Haye donnaient

pareille livree . .
.'

51. (56) Baron Haeften,

Vgl. über ihn Juste II, 146.
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52. (58) Copie d'une lettre de P. (Pistrich) de Paris le 14 Juin
(von der Hand der Erzherzogin). ,11 semble que le congres n'a pas aban-
donne le projet ... de rapprocher les deux partis et d'agir de concert avec
les democrates. L'arrivee dans cette ville de Mr. Cornet de Grez et de
Thiennes," les entretiens et Conferences que le premier a eus avec ceux
du parti oppose . . . tout me confirme dans cette idee.'' Zusammenkunft
Cornet de Grez' mit Lafayette, ,,qui, en juger d'apres sa reponse, n'est pas
intentionne du tout de faire cause commune avec le parti Vandernoot et

de Van Eupen. Mr. de Lafayette a fait entendre ä Mr. Cornet qu'ayant

de tout temps ete des principes contraires ä ceux qui paraissent dominer

le parti des Etats; qu'ayant donne des preuves et en Amerique et dans

ces derniers temps en Europe de son attachement pour le Systeme popu-

laire et que ne voulant pas s'en ecai-ter, il ne lui convenait pas d'entrer

dans des pourparlers avec lui (Cornet de Grez) seul ni avec ceux qui do-

minent actuellement dans les Pays-Bas; qu'une conduite pareille le com-

promettrait et Texposeraitmeme ä etre soup9onne d'approuver le gouverne-

ment actuel des Etats si oppose ä celui de la France; qu'il le priait en

consequence de rassembler chez lui les Flamands qui etaient refugies ä

Paris et qu'il ne ferait pas de difficulte alors de s'expliquer en leur pre-

sence . .
.' S. das Antwortschreiben Lafayette's an den Congress, welches

diesen nichts weniger als befriedigen konnte, bei Juste II, 174 und La-

fayette I, 350.

In einem zweiten Schreiben (Abschrift von der Hand der Erzher-

zogin), ddo. Paris, 17. Juin 1790, berichtete Pistrich Folgendes: ,. . . La

seance " s'est tenue chez Mr. Cornet de Grez, et il parait qu'il a evite ä

dessein d'y faire intervenir le comte de La Marck; j'ignore la raison.

Mr. Cornet ouvrit la seance par un discours trös long, ayant resumö tous

les faits et circonstances qui ont occasionne et accompagne la revolution

des Pays-Bas, ainsi que les causes qui ont produit la division entre les

deux partis; il voulait ensuite justifier les arrets ordonnes par le congrös

en dernier Heu, en observant que, l'epoque de l'entreprise tent^e par les

ileraocrates s'etant rencontroe avec celle des succös des Autrichiens, cette

" Depiitirter aus dem Hennegau; er gehörte der aristokratischen Partei an,

Le congrÄs souverain des Etats Beiges Unis au g6n6ral Lafayette. Bru-

xelles, le 3 Juin 1790 (Lafayette I, 350).

^ Vgl. darüber Juste 11, IGöflf. und Borgnet I, 178 ff.

« Diese Sitzung hatte am Abend des 15. Juni stattgefunden. Anwesend

waren : Lafayette, Cornet de Grez, de la Sonde — jouant le röle de pa-

cificateurs ou mödiateurs*, heisst es im Berichte Pistrich'» — und die Ver-

treter der aristokratischen und der demokratischen Partei.

19»
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circonstance a pu faire presumer qu'il y avait du conceit et de l'accord

entre les troupes du roi d'Hongrie et les democrates et que, par conse-

quent, les mesures prises par le congres paraissaient avoir ete des pre-

cautions necessaires et excusables ; mais les democrates se recrierent tout

de suite contre ce soup9on: ils dirent que presumer qu'ils agissaient de

concert avec l'ennemi commun etait leur faire injure et qu'un soup^on

aussi mal fonde que celui-lä ne pouvait aucunement justifier les horreurs

exerces contre ceux de leur parti. Je prie V. A. E. de ne pas attacher a

ces protestations contre la maison d'Autriche la moindre idee alarmante

;

je suis sür des sentiments de tous ceux du parti democratique qui ont

assiste ä cette seance, excepte du baron Godin*^ qui est borne et par con-

sequent tres entete, suite ordinaire de la betise, et se croirait deshonore

s'il parlait autre chose que liberte, independance, despotisme et tyraunie.

J'ignore en effet quel est ä cet ögard le sentiment des aristocrates

;

ä ceci juger d'apres les souscriptions qui se fönt ä Bruxelles pour la de-

fense de la patrie, les harangues que le demi-dieu Vandernoot adresse

aux paysans qui viennent de tous les villages voisins lui offrir leurs Ser-

vices, et les mesures que le congres prend pour s'opposer au progres des

troupes royales, leurs intentions ne paraissent rien moins que pacifiques

;

mais ces Messieurs sont tous sur leur garde, Tun et l'autre parti a de la

peine ä declarer son sentiment et ils veulent voir venir, Mr. Cornet lui-

meme que je crois toujours encore porte pour la maison d'Autriche a con-

tinue ä se montrer son adversaire, et je presume qu'il joue de finesse et

qu'il a choisi cette marche de preference, afin d'etre plus sür de parvenii-

ä rapprocher les esprits pour une conciliation generale. Mon ami W.'' seul

a eu le courage de faire entrer dans son discours une proposition qui etait

propre ä faire naitre l'idee d'un rapprochement vers le sou verain ainsi

qu'EUes daigneront le voir plus bas. Mr. de Lafayette prit la parole apres

Mr. Cornet et, apres avoir declare ses sentiments pour la vraie liberte, il

condamna beaucoup les mesures des Etats et leur Systeme et conclut par

conseiller un rapprochement entre les deux partis ; il y eut la dessus beau-

coup de debats, beaucoup de discussions; enfin mon ami parla ä son tour:

il observa que les Conferences qui ont eu lieu ä Douai, celle qui se tenait

alors, faisait effectivement presumer que les Etats desiraient un rap-

prochement, mais que d'un autre cöte ce qui se passait tous les jours aux

Pays-Bas ne le prouvait gueres, qu'une conciliation ne pouvait avoir pour

base qu'une confiance reciproque; qu'on ne pouvait en avoir aucune dans

• Demokrat.

*» Eduard Walckiers.
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les Etats tant qu'ils tiendraient dans les fers les arais, les parents de
ceux attaches ä la bonne cause et les defenseurs de la vraie liberte,

qu'avant d'ecouter aucune propositiou il fallait prealablement que toutes

les personnes arretees fussent mises en liberte ä commencer par le ge'neral

Van der Mersch et le duc d'Ursel; que sans cette disposition on ne pou-
vait en aucune maniere penser ä ce rapprochement

;
que cette disposition

devenait meme indispensable attendu que ceux du parti democratique
etaient decides tous ä sacrifier leur fortune et leur vie pour les delivrer

ainsi que la nation de l'oppression tyrannique de l'Aristocratie ; il ajouta

que l'independance absolue que tout le monde ayait desiree— et laquelle,

si Ton avait agi de concert dans le principe, aurait ete le fruit et la re-

compense des travaux et des soins que la nation aurait employes pour

l'obtenir — devenait dans ce moment-ci que l'armee Autrichienne avan-

9ait ä grands pas pour prendre possession du pays, et que l'espoir dont

on les avait berces du secours des Puissances etrangeres s'evanouissait,

une chose presque impossible qu'il fallait donc plutöt considerer les

moyens ä employer pour obtenir du roi Leopold des conditions qui assu-

rent ä la nation sa liberte, ses droits et ses Privileges ainsi que des süretes

contre les infractions. Cette derniere Observation n'a pas ete appuyee par

les autres, mais le pas enfin est fait et on l'a au moins laisse passer s^ns

y faire objection.

Mr. de Lafayette ayant trouve la condition prealable d'elargir les

prisonniers indispensable avant d'entrcr en raatiere, il fut resolu finale-

ment d'envoyer cette proposition au congres et Mr. de la Sonde expedie

pour cet objet ä Bruxelles. Tel a ete le resultat de cette seance. EUes

auront remarque que Mr. de Lafayette ne parait etre intervenu ä cette

Conference que pour donner de la consideration et du poids ä la negocia-

tion et, quant ä lui peut-etre, pour se faire un nom. Je crois cependant

d 'apres la tournure que prcnnent les choses qu'il sera convenable que jo

rcnds compte de tout ceci au comte Mercy. J'ai fait ma cour ä cet ambas-

sadeur peu de temps apr^s mon arrivee en cette ville, et j'ai cru ne pas

agir contre les intentions de V. A. R. ea lui communiquant le sujet de

iiia mission; il m'a dit que des qu'il apprendra quolque chose qui puisse

m'etre utile et faciliter mes demarches, il nie le fera savoir; du reste il

m'a assure que depuis trois mois il n'avait re9u de Vienne aucune direc-

tion relativement aux affaires des Pays-Bas . .
.*

53. (58) Bericht Seckendorf's an Herzog Albert. Bonn, 27. Juni 1790.

54. (62) Extrait d'une lettre du 25 Juin, worin es u. A. heisst: ,Le

23 on a public dans la province de Limbourg le manifeste Braban9on, ot

(•'est ce jour-lä que cette province ä Texemple de plusienrs autres s'ost
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trouvoe forc^e d'abjurer son souverain, non pas Joseph II, mais Leopold,

Leopold le vertueux, l'exemple et lo modöle de tous les souverains , .
,*

55. (62) Ein von Vonck, Sandelin, Verlooy, Weemaels und D'Au-

bremez an Van Eupen gerichtetes Schreiben ddo. Lille, 1. Juni 1790. Ab-

gedruckt bei Juste II, 165.

56. (63) Wolf 160.

57. (63) Die Nachforschungen über die Existenz eines solchen Jour-

nals waren von keinem Erfolg begleitet.

58. (63) Copia Befehls an den Herrn Feldmarschall Baron Bender,

den 28. Juni 1790.

59. (64) Vgl. die Anmerkung bei Wolf 166, und Feuillet III, 280,

wonach der Kaiser diesen Brief am 30. Juni oder 1. Juli zu schreiben die

Absicht hatte. Bei Wolf soll es statt III, 197 richtig III, 180 heissen.

60. (65) Hier liegt ein Schreibfehler von Seite der Erzherzogin vor;

denn Leopold hatte das Anerbieten des Herzogs, ihm eine Anzahl Hilfs-

truppen zur Verfügung zu stellen, ausgeschlagen. Vgl. Wolf 168.

61. (66) ,Du Pape — hatte Leopold geschrieben — il n'y a rien

ä esperer. II anime et suscite la revolte partout, et ici et en Hongrie et

en Toscane et ä Mayence, Cologne ; il traite directement avec le roi de

Prusse et avec l'electeur de Baviere pour empecher mon election, et enfin

il n'y a chose qu'il ne fasse pour me faire du mal.' Wolf 169.

62. (70) Vgl. Borgnet I, 185.

63. (71) Wie wenig die Demokraten jedoch von Frankreich zu er-

warten hatten, erhellt aus einem Schreiben Pistrich's vom 28. Juni, worin

u. A. Folgendes berichtet wird: ,11 est egalement vrai que ces comites

travaillent ä interesser ä leur cause les municipalites et surtout les gar-

nisons des villes frontieres; mais il est certain aussi qu'ils n'y reussiront

pas. La France a besoin de son militaire et de sa garde nationale elle-

meme pour maintenir l'ordre dans le Eoyaume, et il est ridicule d'imaginer

qu'elle pense ä secourir l'Etranger, tandis qu'elle est elle-meme exposee

ä des desordres sans fin dans l'interieur. J'ai d'ailleurs des notions qui

me rassurent parfaitement ä cet egard; je sais de science certaine et mi-

niste riellement que Mr. de Lafayette ne veut plus se meler des affaires

des Pays-Bas, et que dans le temps qu'il a tente de s'en meler, son Inten-

tion n'avait ete jamais d'etablir un gouvernement republicain, mais bien

de concourrir ce que le pays füt gouverne par la maison d'Autriche d 'apres

les principes du gouvernement actuel de la France^ — quoi qu'il en soit,

» Von anderer Seite wurde aber auch behauptet, dass Lafayette für den

Plan Montmorin's thätig gewesen sein soll, dem Herzog von Orleans den

Weg zum belgischen Throne zu bahnen. Vgl. Borgnet I, 201.
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il a renoncc ä toutos demarches ulterieiires.' (Abschrift von der Hand
der Erzherzogin.)

64. (73) Handelsmann aus Ostende und Agent E. Walckiers'.

65. (73) In dem einen Briefe vom 6. Juli (Abschrift von der Hand
der Erzherzogin) berichtet Pistrich über das Verlangen des Congresses,

Lafayette möge seinen vertrauten Freund, den Obersten Ternant, nach
Brüssel entsenden." ,. . . Mais l'envoi de cet officier ne pourra avoir lieu,

attendu qu'il est employe ä Spire" pour savoir ce qui se fasse relative-

ment aux affaires de la France qui regardent l'Allemagne. Mr. de La-
fayette qui a beaucoup de confiance en mon ami, lui a demande une ontre-

vuc, et Mr. C. de G. — (Cornet de Grez) — de son cöte a fait la meme
chose. Ce dernier a voulu faire entendre ä mon ami l'importance qu'il y
avait d'empecher la maison d'Autriche d'entrer dans le pays par voie de

conquete, et il a insiste sur la necessite de mettre un homme de conüance

ä la tete de l'armee qui doit s'opposer au progres des Autrichiens; il a

fini par protester de son attachement pour les gouverneurs generaux et

de son desir de les voir rentrer dans le pays comme princes souverains.

Mon ami l'a ecoute attentivement et, apres avoir fait quelques observa-

tions generales, il l'a quitte sans s'etre aucunement explique sur le fond

de la chose; de lä il s'e'^t rendu chez Mr. de Lafayette ä qu'il a fortement

deconseille de condescendre ä la demande du congres, en lui observant

que non seulement il se compromettrait vis-ä-vis de la France en four-

nissant des moyens de defense aux aristocrates Belgiques, mais qu'en

meme temps il empecherait par lä un arrangement avantageux que les

bien-intentionnes esperaient obtenir de la maison d'Autriche. Mr. de La-

fayette est entre dans ses vues,' mais il a paru cependant dispose ä y

cnvoyer Mr. Mounier, afin de voir par lui-meme l'etat des choses . . .

Mr. de Thiennes a denonce ä Mr. Lafayette que le comte de Clermont-

Tonuerre levait un corps sur les frontiercs pour le Service du roi Leopold,

et il pretend qu'il debauche les garnisons.' Als Anhang zu diesem Brief

(,Mes reflexions') schrieb Marie Christine Folgendes an ihren Bruder:

,A tont autre souverain qu'au roi Leopold dont je connais lo cceur et qui

» Vgl. Juste II, 172; Lafayette I, 350.

*•
,. . . Je ne puis encore — schrieb Lafayette an den Congress — qae

vous offrir rhommage de la reconnaissance que votre confiance ne man-

quera pa.s de lui inspirer . .
.' Lafayette I, 350. Ternant hatte an dorn

nordamerikanischen Freiheitskriege theilgcnommen. In der Folge wurde

er zum französischen Gesandten in Washington ernannt.

<= Vgl. das Schreiben Lafayette's an Cornet de Grez vom 7. April 1790

(Lafayette I, 348).
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connait les plus secrets roplis des nötres, de notre caractörc et fa9on de

penser, je n'oserai copier comme je fais ce qui y regarde les gouverneurs

generaux, mais vous avez su les principes, ce qui regardait ces fatales

idöes, et depuis 1787 vous avez eu la declaration de nos sentiraents, prin-

cipes et fa9on d'agir, ce que le devoir et l'honnetete et conscience nous a

dicto vis-ä-vis d'un souverain qui ne nous rendait pas justice, et qui avec

tous ses mauvais procedures n'a pu nous faire un moment balancer sur

notre devoir. Jugez, mon eher frere et ami, ce que la tendresse la plus

vive et un coeur tout ä vous fait sentir ä d'aussi choquantes idees et de-

goütantes propositions ; mais c'est une des raisons qui toujours ardemment

m'a fait desirer de venir pres de vous surtout voyant le peu d'utilite dont

nous vous sommes ici . .
.'

Im zweiten Briefe vom 8. Juli (auch diese Abschrift ist von der

Hand der Erzherzogin) berichtet Pistrich in Betreff des Schreibens, das

Vonck am 1. Juni an den Congress gerichtet hatte (vgl. Anmerkung 55):

,. . . que cette lettre a ete encore ä ce qu'on pretend, une suite des intri-

gues et de la conduite indechiffrable de Mr. Cornet; c'est lui qui doit avoir

engage les signants ä l'envoi de cette lettre qui a ete faite et expediee ä

Lille ä l'insu des autres qui en ont ete indignes lorsqu'ils l'ont appris.

Les signants se sont excuses en disant qu'ils n'avaient fait cette demarche

que pour ne laisser au public aucun pretexte de leur reprocher de vouloir

sacrifier le bien general ä leur ressentiment particulier et que d'ailleurs

ils ävaient bien prevu que leurs offres n'auraient pas ete acceptees . .
.'

66. (73) Wolf 173.

67. (74) Verschiedene Berichte, die im Wesentlichen mit dem über-

einstimmen, was uns Juste II, 196 ff. darüber erzählt. In einem Briefe

aus Lille vom 25. Juli (Abschrift von der Hand der Erzherzogin) berichtet

Nieulant: ,11 n'est plus douteux que les democrates ne soient ici derriere

les rideaux . . . II me parait que Ton n'a pas d'autre projet que de semer

dans toutes les provinces les principes de l'Assemblee Nationale de France,

de les etablir ce qu'on nomme constituer et puis comme j'en juge de

faire jouir ä Leopold le röle de Louis XVI avec quelques modifications

pres. On craint cependant que ce projet ne reuissira pas de si tot encore

en Brabant, oü l'aristocratie est ä son comble ; on parle de faire voler

quelques tetes, ainsi veut la necessite pour assurer la reussite. Leopold

n'a rien gagne par cette revolution de Gand, vous pouvez en etre intimc-

ment persuade, les esprits sont montes pire qu'avant.'

68. (74) Vgl. Borgnet I, 203, 214; Lafayette I, 351.

69. (74) Paris, ce 27 Juillet 1790. ,La demande du passage des

troupes Autrichieunes — heisst es in diesem Schreiben — dont les ad-
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ininistrateurs du departement des Ardennes ont informe l'Assemblee, a
occasionne quelque surprise ä l'Assemblee; quelques raembres voulaient
meme que les ministres fussent mandes ä la barre; le peuple parait in-

quiet du passage de ces troupes, et on a fait meme au Palais Eoyal et au
jardin des Tuileries quelques motions incendiaires contre les ministres,

que quelques deputes voulaient mander ä la barre ce matin.'

70. (74) 27. Juli 1790.. Vgl. Spiegel 297. Vivenot I, U.
71. (75) Wolf 182, 183. In Betreff des Verhaltens Preussens sei

hier auf einen Brief des Königs an seinen Minister in Lüttich vom 2. Juli

verwiesen, zu dessen Kenntniss die Statthalter gelangt waren ; es heisst

darin: ,Quant aux affaires des Beiges, elles dependront sans doute en der-

nier ressort de la negociation qui continue encore entre moi et le roi

d'Hongrie en Silesie, et dont l'issue tres incertaine doit decider sans

doute de la paix, et de ^ä l'influence la plus marquee sur ces divers objets

on discussion et actuellement sur le tapis, et c'est jusqu'au denouement

de cette grande crise qu'il faut suspendre son jugement ä cet egard.'

(Von der Hand des Herzogs:) ,. . . H est facile de voir — heisst es in dem

Berichte des betreffenden Agenten aus Lüttich vom 7. Juli (Schriftstück

von der Hand des Herzogs) — que tout ce qui se fait n'est qu'un jeu;

les menees sourdes de la Prusse touchant les Pays-Bas, l'apparence ho-

stile qu'elle forme sans avoir d'intention reelle de rompre ouvertement,

ses ordres ä son ministre de Liege de ne pas le compromettre, decelent

assez que tout co qu'il fait n'est que pour gagner du temps et em-

pecher le secours que S. M. se propose d'envoyer contre les Beiges , . .

II est facile de voir que, s'il avait ose rompre, il n'aurait pas attendu que

la Saison füt si avancee; tout ce qu'il fait enfin n'est que pour embarrasser

le roi d'Hongrie et retarder l'activite de ses armees. II trompe la Turquie,

il trompe le roi d'Hongrie et meme jusqu'aux Beiges auiquels il promet

des secours depuis 10 mois, il les trompe si bien qu'il en tiro assez du

grain pour en former des vastes magasins ä Gueldre, ä Clevo et ä Wesel.*

72. (76) Vgl. Juste II, 209 ff.

73. (76) Nicht vorhanden.

74. (77) Dieser Brief weicht in einigen Punkten von dem ab, der

l)oi Wolf 191 abgedruckt ist; Wolf lag eben das Concept des Briefes vor,

welches die Erzherzogin während des Schreibens änderte.

75. (79) In einem Schreiben Pistrich's vom 1. August heisst es:

,. . . Les Etats sont trop bien servis en espions et cmissaires; h poine ont-

ils appris l'affairo de Gand que, sans perdro un moment de temps, ils ont

fait transporter ä Bruxelles les argents qui etaient dans les barreaux en

Klandre . . . Voilä sans doute un grand moyon quo la prudence et prd-
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voyanco des Etats vient de leur öter, car, point d'argent point de Suisse

— et pour faire des revolutions il faut bien payer; une preuve bien con-

vainquante quo la chose n'a pas ete concertee c'est que les democrates

meme ont ete etoiirdis de la nouvelle et le sont encore ; leur embarras est

extreme; les uns veulent agir, les autres disent que ce n'est pas le mo-

ment; un troisieme parti veut proposer ä la colace de Gand* une affilia-

tion; la colace les a de leur cöte invites de se rendre ä Gand, mais ils n'en

ont pas encore le courage . . . Voilä l'otat des choses actuel, et il faudra

quelquc temps avant que les contre-rovolutions se reconnaissent ; mais

tout ä son terme, de la confusion nait souvent l'ordre, et je suis toujours

ä desirer que le souverain n'attende pas qu'il y en ait, mais qu'il vienno

bientöt lui-meme d'y mettre ordre.' In einem Schreiben vom 3. August

(Abschrift von der Hand der Erzherzogin) berichtet Pistrich Folgendes:

,. . . Le comte (de la Marck) a donc dit ä l'ambassadeur (Graf Mercy —
lequel, heisst es früher — m'a Charge de vous marquer cet entretien, et

quoique je lui ai dit que j'avais lieu de presumer que l'on n'agreera point

cette proposition, il a evite de me faire connaitre son sentiment) apres

lui avoir parle de l'affaire de Gand que, si le roi ou les gouverneurs gene-

raux se determinaient ä aider les bien-intentionnes d'une somme d'argent,

il serait aise de ramener les autres au meme sentiment; mais que cet

argent ne devrait pas etre distribue par Vonck, ni par quelqu'un de peu

moyennes, par la raison que cela donnerait des soup^ons sur la source

d'oii ce secours viendrait, ce qu'il convient d'eviter; mais, ajouta-t-il, si

c'etait moi ou ma famille, qui fussent Charge de l'emploi de la somme, il

n'y aurait plus lieu ä des soup9ons, et nous pourrions par ce moyen in-

direct disposer bien des personnes ä servir la bonne cause lorsqu'il on

sera temps . . .' Vgl. die bei Borgnet (I. Ausgabe) I, 293 abgedruckten

Schreiben des Grafen La Marck, aus denen erhellt, wie dieser bestrebt

war, Vonck zu überzeugen, wie nothwendig es sei, mit Oesterreich zu

unterhandeln.

76. (79) Leopolds Schreiben vom 3. August (Wolf: Leopold IL und

Marie Christine 188).

77. (81) Der Congress hatte zwei Agenten, de Bousies undO'Hearn,

nach Berlin entsendet. Ihre Mission scheiterte aber in kläglicher Weise.

Vgl. Juste II, 215. Die Zusammenkunft Van Eupen's mit dem Gross-

pensionnaire (Van de Spiegel) fand am 11. August statt. Vgl. darüber

Juste 11, 222, und Spiegel 313.

Volksvertretung' von Gent; Karl V. hatte ihr das Recht eingeräumt, den

Magistrat zu ernennen.
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78. (81) Schreiben der aristokratischen Partei an die General-
staaten der Republik Holland vom 6. August 1790. S. auch das Schreiben
des Congresses an den König von Preussen vom gleichen Tage, bei Spiegel
303, und Juste II, 216.

79. (82) Wolf 195.

80. (82) Am 10. August wurde Mercy nach dem Haag berufen, wo
die Friedensconferenz zur Schlichtung der belgischen Wirren stattfinden

sollte. Das betreffende Schreiben des Kaisers an Mercy vom 10. August
1790 (vgl. Viyenot I, 10) ist bei Arneth-Plammermont II, 310 ab-
gedruckt.

81. (83) Drei Tage vorher hatten die Statthalter Folgendes an Kau-
nitz geschrieben: ,. . . H (der Inhalt zweier Berichte Buol's vom 22.

und 24.) ne confirme malheureusement que trop la verite des rapports quo
nous avons dejä soumis sur les dispositions peu favorables aux interets

de notre souverain dans lesquelles le Grand-Ponsionnairo de Spiegel et

Mylord Auckland, entierement devoues ä la princesse d'Orange, se trou-

vaient en particulier relativement aux affaires des Pays-Bas, et la crainto

fondee que nous avons toujours des consequences qui pourraient en re-

sulter, si ces affaires devaient en venir au point que leur conclusion et

detcrmination pourrait dependre absolument de l'influence et decision des

Puissances garantes de leur retour a la domination Autrichienne, et qui

ont offert leur mediation ä cet effet. La proposition faite avec pertinacite

par le ministre d'Angleterre d'accorder certains avantages qu'il ne deter-

mina encoi'e autrement qu'eu disant qu'elles ne contrarieraient au fond

en rien la Constitution; proposition que le Grand-Pensionnaire a articuleo

egalement en ajoutant que l'animosite des esprits aux Pays-Bas rendrait

infructueiises les exhortations les plus fortes des Puissances maritimes,

si on ne pouvait les appuyor par la promesso de quelque concession; la

proposition de gagner par argent les principaux chefs et agents de la rö-

volte; Celle enfin que S. M. devrait requerir l'Angleterro et la Hollande

de faire paraitre une escadre sur los cOtes de ce pays; et que nous pour-

rions meme au besoin nous faire assister des troupes Prussiennes can-

tonnees dans la Westphalie, semble proiivcr en effet ii l'evidence quo ces

ministres et le parti auquel ils tiennent, ne cherchent qu'ä empccher quo

notre souverain ne puisse parvenir ä soumottrc par ses propres forcos

seules une revolte que ce parti a toujours fomentee et soutonuo jusqu'ici,

et de procurer ä ceux qui en etaient les principaux mobiles et qui seraiont

toujours dans la dependance entiöre du dit parti, des avantages et un etat

dont la jonissance et conservation mettrait ä jamais un obstaclo lusur-

montable ä l'exercice de l'autoritö competento au souverain et perpötuerait
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a l'infini los troublos et malheurs de ce pays. Une partie de ces propo-

sitions cadre d'ailleurs ä cet egard tres fort avec Celles dont nous joignons

ici l'extrait* et pour l'objet desquelles lo congres Belgique doit avoir de-

mande l'appui des Puissances mediatrices dans le cas oü il ne poun-ait

l'obtenir pour le maintien de son independance . .
.' (Abschrift von der

Hand Alberts.)

82. (84) Vgl. Juste III, 5.

83. (88) Den 19. September 1790 fand die Trauung der Prinzessin

Marie Clementine mit dem Erbprinzen Franz von Neapel, die des Erz-

herzogs Franz mit der Prinzessin Maria Theresia von Neapel und endlich

die des Erzherzogs Ferdinand mit der Prinzessin Ludovica statt. Vgl.

Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 48.

84. (90) Wolf 200.

85. (91) Vgl. Juste III, 4; Janssens III, 188.

86. (91) Vgl. u. A. das auch bei Juste II, 221 und Janssens III,

176 abgedruckte Circularschreiben des Congi-esses vom 8. August, worin

sich dieser entschieden dagegen verwahrte, mit dem Wiener Hofe in

Unterhandlung zu stehen.

87. (92) Graf von Nassau-Corvoy, Mitglied der Stände von Bl-abant.

Seine Mission bestand u. A. darin, mit Holland über eine Anleihe zu

unterhandeln. Vgl. Juste III, 10.

88. (92) Bevollmächtigter des Congresses im Haag. Er war Pro-

fessor an der Universität zu Löwen und soll sich seinerzeit geäussert

haben, dass die Insurgenten gut gothan hätten, die Vorschläge Leopolds

anzunehmen. Vgl. Borgnet I, 194.

89. (93) Der betreffende Brief Leopolds ist uns nicht erhalten.

90. (94) ,Auszug von Baron Buol sein Brief, Haag, den 19. Sep-

tember.

" Concessions que le congres Belgique demandera du roi Leopold, et

pour l'obtention desquelles il a requis l'interposition et l'appui des Puis-

sances mediatrices par le canal de ses ministres ou deputes envoyes dans

les cours respectives : 1° La Constitution et les privileges de toutes les

provinces Belgiques, garanties par les Puissances maritimes Protestantes

et surtout par l'Empire Germanique; 2° une armee nationale sans la

dependance des Etats des provinces; 3° la confirmation de tous les em-
ployes actuels dans le gouvernement et dans les autres charges publiques;

4° ils offrent une augmentation des subsides pour aider le souverain ä
payer des pensions aux personnes fugitives qui ont perdu leurs emplois.

Vgl. auch das Schreiben der Statthalter an Leopold IT. vom 25. Juli 1790
(Borgnet, I. Ausgabe, I, 289) und den Bericht Wildt's vom 18. Juli sammt
Beilagen (ibid. 281—289).
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,Der Englische Bott. gross Pensionnaire und preusische gesandte
waren mit Lempoelen und Nassau in Conferenz. Lord Auckland las, nach
vorläuffigen Einverständnuss mit die 3 Erstem eine Note Verbal vor; der
Inhalt so wie Herr Botschaffter selbst mich versichert, soll hauptsachlich
darin bestanden haben, dass Leempoel und Nassau nachdrücklich ermahnt
wurden ihren Comittenden beizubringen, dass sie sich der Leitung der
Ministres der alliirten Mächte überlassen möchten; dass diese nichts sehn-
licher wünscheten, als durch die Erwürckung eines Waffenstillstandes

dem fernem Blutvergiessen zuvor zu kommen; 2?u welchem Ende vorder-

samst erförderlich v/ät^ dass die betrefende Comittenden eine feierliche

Versicherung von sich gäben gegen die kouig: trouppen keinen weiteim
Angrif wagen zu wollen, in der Hoffnung dass jene sich ihrer Seits eben
davon enthalten wollen. Sobald die Ministres diese verlangte Versiche-

rung, welcher sie mit allernächsten entgegen sahen, erhalten würden,

wollen sie sich alsobald mit Vergnügen verwenden bester Seits den be-

sagten Antrag genehmigt und alle Thätigkeiten in so lang gehemet

würden, bis jener Mildefuss, auf welchen I. a. M. über die Niederlander

zu regiren vor hätten denselben formlich bekant gemacht worden sein

würden, und sie noch überhin zeit gehabt haben würden, ihn naher zu

prüfen — wohingegen offt erwähnte Comittenden sich weigern weiten

in diesen wohlgemeinten gütigen Vorschlag einzugehen, den Herren Mi-

nistres nichts anders als den Vorschlag einzugehen die Verblendete ihren

Schicksal zu überlassen übrig bleiben würde. Die Note welche von nie-

manden unterfertigt war, wurde in den Händen der beeden Emissaires

gelassen. Lord Auckland Hess sich mit keinem Wort über die Anträge

heraus, welche Leempoel und Nassau in dieser Conferrenz auf die Bahne

brachten ; sie sollen einen letzten Versuch zu Erlangung der Anerkennung

der Independenz gemacht haben, mit dem, dass, wenn in ihr diessfälliges

gesuch nicht unbedingt gewilligt werden solle, man ihnen doch die Frei-

heit zuerkennen solle Ihro a. M. von neuem zu erwaehlen, nach deme sie

zuvor über die Bedignüssen unter welchen sie beherscht werden

wolten, tractirt haben würden. In diessen Bezug hätt nur ein propos

welchen Lord Auckland tages zuvor hielt besonders auf mein schprach von

der Dreistigkeit, mit welcher die Nid. Blatter ausstreuten, dass in Koich-

bacher Conferenzen nichts gegen ihre Independenz entschieden worden

wäre. Lord Auckland fiel ein dass dieses nicht allerdings so gantz falsch

wäre ; ich führte ihm doch die Ausdrücke die der preusische von den eng-

lischen und holländischen ministro feierlich angenehmen deciaration zu

gemüthe : Sauf ce qui sera necessaire pour faire rentrer les Tays-Bas sous

la domination de S. M. lo roi d'Hongrie etc. Der Bottschaftor fühlte das
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unwiderlegbahre dieser einfachen Antwort, und brach mit der Ausflucht

ab, dass es wohl ohndemo auf die Unabhängigkeit nie ankörnen würde.

Der russische Gesandte, an dem ich übrigens seit dem Ausgange der

Eeichenbachschen Conferenzen zu bemercken glaubte, dass sein dermah-

liges Dienstvertrauen eher ein Wirkung seines persohnliches Vertrauen

Verhältnuss, als seiner politischen Ueberzeugung sey, hat auch mit freund-

schaftlichen Nachdrucke gewahrnet, dass ich ja den in Frage gesezten An-

trag auf ein Armistice in keiner anderen Gestalt als in jener eines Fall-

strickes betrachten soll.'* (Von der Hand der Erzherzogin.)

Dem Schreiben der Erzherzogin lag auch ein Bericht des Freiherrn

von Feltz an die Statthalter bei, ddo. Haag, 18. September 1790 (Ab-

schrift von der Hand des Herzogs), worin es u. A. heisst: ,. . . Le comte

de Nassau a voulu deployer un caractere public; on s'y est refuse en

donnant pour raison que l'independance n'existait que de fait; que d'y

donner un pareil aveu serait aller contre le traite de Eeichenbach; que

cependant on etait bien eloigne de les regarder et traiter comme des re-

belies; qu'ils pouvaient envoyer des deputes sans caractere public. Alors

11 a fait des reproches de ce qu'on les abandonnait apres les avoir em-

peches au mois de Mars de faire un accoramodement ä des conditions tellcs

qu'ils n'en auraient jamais plus. Et c'est peut-etre lä le nceud de l'in-

trigue qui se trame. Les agents du congres ä Berlin ont remis un memoire

dans le meme style au ministre pour le faire passer au roi; celui-ci, voyant

qu'il s'y trouvait indirectement inculpe pour avoir ete peut-etre plus loin

que les ordres du roi, a dit qu^il n'oserait remettre cette piece qui blesse-

rait la sensibilite du roi, mais qu'il en donnerait un extrait. Alors les

agents, se doutant de quelque tour, auraient fait parvenir une copie au

roi qui se serait fort empörte contre le ministre. Ceci vient de la prin-

cesse d'Orange qui doit avoir ajoute que ce ministre ne mourirait pas en

place. Ce memoire ou lettre est du 18 Aoüt, le ministre de Sardaigne qui

l'a lu, me l'a dit; mais il assure que le roi de Prusse etait plus porte pour

l'independance que le ministre ... Le 16 il y a eu une Conference entr«

l'ambassadeur d'Angleterre, le ministre de Prusse, le Grand- Pension-

naire, le comte de Nassau et Leempoel. Nassau a demande que, si on

ne voulait pas reconnaitre l'independance absolue, on la reconuaisse au

moins quant ä la maison d'Autriche, afin de pouvoir se menager, ne-

gocier par la mediation des trois cours des conditions favorables pour

deferer une souverainete fort limitee avec un bou arrangement pour les

chefs.'

Vgl. Borgnet I, 209, Anm. 2.
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91. (94) Copie d'ime lettre d'E. W. (E. Walckiers) de Paris, ce

15 Septembre. Der Schreiber klagt darüber, dass ,los cruels agents du
roi de Prusse ne cessent d'animer les esprits par des promesses et des
fausses nouvelles. Mr. Brockhauseu," premier moteur de tont ce qui est

arrive aux Pays-Bas depuis six mois, etait alle ä Wesel voir le general
Schlieffen; il en est revenu le 10 avec la nouvelle que les troupes se
joindraient bientöt ä Celles des Etats, qu'il a assure sur sa tete que le roi

d'Hongrie n'oserait pas detacher 10 mille hommes de la Bohßme, que le

28 Aoüt il n'y avait pas encore un soldat en marche . . . Uebertritt preus-
sischer Officiere in die Armee der Aufständischen. L'on ne peut douter

que le projet Prussien est de rendre la conquete des Pays-Bas aussi dif-

ficile et aussi coüteuse en hommes et en argent, qu'il sera possible; il y
a double avantage: la ruine de ces heiles provinces, lorsque le roi d'Hon-
grie y rentrera, et une perte tres considerable pour la maison d'Autriche

pour rentrer dans un pays abere et devaste . . .

92. (95) Leopold hatte am 15. März mit seinen Söhnen Franz und

Karl und mit dem neapolitanischen Königspaare Wien verlassen und sich

nach Florenz begeben. Der Zweck seiner Eeise war, Toscana seinem

Sohne Ferdinand zu übergeben. Am 20. Juli traf Leopold wieder in Wien
ein. Marie Christine und Albert weilten diese Zeit über in Wien, das sie

erst Ende April verliessen. S. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 60, 63.

93. (95) Graf Mercy" an die Statthalter. ,Bruxelles, le 18 Mars

1791. V. A. E. auront observe que depuis trois semaines il s'ost eleve de

tout part des rires et une sorte d'effervescence qui n'a cependant rien de

critique et ne peut etre considere que comme une suite fort naturelle de

la longue agitation oü ont ete les esprits pendant la revolution ; cet in-

convenient ne tire dans le fait ä aucunes consequences graves; je me suis

occupe ä retablir dans Bruxelles le tribunal de la police qui n'y existait

plus ; les officiers fiscaux sont journellement excites ä romplir leur devoir,

le conseil de Brabant se prete assez ä leur en faciliter les moyens, et il

n'y a pas de deute que l'ordre se retablira irhs incessarament dans la ca-

pitale; l'exemple qu'elle donnera ä cet egard aux autres villes produira

le meme effet salutaire, et de ce cöto il n'existe reellement rion qui doivo

retarder le retour de V. A. R. dans Leur gouvernement; je dois mdmo

reiterer encore avec certitudo que Leur prösence op^rera plus de bien

qu'aucun moyen subalterne ne pourrait en remplir ... Les Etats s'aper-

» Preussischer Agent in Brüssel.

»> Mercy weilte seit dem 4. .Jänner 1791 in Brüssel. 8. Zeissberg, Ens-

herzog Karl I, 1. 105.
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9oivent du danger de leur position, du besoin qu'ils ont de l'appui du

souverain, les Vonckistes leur ont donne ä cet egard une bonne le9on,

les menagements que j'ai pour ces derniers sont toujours mesures sur le

degre de leur resistance reelle; quand eile parait prendre trop d'effort, je

suis attentif ä y mettre des entraves sans Jamals perdre de vue qu'en ma-

tiere d'influence populaire 11 faut toujours se tenii- bien en arriöre des

dangers; l'experience que j'ai eue sous les yeux m'a trop appris la pre-

caution extreme qu'exigent de pareilles circonstances . .
.' (Vgl. das

Schreiben Mercy's an Kaunitz vom 6. März 1790 bei Juste: Mercy 111.)

,. . . Alors toutes les grandes bases se trouveront solidement posees,

et il y aura peu ä s'inquieter des menees d'une petite troupe de fana-

tiques et de brouillons; s'il etait possible de se debarrasser d'un de leurs

cbefs Mr. le cardinal de Malines, il deviendrait plus facile de reduire les

autres; il faudrait ä cet effet que S. M. l'empereur eugageät le S' Pere a

appeler sous quelque pretexte ce cardinal ä Korne . . .* Am 12. December

1790 war Frankenberg von dem Feldmarschall Bender genöthigt worden,

anlässlich der Wiederherstellung der österreichischen Herrschaft ein feier-

liches Te Deum abzuhalten; weiters hatte er auf Drängen des Grafen

Mercy im Februar 1791 ein demüthiges Schreiben an den Kaiser ge-

richtet. (Janssens III, 203, 214.)

94. (95). Extrait d'une lettre de Briixelles du 21 Mars 1791, worin

es u. A. heisst: ,. . . Les democrates n'aspirant qu'ä la suppression des

maisons religieuses et des Etats il n'est aucun doute que ceux-ci ne sai-

sissent toutes les propositions qui pourront leur etre faites, puisque apres

la le9on que leur ont donnee les democrates — circonstance que j'avais

envisage comme tres malheureuse et qui cependant aujourd'hui le devient

moins — ils n'oseront plus se servir dans leurs reclamations du pretexte

de la voix publique . . . Pour le reste du plat pays j'en re9ois toujours

des nouvelles plus satisfaisantes ; les democrates cependant y ont leurs

agents pour faire agreer leurs projets, et je fais des vcenx pour qu'ils ne

reussissent pas, dans la persuasion oü je suis que leur but est d'imiter

l'Assemblee Nationale de France . . .' (Von Alberts Hand.)

95. (96) Vgl. Zeissberg: Zwei Jahre belg. Gesch. I, 15. Diese De-

putirten kamen im März nach Wien.

96. (97) Der siebente Sohn Leopold IL; er wurde nach dem Tode

seines Bruders Alexander (1795) Palatin von Ungarn. S. Anm. 99.

97. (97) Brief Leopolds vom 30. März 1791. Bei Wolf 217.

98. (97) In den Auszügen ,Aus Berichten des Herrn Feldmarschall

von Bender' (von Alberts Hand) heisst es u. A.: ,Ueberhaupt tritt der-

malen der Fall ein, wo militärische Schärfe unentbehrlich wird. Die Civil-
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gerichte aus Furcht oder Bosheit strafen Niemanden; die Impunität reizt
zu neuen Frevelthaten; Graf Mercy ist einstimmig, dass zur Herstellung
der Euhe kein anderes Mittel übrig bleibe, als die Friedensstörer wie
Feinde zu behandeln/ Die Brochure, auf die Marie Christine sich beruft,
liegt ihrem Schreiben nicht bei. Anlässlich der Wiederherstellung der
österreichischen Herrschaft erschien eine grosse Menge solcher Flug-
schriften, von denen JanssensHI, 211 einige aufzählt.

99. (98) Alexander Leopold, vierter Sohn Leopold IL, Palatin von
Ungarn (12. November 1790). Er starb am 22. Juli 1795.

100. (98) Der achte Sohn Leopold IL Er starb am 11. Mai 1859.
101. (99) Marie Christine hatte bereits früher mit ihrem Bruder den

Plan einer Heirat Karls mit Auguste (damals 8 Jahre alt), der Tochter des

Kurfürsten von Sachsen, besprochen. S. Zeissborg, Erzherzog Karl 1, 1. 64.

102. (100) Maria Anna (geb. 21. April 1770, gest. 1. October

1809) war in den Jahren 1791—1800 Aebtissin des adeligen Fräulein-

stiftes zu Prag.

103. (101) ,. . . La conduite des boutes-feu du Hainaut vient de

se devoiler par la demande qu'a falte le tiers Etat d'avoir connaissance

des lettres originales que les deux premiers membres avaient re9ues de

leurs deputes de Vienne. Ils avaient soin de les faire repandre par leurs

agents dans des sens contraires au contenu puisqu'ils assuraient qu'ils

avaient tout obtenu de S. M. . . . S. E. Mr. le comte de Mercy . . . parait

tres disposee ä soutenir ce qu'il y a ete fait, malgre les reclamations que

pourront faire les Etats noble et ecclesiastique ; c'est ä la verite le seul

et unique moyen de finir et de recuperer l'autorite souveraine qui jus-

qu'ici n'est malheureusement que ridiculisee, et c'est par les influences,

mensonges et menees sourdes des meines . . .' (Copie d'une lettre de Bru-

xelles du 1" Avril 1791.) — ,. . . L'arrivee de V. A. K. en ce pays aprös

laquelle je soupire vivement et que tout hemme, ami de la paix et de

l'ordre, desire si ardemment, est le seul moyen de rendre le bonheur ä ma

patrie . .
.' (Bruxelles, 5 Avi'il 1791.) — ,Tout s'est passe tranquillement

aujoürd'hui ä l'assemblee des Etats; il parait que le clergö satisfait des

concessions de S. M.* est dispose ä contrebalancer l'Etat noble qui ne

lasse que de contrecarrer tout ce qui pourrait tendre ä un arrangement

goneral. L'archeveque s'est donne malade; l'abbö de Tongerloo n'a pas

6t6 convoque, l'eveque d'Anvers, moins repentant que los autres, fait

ses offorts pour obtenir diiferents prealables avaut d'entrer on ai'rango-

ment, entre autres la repaiation de l'insulte qui a 6t6 falte aux Etats

;

• Vgl, Borgnet I, 231.

Fontes II. Abtli. Bd. XLVIII, 1. liaiftc.
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mais 011 a fait entrevoir que le souverain etait on droit d'exiger bion

d'autres reparations de leur part. D'ailleurs la demarche qui vient d'etre

faite de la part du tiers Etat du Hainaut les deconcerte beaucoup et les

engagora sans doute de saisir les moyens de clemence qui leur sont

offerts . .
.' (Bruxelles, le 5 Avril 1791.) — ,. . . So wie ich seit dem

kurzen Hiersein alle Stände überhaupt kennen gelernt habe, sind sie

schrankenlos, so im Fordern wie im Abschlagen, und der sonst den Polen

zugeschriebene Charakter passt gänzlich auf sie, welche sich in Anflehen

bis zum Füssen schmiegen, stracks mit der Willfahrung hingegen das

stolze Haupt emporheben und das Gewillfahrte vergessen . .
.* (Aus einem

Berichte Bender's an die Statthalter vom 5. April 1791.) — ,. . . On croit

venir assez ä bout les deux premiers ordres, mais on craint qu'il n'en

sera pas de meme avec le tiers Etat dont quelques doyens . . . se mon-

treront, dit-on, fort exigeants. Ils ne veulent pas de la Convention de la

Haye et pretendent s'en tenir aux engagements de Eeichenbach. Hs veu-

lent amnistie pleniere, cessation de toute responsabilite du chef des de-

penses faites pendant l'insurrection, rotablissement de tous les couvents

supprimes sans exception . .
.' (Aus einem Berichte Weiss' an die Statt-

halter, Brüssel, 6. April 1791.) — ,. . . Mr. le baron de Hop est venu

annoncer au ministre plenipotentiaire que ses maitres avaient donne ä

Vandernoot et ä Van Eupen le conseil ou l'ordre de quitter les terres

de la Republique. M. M. les Etats generaux commencent ä reconnaitre

qu'il ne peut plus etre question d'une seconde revolution . .
.' (Aus einem

Berichte Pistrich's aus Brüssel vom 6. April 1791.) — ,. . . Le Vonckisme

sera toujours un des objets qui contribueront ä aa-reter la confiance des

Etats, surtout de la part des Etats de Brabant qui soup9onnent beaucoup

le gouvernement de donner dans ce Systeme d'en encourager les fauteurs,

de donner par des ecrits toleres et autrement de l'aliment ä cette espece

de secte, et non seulement d'avoir vu avec complaisance, mais meme
d'avoir dissimulo les manoeuvres, employes pour leur faire donner l'affront

qu'ils ont essuye; il est impossible de les guerir lä-dessous, et cela fait

du mal . . . Fasse le ciel que les Etats se conduisent bien! Je crains

l'impetuosite de ceux du tiers Etat. Hs sont encore Souffles et ont eu

trop le haut du pave durant les troubles; et ils se prevaudront des me-

naces et des petits enfreintes militaires . . .' (Aus Crumpipen's Bericht

vom 6. April 1791.)

104. (101) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 64. Marie Chri-

stine und Albert reisten über Prag und Dresden nach Brüssel.

105. (102) Vgl. Beer, Leopold IL, Franz U. und Katharina IL,

102 ff.
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106. (103) Maria Theresia, die Gemahlin des Erbprinzen, späteren
Königs Anton von Sachsen.

107. (105) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, l. 65.
108. (107) Hier möge auf folgenden Brief Leopolds an Mercy ver-

wiesen werden: ,Plorence, le U Mai 1791. Je viens de recevoir par Vienne
la lettre que vous m'avez ecrite en date du 15 Avi-il. Je vous en suis in-
finiment oblige, ainsi que de 'tous les details qu'elle contient. Je
avec bien de plaisir que le bon ordre se remet peu ä peu dans les Pays
Bas; je le devi-ai entierement ä votre zele, aux soins que vous vous donnez,

ä la prudence et fermete, avec laquelle vous avez traite et continuez ä
traiter les affaires de ces provinces, que le concours des circonstances,
les diiferents partis et animosites qui y regnent, les influences etrangeres
qni pourtant, ä ce que j'espere, vont cesser, et les dangereux et funestes

exemples du voisinage Fran9ais ne peuvent que rendre plus scabreuses

et difficiles. J'ai vu ici le duc d'Aremberg ä qui j'ai fait offrir de remettre

dans son Grand-Bailliage dans le Hainaut. II a temoigne beaucoup de

bonne volonte, de zele et attachement pour la bonne cause, mais il a re-

fuse d'accepter le Grand-Bailliage, vu les circonstances de sa sante et de

sa vue, et a propose de le donner au prince de Ligne auquel j'ai Inten-

tion de le conferer. Je suis egalement entierement d'accord avec vous

dans vos sentiraents et reflexions sur les affaires de la France; et quoique

de la part du comte d'Artois et en personne et par ses emissaires on

cherche ä m'animer pour agir et entrer dans le concert avec lui, je ra'en

tire toujours dehors, et täche par mes conseils de le retenir de faire quel-

qu'explosion, etant bien d'accord avec vous que le moment n'est pas en-

core venu et que les circonstances presentes ne peimettent point k se

meler de ces affaires. Ma sceur l'archiduchesse Marie et le prince Albert

sont presentement bien proches ä arriver aux Pays-Bas. Je me flatte et

desire que leur arrivee puisse produire un bon effet dans l'esprit du pu-

blic. L'acte d'inauguration servira aussi ä dissiper entierement les soup-

f;ons des mal-intentionnes, et je me flatte enfin qu'aux animosites per-

sonnelles pres qui aprös ce qui est arrive aux Pays-Bas, ne peuvent pas

tout de suite etre etouffees; les Etats cederont dans leurs hautes pröten-

tions; le clerge verra et reconnaitra que le gouvernement ne lui vent point

<iu mal; le tiers Etat et le peuple meme ainsi que tons les autres ordres

reconnaltront ä la fin que le gouvernement ne desire et ne veut que leur

Itien qui ne peut s'obtenir que par la tranquillite, le repos, le bon ordre

et le concours de la part de tous les individus au bien gönöral. C'est ä

vous, Monsieur le comte, d'y contribuer; c'est h vos soins, vos travanx, vos

ix^ines et k la fermete de vos principes de rötablir le bon ordre dans ces

20*
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provinces, et qu'elles devront, ainsi que la Monarchie et moi memo, la

tranquillite dont elles jouiront, et leur bien-etre futur. Continuez, je vous

prie, vos soiiis avec votre zele accoutume pour finir une fois ces affaires,

dont vous vous etes acquitte jusqu'ä present avec tant d'honneur, et soyez

persuade de toute ma reconnaissance et de la parfaite consideration, avec

laquelle je suis . .
.'

109. (108) Wolf 230, 231. Der zweite Brief ist auch bei Feuillet

III, 424, aber unrichtig datirt, abgedruckt.

HO. (108) Maria Amalia, Gemahlin Ferdinand I., Herzogs von Parma.

111. (108) Dieser Bericht Mercy's liegt dem Schreiben der Erzher-

zogin' nicht bei.

112. (109) Abschrift von der Hand des Herzogs. Dieser Bericht

enthält im Wesentlichen nichts Neues und schliesst mit der Bitte, die

Statthalter nicht mehr wie bisher über den Gang der Politik in Unkennt-

niss zu lassen.

113. (111) Vgl. Mercy's Ansicht über diese Parteien in seinen Be-

richten an Kaunitz und die Statthalter, bei Borgnet I, 307, 308. (Der

Bericht an die Statthalter ist vom 25. Mai 1791.)

114. (112) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 112.

115. (113) Vgl. Borgnet I, 308.

116. (116) Memoire sur la question agitee entre le gouvernement

et les Etats de Brabant, touchant la legalito du conseil de cette province,

dans sa composition actuelle; suivi de deux notes adressees äMr. le clian-

celier de Brabant; l'autre ä Mr. de Jonghe, conseiller pensionnaire des

Etats de Brabant, sous les dates des 14 et 21 Mai 1791. (Bruxelles, de

l'imprimerie d'Emm. Flou, rue de la Putterie, 1791.) Vgl. im Uebrigen

Zeissberg's übersichtliche Darstellung, Erzherzog Karl I, 109—111, und

,Zwei Jahre belg. Gesch.' I, 31— 48.

117. (117) Mercy an Leopoldll. Brüssel, 16. Juni 1791. Bei

Feuillet II, 86.

118. (118) Feldmarschall Bender zählte damals 78 Jahre. (Er wurde

1713 im Breisgau geboren.)

119.(118) Wolf 235. Nach dem Vermerk der Erzherzogin (bei

Wolf) hatte diese den Brief Leopolds bereits am 18. Juni erhalten.

120. (119) Marie Christine dachte dabei wohl an die verhängniss-

volle Sitzung des königlichen Conseils vom 21. Juni 1789.

121. (120) Die misslungene Flucht der königlichen Familie.

122. (121) S. das Schreiben Leopolds an Kaunitz ddo. Mantua,

20. Mai 1791. Bei Beer 404. Das betreffende Schreiben des Kaisers au

Mercy befand sich noch am Wege.
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123. (123) König Gustav III. an den Grafen Artois. Haga, 20 Mai
1791. Bei Feuillet III, 360.

124. (123) Vgl. das Schreiben des Grafen Mercy an Leopold, ddo.
Brüssel, 30. Juni 1791. Bei Feuillet II, 133.

125. (124) Mercy an Leopold. Brüssel, 30. Juni 1791. S. Zeiss-
berg: ,Zwei Jahre belg. Gesch.' I, 76 81.

126. (125) Feuillet II, 60.

127. (126) Feuillet II, 137.

128. (126) Nr. 692. Assemblee Nationale, corps administratifs et

nouvelles politiques et litteraires de l'Europe; reunis au Journal de Ver-
sailles, des departements de Paris, de Seine et d'Oise. Du Mardi, 28. Juin
1791. Die Declaration des Königs stimmt im Wesentlichen mit dem
,Projet de reponse du roi ä l'Assemblee, 26 Juin 1791' (Feuillet II, 501)
und dem Inhalt des Schreibens Louis XVI. an die Nationalversammlung

vom 7. Juli überein (ibid. II, 503). Der offene Brief des Herzogs von Or-

leans lautet wie folgt:

,Paris, ce 26 Juin 1791. Au redacteur! Ayant lu, Monsieur, dans

votre Numero 689, votre opinion sur les mesures ä prendre d'apres le

retour du roi, et tout ce que vous a dicte sur mon compte votre justice et

votre impartialite, je dois vous repeter ce que j'ai declare publiquement

10 21 et le 22 de ce mois ä plusieurs membres d'Assemblee Nationale,

que je suis pret ä servir ma patrie sur terra, sur mer, dans la carriere

diplomatique, en un mot dans tous les postes qui n'exigeront que du zele

et un devouement sans bornes au bien public; mais que s'il est question

de regence, je renonce dans ce moment et pour toujours aux droits que la

Constitution m'y donne. J'oserai dire qu'apres avoir fait tant de sacrifices

11 l'interet du peuple et ä la cause de la liberte, il ne m'est plus permis

de sortir de la classe de simple citoyen oü je ne me suis place qu'avec la

ferme resolution d'y rester toujours, et que l'ambition serait en moi une

inconsequence inexcusable. Ce n'est point pour imposer silence ä mes de-

tracteurs, que je fais cette declaration : je sais trop que mon zele pour la

liberte nationale, pour l'egalite qui en est le fondement, alimenteront tou-

jours leur haine contre moi; je dedaigne leurs calomnies; ma conduite en

prouvera constamment la noirceur et l'absurdite; mais j'ai du d^clarer,

dans cette occasion, mes sentiments et mes resolutions irrevocablos, afin

(|ue l'opinion publique ne s'appuie pas sur une fausse base dans sos cal-

culs et ses combinaisons, relativement aux nouvelles mesures que Ton

pourrait etre forco de prendre . .
.'

129. (128) Clemens, Kurfürst und Erzbischof von Trier.

130. (128) Wolf 289—250.
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131. (129) Eine Abschrift dieses Briefes ist uns nicht erhalten.

132.(129) Leopold an Mercy. Padua, 5. Juli 1791. Wolf 242;

Feuillet III, 376. Auf die Nachricht von der Anhaltung der königlichen

Familie schrieb Leopold folgendes Postscript an den Grafen Mercy: ,Apres

avoir dejä ferme et avoir ete sur le point de vous expedier cette lettre, les

nouvolles que nous avions de Turin de la delivrance du roi, quoique tres

detaillees, ne se confirment point, j'ai attendu deux jours pour voir s'il ne

viendrait de courrier avoc cette nouvelle; aucun n'en est venu ni aucune

confirmation, et en attendant nous savons legalement que le roi et la

reine ont ete arretes. Je crains donc malheureusement que la nouvelle de

leur delivrance soit fausse, et qu'ils aient ete arretes et conduits ä Paris.

Vous pouvez vous figurer combien j'en suis affecte, afflige et inquiet, je

prevois tous les inconvenients qui en peuvent resulter, les excös auxquels

on pourra se porter et tout ce qui pourra en suivre. Je vous declare donc

qu'ayant considere comme unique moyen de sauver le roi et la reine,

d'agir de concert avec toutes les Puissances, en consequence j'ai ecrit

la lettre dont je vous envoie copie ci-joint, aux cours de Eussie, d'An-

gleterre, de Prusse, d'Espagne, de Sardaigne et de Naples, pour les en-

gager ä faire cause commune avec moi dans une affaire de cette impor-

tance, avec le projet de declaration ä faire, que je vous remets pareilie-

ment en copie, ceci pourra servir pour le cas que le roi se trouve encore

arrete; mes ordres precedents compris dans cette lettre vous serviront

pour le cas qu'il soit en liberte ou qu'il y soit remis
; je les ai donnes

semblables aux gouverneurs generaux en leur communiquant les memes

pieces. Je me flatte que dans une affaire de si grande importance vous

voudrez bien avec votre zele et attachement accoutume contribuer ä aider

de vos conscils les gouverneurs generaux et me suggorer pareillement ce

que vous croirez pouvoir etre utile au Service et ä l'utilite de la reine et

au bien de la chose. Je suis . .
.' (Copie d'un adjoint ä la lettre de S. M.

l'empereur au comte de Mercy de Padoue, le 5 Juillet 1791 ; ecrit le 6 du

meme mois.) Dieses Schreiben liegt einem Handbillet Leopolds an Kaunitz

vom 6. Juli bei, worin es u. A. heisst: ,. . . j'approuve que, s'il est pos-

sible, on insinue aux princes de la maison de Bourbon, comme je Tai fait

au prince de Conde et comme j'en ai Charge les deux electeurs de Treves

et de Cologno, de s'adresser aux cours, plutöt que de faire des demarches

par eux-memes. En consequence de ces intentions de ma part vous re-

glerez votre conduite et donnerez les ordres le plus promptement que

possible ä mes ministres, en remettant ä votre consideration, si vous ne

le croyez pas convenable, pour gagner du temps, de faire faire en atten-

dant cette declaration directement de ma part ä l'Assemblee Nationale en
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France et au ministre de France ä Vienue, de la fa9on la plus efficace,

afin de les intimider et remedier aux sceleratesses auxquelles ils pour-
raient etre animes, s'ils ne voyaient pas des promptes resolutions et me-
naces . .

.'

133. (129) Marie Antoinette an Mercy, 19. Juni 1791. (Feuillet

II, 91.) Dem Grafen Fersen händigte der König ein Schriftstück mit dem
Ersuchen ein, es dem Kaiser zu übergeben, im Falle die Flucht misslingen

sollte, und worin er das Scheitern seines .letzten Versuches, die Freiheit

zu eriangen', ankündigt und auch die Hilfe Europas anruft. Eine Ab-
schi-ift dieses Briefes lag dem Bericht des Grafen Mercy an Kaunitz vom
23. Juni 1791 bei (s. diesen Bericht bei Feuillet II, 123) und trägt fol-

genden Vermerk: ,Copie de l'ecrit que le roi de France au moment de

s'evader de Paris a remis au comte Fersen pour etre consigne ä l'empe-

reur Leopold en cas qu'il füt arröte. Juin 1791.' "Was also Lenz (Hist.

Zeitschr. LXXII, 225, Anm. 3) behauptet, dass jener Brief ,kein anderer

sein könne als der von Arneth (Marie Antoinette 184) unter den Juli-

briefen eingereihte und bei ihm facsimilirte Brief Ludwig XVI. an den

Kaiser . . .*, erscheint demnach zvfeifellos richtig. Hingegen kann Graf

Fersen nicht, wie in seinem Tagebuch (p. 3) zu lesen ist, das Original

erst am 25. Juni dem Grafen Mercy übermittelt haben.

134. (130) Vgl. Leopolds Schreiben an die Kaiserin von Kussland,

an die Könige von Spanien, England, Preussen, Neapel und Sardinien

(Feuillet III, 388; Vivenot I, 185; Wolf 247). An den Kurfürsten von

Mainz aber war dieses Circularschreiben, wie Vivenot I, 185 behauptet,

nicht gerichtet. Vgl. Ranke: Urspi-ung und Beginn der Kevolutionskriege

1791 und 1792, p. 92, und das Schreiben des Fürsten Kaunitz an den

Kurfürsten von Mainz vom 24. Juli 1791, abgedruckt bei Vivenot I, 206.

135. (133) Dieser Bericht ist uns nicht erhalten.

136. (133) Fehlen.

137. (135) Vgl. Borgnet I, 311; Zeissberg, Zwei Jahre bolg.

Gesch. I, 169.

138. (135) Crumpipen, Kanzler von Brabant, an die Statthalter.

Brüssel, 17. Juli 1791. Eine Deputation der Stände von Brabant hatte

sich zu dem Kanzler begeben, um ihm zu melden, dass die Stände auf

ihrem Beschlüsse veriiarrten, die gegenwärtige Zusammensetzung dos

Ivathes von Brabant nicht als legal anzuerkennen. Vgl. Zeissberg, Zwei

Jahre belg. Gesch. I, 170, 171.

139. (137) Vgl. Feuillet H, 126.

140. (139) S. Leopolds Brief an Marie Christine vom 4. August

1791. (Wolf 259; Feuillet III, 427.)
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141. (140) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Kari I, 1. 52, 63.

142. (142) Fehlt.

143. (142) Leopold an Marie Christine, 21. Juli 1791. (Wolf 251.)

144. (143) Erzherzog Karl wohnte damals der Installation seines

Bruders Leopold als Obergespan des Pester Comitates bei. Vgl. Zeiss-

berg, Erzherzog Karl I, 1. 63.

145. (143) Kaiser Leopold erfüllte in der That diesen Wunsch der

Erzherzogin. Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl T, 1. 86.

146. (144) Ursel war der Schwager des Grafen La Marck.

147. (145) Graf Mercy sendete jedoch diese Denkschrift am 13. Au-

gust 1791 an den Fürsten Kaunitz. Die Erzherzogin hatte sich daher in

der Datirung geirrt, und ihr Brief ist richtig vom 13. August. Der be-

treffende Bericht des Grafen Mercy ist ein späteres P. S. zu seinem

Schreiben vom 12. August (abgedruckt bei Feuillet II, 208). Die Denk-

schrift selbst rührte jedoch, wie Graf Mercy dem Staatskanzler mittheilte,

nicht von La Marck her, sondern hatte den ehemaligen Secretär Mira-

beau's, Jean Joachim Pellenc, zum Verfasser; ,homme de beaucoup de

talents', äusserte sich Mercy über ihn. Unter Talleyrand war Pellenc

gleichsam der Genz des französischen auswärtigen Amtes. Vgl. auch über

ihn die Note bei Feuillet II, 203. In seiner Denkschrift* beleuchtete

Pellenc in glänzenden Farben die Stimmung Frankreichs nach der Flucht

des Königs, und in treffender Weise charakterisirte er das Treiben der

Nationalversammlung. Der Schluss seines Memoirs lautet wie folgt: ,Voici

maintenant quel est l'etat actuel de l'Assemblee. Prevoyant les embarras

qui dans peu l'assailliront de toutes parts, eile se häte de terminer la

Constitution pour la presenter au roi, imaginant qu'elle pourra alors

quitter la carriere et se derober aux evenements qui menacent ses succes-

seurs. — La revision dont on parle tant, n'est que le classement par

chapitres des decrets les plux importants qui ont ete rendus, et qu'on

veut declarer tellement irrevocables qu'un corps constitnant ait seul le

droit de les changer. Ces decrets sont au nombre de pres de 180. Ce tra-

vail aurait pu ameliorer la Constitution; il ne servira qu'ä la confirmer

teile qu'elle existe, ä detruire de plus en plus les esperances des bons

citoyens, et ä exasperer le parti des princes refugies. Ce n'est pas que

les chefs de l'Assemblee ne reconnaissent la necessite de composer avec

les circo'*nstances, mais ils n'en ont pas le courage, et la crainte du danger

» Von dieser sagte Graf Mercy Folgendes: ,Cette piece est aussi remar-

quable par sa justesse que par sa diction. Elle s'accorde avec l'opinion

que j'avais conijue du vrai etat des choses et d'apres lequel j'ai regle

ma conduite.' Mercy an Kaunitz, 13. August 1791.

i
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present est plus forte sur eux que celle du danger plus eloigne quoi-

qu'laevitable. — Dans leur projet cette Charte constitutionnelle, ainsi

qu'ils l'appellent, sera presentee au roi pour qu'il l'accepte. On le mettra

pour cela dans un etat de liberte, en retenant son fils aupres du corps

legislatif. Quelle sera cette liberte? C'est ici oü leur embarras est ä de-

couvert. Le roi ira-t-il dans le lieu du Eoyaume qu'il lui plaira? Choisira-

t-il lui meme sa garde? Pourra-t-il s'environner d'un conseil sur lequel

l'Assemblee n'ait aucune influence: ou bien les revolutionnaires, apres

avoir fait la demande, se reserveront-ils le droit de dicter sa reponse?

C'est ä ce dernier resultat qu'il faut naturellement s'attendre. Car si

la liberte est la faculte de faire une chose ou de la refuser sans peril, on

ne peut pas se dissimuler qu'il n'y a point d'endroit de la Koyaume oü

le roi dans ce moment d'anarchie puisse etre parfaitement libre. — Cette

liberte d'ailleurs se reduit ä rien dans les principes de l'Assemblee, puis-

qu'elle regarde l'acceptation pure et simple comme une condition de la

Eoyaute. Dans ce Systeme, avoir le droit d'accepter librement la Constitu-

tion, n'est autre chose qu'avoir le droit d'abdiquer; mais c'est en vain

qu'on fixerait honorablement le sort du roi par un decret, en supposant

l'abdication; l'Assemblee n'aurait pas le pouvoir de tenir les promesses

qu'elle aurait faites. Cependant les chefs d'opinion sont veritablement

effrayes de l'orage qui se forme au dehors contre leur ouvrage. Ce n'est

pas au milieu des preparatifs d'une guerre que les impots pourraient s'eta-

blir, le credit renaitre, les changes s'ameliorer, les assignats reprendro

faveur, et l'obeissance aux lois s'afferrair. L'Assemblee sent vivement

tous ces dangers; le besoin de calmer l'inquietude du peuple la force

chaque jour ä prendre les mesures les plus utilos et les plus coüteuses;

et si eile se ruine en precautions contre des dangers jusqu'a present

chimeriques, que serait-ce si eile avait ä repousser des perils reels? —
Cette crainte a fait naitre dans la töte de quelques raembres de l'Assem-

blee, et l'on nomme surtout MM. Duport, Lameth et Barnave, le projet

de negocier avec l'empereur pour le detacher des emigrants, et ramonor

par lä cos derniers en France. J'ai täche de suivre les fils de ce

projet avec beaucoup de soin, et comme on n'a point cherchö

ä le cacher meme au public, il m'a ete facile d'en 6tre parfaite-

ment informe. — On ne parlait d'abord que d'envoycr le Chevalier do

Coigny ä Mr. le comte d'Artois pour l'engager au nom du roi de retourner

en France. II est en effet parti avec une lettre et des instructions qui

ne sont que des conseils et des raisonneraents ; mais j'ai ouT dire que les

chefs de l'Assemblee ont donnö au meme onvoye quelques instructions

particuli^res ; ils l'ont autorise ä offrir ä Mr. le comte d'Artois de l'argent
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ot des places. Ils peuvent remplir la premiere promesse, mais la seconde

n'est pas en leur pouvoir. — Les memes deputes ont le projet de vous

envoyer une autre personne avec une lettre de la reine pour l'accrediter

aupres de vous. Je crois que la lettre a dejä ete donnee, et que l'abbe

Louis en sera Charge. J'ai redoublo d'attention, croyant que ce

dernier projet pouvait avoir quelque but reel; mais je me suis bientöt

convaiacu partoutcequej'ai ouidire que les auteurs de cette double

ambassado n'avaient rien dans la tete, et ne voulaient que changer le

theätre de leurs petites intrigues, art qu'ils entendent assez bien. — En

dernik'e analyse, la premiere mission a l'air etre donnee par le roi, et la

seconde par la reine; mais par le fait la reine et le roi n'en sont que les

Instruments. D'un autre cöte la mission de l'abbe Louis n'a point d'objet,

ä moins que ceux qui l'envoient n'ayent pour but d'apprendre pour vous ce

qu'ils ignorent, et qu'ils seraient tres curieux de savoir. Dans toute negocia-

tion on a quelque cbose ä proposer, quelques sacrifices ä faire, et ici on n'a

rien ä proposer ni ä promettre. Les chefs actuels de l'Assemblee cederont

peut-etre la place ä d'autres avant que la mission soit terminee, et vins-

sent-ils bout de se maintenir, ils ont bien plutöt de talent de se con-

former ä l'opinion publique que celui de la faire naitre, et l'Assemblee

est presque toujours un torrent auquel ils sont forces de ceder. — Quant

ä la mission aupres de Mr. le comte d'Artois, il n'y entre pas meme de la

bonne foi. On espere ici que la publicite d'une negociation quelconque

avec les princes refugies aura le double avantage de mettre en consideration

les Puissances etrangeres, de retarder peut-etre leurs demarches, et de

diviser en meme temps soit les refugies entr'eux, soit les mecontents Inte-

rieurs de ceux du dehors, etant ä presuraer que les uns prefereraient les

succes d'une negociation aux chances incertaines d'une attaque. D'un

autre cote, disent-ils, si Mr. le comte d'Artois hesite pour des avantages

personnels, il se perd dans son parti; s'il accepte, il sera facile del'avilir;

s'il refuse au contraire d'ecouter toutes propositions, les gens moderes

parmi ceux qui lui sont attaches, seront contre lui. Dans tous les cas,

une negociation ouverte fait gagner du temps et rend les demarches d'un

ennemi plus incertaines. Voilä du moins ce que l'on dit de cette

mission, et si les details qu'on en donne, sont exacts, la scele-

ratesse en est le principe. Mais pendant que les chefs de l'Assem-

blee fondent leurs succes sur de pareils moyens, la marche de l'Assem-

blee, malgre les membres qui croyent l'influencer, continue dans un sens

contraire ä toute negociation. On a aggrave depuis peu les lois contre

les emigrations, on vient d'abolir tous les ordres, ce qui ne laisse plus

aucun espoir ä la noblesse. On est decide ä confirmer tous les abus de la
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iiouvelle Constitution, et bientöt d'ailleurs la retraite de l'Assemblee ]ie

peimettrait plus de donner aucune suite d'une mission qu'on n'aurait pas
lendu publique, si on avait eu un autre but que celui de diviser les emi-
grants. Ce qu'il y a de certain, c'est que la peur est le sentiraent le plus
dominant de l'Assemblee: que le seul but utile d'une negociation secrete
aurait du etre par consequent de porter les Puissances etrangeres amies
ä faire des menaces apparent^s pour augmenter encore cette terreur, et

que par ce moyen les chefs d'opinion, doublant leurs propres forces,

auraient eu infailliblement le pouvoir d'amener l'Assemblee et le peuple
aux changements qu'ils auraient eux-memes concertes. Mais ils ne sont
ni assez forts, ni peut-etre assez bien intentionnes pour adopter un pareil

148. (145) Diese Beilagen fehlen.

149. (145) Marie Antoinette hatte dem Grafen Mercy am 31. Juli

und am 1. August 1791 geschrieben. Vgl. Arneth: Marie Antoinette,

Joseph II. und Leopold II., 193, 194.

150. (148) Seit der Ausweisung Zondadari's aus Brüssel 1787 war
die Nuntiatur in Belgien unbesetzt geblieben. Nun war Leopold II. um-
somehr bestrebt, dem Wunsche der Erzherzogin zu willfahren, als er den
Prälaten Brancadoro, der den Statthaltern gegenüber das Verlangen ge-

äussert hatte, den Posten eines Nuntius in Brüssel zu erlangen, persön-

lich kannte und ,als einen ruhigen und verständigen Mann' schätzte.

Doch wollte der Kaiser an eine solche Ernennung die Bedingung geknüpft

wissen, dass der Nuntius keine Gerichtsbarkeit in Belgien ausübe und

im üebrigen' ,wie der Minister eines jeden anderen fremden Hofes* be-

handelt werde. Am 21. August 1791 setzte Fürst Kaunitz den Cardinal

Herzan von dieser Absicht des Kaisers mit dem Bedeuten in Kenntniss,

,que ce serait contre la dignite de S. M. que de demander directemeut de

sa part le retablissement de cette nonciature en faveur du prolat Bran-

cadoro, et que par lä on fournirait un titre au Saint Pore d'exiger que le

nouveau nonce soit pourvu de quelqu'abbaye ou pension daus le Milanais;

ce que cependant S. M. s'est decidee de refuser. Votre Eminence no devra

donc faire aucune demarche sur cet objet, ä raoins que de la part du Saint

Pore on ne lui fasse quelque proposition ou Insinuation, mais alors Elle

pourra repondre qu'Elle en fera rapport, mais qu'Elle ne doute pas, que

S. M. ne consente volontiers au retablissement de la nonciature de Bru-

xelles et ä la mission du prelat Brancadoro, sur le piod indiquö ci-dossus.

Du reste c'est ce prelat lui-raeme qui a pris sur lui de faire h Borne les

demarches convehables pour obtenir la nonciature dont il s'agit.' (St.-A.)

Am 7. September 1791 berichtete Cardinal Herzan u. A. Folgendes:
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,. . . Jo ne crois pas qu'on fera la pretention que le nouveau nonce soit

poui'vii de quelqu'abbaye ou pension dans le Milanais n'on ayant point eu

ses predecesseurs qui n'ont pas ete sujets de l'Auguste maison d'Antriebe.

Plutöt j'apprehende qu'on excitera quelques pretentions sur la Jurisdiction

du nonce, s'il en a ete autrefois en possession, ce que j'ignore.' St.-A.

Vgl. die Berichte Herzan's vom 15. Februar und 3. März 1792 bei

Brunner, Theologische Dienerschaft 224, 225.

Der römische Hof ernannte in der That Brancadoro zum Nuntius,

als 1794 die Franzosen sich Belgiens bemächtigten. Vgl. Feuillet III,

428 i. d. Anm.

151. (149) Die Krönung Leopolds zum König von Böhmen fand am

6. September 1791 statt.

152. (150) Wolf, Leopold IL und Marie Christine 259, und Feuillet

III, 427.

153. (150) S. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 66.

154. (151) Wolf, Leopold IL und Marie Christine 260.

155. (152) Abbe Louis. S. das Schreiben des Grafen La Marck an

den Grafen Mercy vom 5. August 1791 bei Feuillet II, 200; Bacourt

III, 171.

156. (152) Graf Artois hatte den Kaiser ,so angelegentlich' ersucht,

sich nach Pillnitz begeben zu dürfen, ,dass S. M. nicht umhin konnte

sich damit seiner Seits zufrieden zu äussern, wenn der Herr Kurfürst

von Sachsen und S. kön. Preuss. Majestät darein ihrer Seits willigen

würden'. Die genannten Fürsten wendeten in der Ihat nichts gegen die

Anwesenheit des Grafen Artois ein, weshalb sich dieser mit Calonue, bald

nach der Ankunft des Kaisers, in Pillnitz einfand. (Cobenzl an den

Grafen Mercy; Prag, 5. September 1791. St. A.) Darnach wäre Ranke,

106, zu berichtigen.

157. (152) In Schönbornlust bei Koblenz befand sich das Haupt-

quartier der Emigranten.

158. (153) Leopold begab sich am 19. August nach Böhmen und

von da über Dresden nach Pillnitz.

159. (153) ,. . . lequel Monsieur de Mercy nous a re9u . . .', heisst

es im Briefe der Erzherzogin, woraus erhellt, dass diese während des

Schreibens die ursprüngliche Satzconstruction fallen liess.

160. (153) Bericht Stadion's an den Fürsten Kaunitz. London,

12. August 1791. lieber seine Unterredung mit Lord Granville äusserte

sich Stadion folgendermassen : ,. . . In dem ganzen Hergang derselben

war seine äusserste Sorgfalt sichtbar, auf der einen Seite keine deter-

minirte Ursache sehen zu lassen, welche den König verhindern könnte,
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iisse einzu-
in das vorgeschlagene Concert über die französischen Ereigni
gehen, auf der anderen Seite aber auch mir nichts weiter als eine Mög-
lichkeit zu einer solchen Uebereinkunft zu zeigen, welcher Möglichkeit
aber nothwendig die Erreichung aller bisher gegen den k. k. Hof noch
nicht völlig durchgesetzten Absichten der alliirten Höfe vorausgehen
müsse/ Die Conferenz, die Stadion später mit Pitt hatte, verlief in ebenso
imbefriedigender Weise. ,Sie' hat mich — berichtete er nach Hause —
noch mehr in den Schlussfolgen, welche ich aus der Verhaltungsart des Lord
Granville ziehen musste, bestärkt. Der König, erwiderte er mir, sehe mit
Schmerzen den Fortgang der französischen Unruhen und könne nicht an-
ders, als den Gesinnungen S. M. des Kaisers volle Gerechtigkeit wider-
fahren lassen; der Gegenstand meines Vortrages sei eine sehr.heikliche

Sache, und es sei der Fall, unter mehreren Uebeln das kleinste zu wählen . .

.'

161. (153) 4. August 1791.

162. (153) Am 1. October 1791 fand die Trauung Wilhelms von Ora-
nien mit der Prinzessin Friederike Louise Wilhelmine von Preussen statt.

163. (154) Die Ernennung des Grafen Metternich zum Statthalter

der Niederlande hatte bereits im December 1790 stattgefunden. S. seine

Instruction bei Borgnet (I. Ausgabe) I, 311.

164. (155) Dies geschah im December 1791. Vgl. Borgnet I, 814;
Juste III, 101.

165. (155) Marie Christine glaubte wohl, vorbei- ,1a clef geschrieben

zu haben.

166. (158) Dieser Brief ist uns auch nicht in Abschrift erhalten.

167. (159) ,Note d'un projet pour rendre ä la France son assiette

d'autrefois et plan pour y faire entrer l'empereur et par lä affaiblir la

maison d'Äutriche. II faut, disent les projetants, toucher le coeur de S. M.

par la peinture des peines de sa soeur et de sa Situation, faire avoir Danzig

et Thorn ainsi que les margraviats de Franconie afin que le roi de Prusse

entre ä cooperer ä la conquete de la France et ä ne pas inquioter l'Au-

triche, afin que l'empereur donne ä cette belle action toutes les forces en

troupes et en ai'gent, ces derniers par des envois d'argent, cautionne-

ments et avances, on tiendra du cöte d'Angleterre toujoura les Pays-Bas

en alarme jusqu'ä ce qu'on ait atteint son but, d'affaiblir totalement pour

plusieurs annees la puissance de la maison d'Äutriche trop redoutable si

la France meme; ceci est aussi le plan de Pitt, concertö avec Alvensleben,

nouveau premier ministre de Prasse et tout devoue h la princesso d'Orango,

qui n'a pas perdu de vue ses projets sur los Pays-Bas oü eile jouira on-

core plus d'un tour si S. M. en fait partir des troupes, h quoi on veot

l'engager, le voyago du comte d'Artois u'ayant que ce biit-lü. Ce comto
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veut Commander cette armee combinee (ä ce qu'ils disent) de 40 mille

Autrichiens et des officiers Fian9ais au nombre de 1200. On nomme dejä

ä Coblence les officiers generaux Castries, Maillebois (N. B. mpi, je dois

ajouter que c'est celui qui a servi les democrates en Hollande). Broglie

et Jeancourt serviront sous le comte d'Artois, il leur en a donne la pi-o-

messe et ils sont actuellement assembles ä Coblence oü Ton fait le plan

de la campagne; Conde commandera l'armee du Rhin, composee d'un autre

millier d'officiers Fran^ais, 600 bommes de Mirabeau, 30 chevaux du

meme et 300 horames du regiment Berwick, auxquels on espöre joindre

autant du regiment Penthievre qu'on se flatte faire deserter; en meme

temps l'armee d'Empire et 30 raille tant Autricbiens que Suisses; c'est

Messieurs Antichamps, le duc d'Enghien — qui a 19 ans — le prince Max

de Deux-Ponts et le prince Xavier de Saxe qui sont destines ä cette

armee; Bouille commandera 16 mille Suedais que le roi veut envoyer de-

barquer ä Ostende au premier jour et qui camperont en attendant en

Plandre jusqu'ä que tout soit en mouvement ä la fois.— 30 mille Prussiens

aux ordres du duc de Brunsvick viendront occuper Namur, Givet et ces

contrees poür que S. M. l'empereur en puisse retirer ses troupes, Mon-

sieur resterait ä Coblence ou Treves pour la direction et et« le centre de

toutes les Operations. On a assigne l'armee Suedoise et Suisse ä etre payee

par l'empereur qui en meme temps s'engagerait ä fournir des vivi'es de

ces provinces Belgiques ou Prussiennes en leur accordant des depöts et

magasins tant ä Namur qu'ä Luxembourg. Ce projet est celui de Mon-

sieur de Calonne lequel, pour s'assurer sur l'emploi des troupes Autri-

cbiennes que l'on pourrait lui objecter etre necessaires pour surveiller la

quantite de mecontents dont toutes les provinces Belgiques fourmillent et

qui seraient d'abord en insurrection pour peu qu'on en retirät quelques

troupes, pour repoudre ä cela veut proposer ä S. M. de remettre une

autre fois les villes de barrieres dans les mains des troupes Hollandaises

puisqu'on ne peut entrainer la ßepublique ä cooperer a la contre-revolu-

tion que de cette fa9on ; ils disent que ce moyen pourra accorder l'empe-

reur sur la tranquillite aux Pays-Bas et lui faire employer toutes ses

troupes en France, quand tout sera pret et concerte; le roi de Suede s'est

offert au cas que l'empereur ne commande lui-meme l'armee d 'aller lui-

meme le mettre y la tete de tout cela, et d' aller comme roi defendre la

cause des rois.' (In zwei Abschriften, von denen die eine von der Hand

der Erzherzogin ist.) Vgl. Ranke 97 und das Schreiben der Prinzen an

Katharina IL vom 31. Juli 1791 bei Feuillet II, 187.

168. (159) S. Leopolds Schreiben an Marie Christine vom 5. Sep-

tember 1791. Bei Wolf 263.

i
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169. (161) Dieses Schreiben Leopolds ist uns nicht erhalten. Der
bei Wolf 261 und Peuillet V, 23 abgedruckte Brief ohne Datum muss
vor dem 19. August geschrieben worden sein.

170. (161) Die Absicht der Emigranten ging dahin, dass der ältere

Bruder des Königs unter dem Titel eines Regenten ,al8 der rechtmässige

Vertreter der königlichen Gewalt' anerkannt werde. S. Ranke 131.

171. (162) Die Pillnitzer Convention wurde am 27. August 1791

abgeschlossen. Vivenot I, 234.

172. (1 62) Möglicherweise ist das Schreiben Leopolds vom 15. August

dasselbe, welches bei Feuillet V, 23 und Wolf 261, und zwar ohne An-

gabe des Datums, abgedruckt ist. Den Brief Leopolds vom 30. Juli s. bei

Wolf 254 (auch bei Wolf, Marie Christine II, 243) und bei Feuillet

III, 421.

173. (163) Henry Crumpipen. In einem Actenstück,- welches das

Secrotariat der Statthalter betrifft, heisst es von ihm : ,Fort jeune homme,

applique, ayant des talents, travaillait sous son oncle le commandeur qui

lui accordait de meme que les autres superieurs de fort bons temoignages.'

174. (163) Es gab zwei Limpens; der Aeltere wird im Almanach

(p. 58) als Conseiller des chambres supremes, der Jüngere als Finanz-

rath (p. 56) angeführt; dieser war auch Mitglied des geheimen Rathes.

Von ihm wurde Folgendes behauptet (vgl. Anm. 173): ,. . . passait presque

pour la bete noire du pays et pour fort peu honnete ; on lui imputait des

vexations dans le pays, beaucoup de partialite pour les creatures, des

maneges et intelligences avec les differents magistrats dont il devait re-

voir les comptes, et d'etre susceptible d'accepter des presents; il avait

sous lui les douanes, et pour faire entrer quelques florins dans le trosor

il a ruine une süperbe fabrique de pipes de terre . .
.'

175. (164) Vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 67, 68.

176. (165) Memoire von der Hand Albcrts, worin dieser ausführt,

,que dans le Brabant, centre et foyer de la rebellion, l'autorit^ n'y est au

foud retablie absolument qu'en apparence; que la souverainetö de V. M.

n'y est pas en ce moment reelle et parfaite, puisque les actes ä l'inaugu-

ration donnes par les Etats sont dresses de maniöre h rendre ce consente-

ment conditionnel, en le faisant dependre de raccomplissement de tous

les points de pretentions et de demandes qu'ils forment en vertu de Tinter-

pretation qu'ils s'arrogent de douner ä la Constitution et aux engagemont«

contractes avec les cours mediatrices, et du redressemont exig«5 par eux

de tous les griefs qu'ils osent former derechef; que V. M. no retire pa8

un sol des impöts accordes au mois de Mai parce quo lo consontoment

qu'ils ont surpris h Mr. le comte de Mercy que ces impOts seraient em-
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ployes en consequence des Conferences qu'ils trouvent tonjours moyens

de trainer et de rompre, le rond tout-ä-fait nul et inoperant pour V. M . . .

il n'y a des motifs que trop fondes ä croire qu'ils emploient l'argent qui en

provient, ä soudoyer leurs clients, et ä augmenter de nouveau les suppöts

de la rebellion dont ils cherchent ä nourrir et ä entretenir le germe par

tous les moyens indignes qui leur sont devenus si familiers durant la

revolte; . . . que par la declaration temeraire ä laquelle ils ont ose se

porter vis-ä-vis du conseil de Brabant, ils se sont mis formellement ä la

place de V. M., en executant un acte manifestement atteutatoire ä l'auto-

rite souveraine . . . que l'effet de leurs menees s'etend . . . meme sur une

grande partie des habitants des campagnes, sur lesquels les eures mal-

pensants et des meines toujours fanatiques, non obstant tous les motifs

qu'ils auraient ä ne plus l'etre, ont encore un empire plus absolu; . . .

que la conduite des Etats, privant de plus le gouvernement des moyens

de parvenir ä soulager ceux qui ont souffert pour la bonne cause, produit

d'un autre cöte l'effet de lui aliener meme l'esprit des sujets fideles qui

esperaient de trouver en lui l'appui; . . . qu'enfin toutes»ces circonstances

jointos ä la fermentation plus ou moins generale . . . nous constituent

ici . . . dans un vrai etat de guerre qui exige toute la force, toute la vigi-

lance et toute la fidelite des tronpes que nous avons dans ce pays, mais

dont on ne pourrait malgre elles que redouter les suites, si malheureuse-

ment V. M. se trouvait entrainee dans des demeles avec la France, dont

les mal-intentionnes de ces provinces-ci, toujours superieurs encore en

moyens si pas en nombre aux autres, profiteraient bien vite pour renou-

veller une insurrection qui serait derechef suivie de la ruine et vi-aisem-

blablement meme de la perte de cette belle partie de la Monarchie . . .

Das Verhalten der übrigen Provinzen. V. M. verra en attendant par le

tableau que nous venons de faire de la Situation des affaires dans les

differentes provinces de ce pays, ce qu'on peut attendre et combien on est

eloigne encore du point oü peut-etre Elle a crn que nous etions parvenus.

Elle pourra . . . juger . . . combien il est necessaire que V. M. ait dans

ce pays des forces imposantes qui ne soient detournees des moyens de le

contenir par une occupation causee par les mouvements du dehors.' Diesem

Memoire liegt eine Denkschrift Nieulant's aus Brüssel bei, welche jedoch

vom 2. September 1791 datirt ist. Sie weist darauf hin, ,. . . qu'il existe

une espece de vraisemblance d'une future coalition entre le parti des

Vonckistes refugies ä Lille et les Fran9ais demagogues ä Lille; que

les Premiers, en interessant les seconds dans leur cause sous le specieux

pretexte de vouloir introduire le Systeme Fran9ais dans leur patrie, n'ont

d'autre but que de faire renaltre les anciens desordres de la revolution
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pour assouvir leur vengeance; et que les seconds se servent des Vonckistes
Lillois pour, au moyen des troubles ä operer dans les Pays-Bas, s'affermir

dans leur pouvoir anarchique et reudre inutiles les efforts que l'empereur
serait intentionne d'employer pour sauver la France de sa destruction en-
tiere; ... que les satellites du rebelle Vandernoot mettent tout en oeuvro
pour se reconcilier avec les Vonckistes ... Les Vandernootistes, gens
d'une trempe fourbe et scelerate, regrettant leur ancienne souverainete,

se sachant devenus l'opprobre de tous les partis, ne manqueront pas d'ex-

pressions de regrets d'avoir opprime les Vonckistes; ils jureront meme de

leur attachement ä la cause qu'ils nomment celle du peuple; ils singeront

une aversion pour les moines, pour les pretres, pour la religion; ils vo-

miront mille injures meme contre Van Eupen pour embaucher les Vonckistes

uniquement dans l'intention de se venger de l'Auguste maison d'Autriche,

dont ils sont les ennemis irreconciliables, et pouvoir de nouveau ä l'aide

d'une nouvelle Usurpation exercer leurs cruautes et leurs brigandages.

. . . Les Vonckistes de Lille, plus honnetes, mais pas moins ruses, de-

testaut le gouvernement, se trouvant saus ressources corame sans moyens,

pourront, je le crois, simuler un raccommodement avec les Vandernootistes,

ils se relächeront meme dans le commencement sur la rigidite de leurs

principes, prendront les secours que ceux de l'autre parti leur apporteront

pour ensuite, une fois les maitres dans la patrie, y etablir le regime Fran-

9ais ... Je crois devoir ajouter que . . . il parait que le comte de la

Marck n'est pas oisif et que, s'il ne coopere pas directement ä donner

quelque consistance aux projets des mecontents, du moins les ontretient-

il de l'espoir de sa follo et chimerique protection. En revanche, le duc

d'ürsel n'y prend aucune part, il faut du moins le croire; car Vonck de

Lille lui-meme le traite de malheureux et bläme sa conduite tj-anquille . .
.*

177. (IG 7) Auszug der vom 1. Juni bis Ende August 1791 bei den

niederländischen Corps d'armee desertirten, attrapirten und revertirten

Mannschaft. Brüssel, den 30. August 1791. Summa der Deserteurs 705;

Summa der Attrapirten und Eevertirten 573. (Bericht des Rittmeistors

Blum.)

178. (169) Extrait d'une lettre de Lille du 4 Septembre 1791, worin

es heisst: ,0n ne parle ä Lille que des emigres Fran^ais qui sont h Bru-

xellcs et de l'empereur; tout Lille, c'est-ä-dire le peuple, ainsi que la gar-

nison l'attendent, disent-ils, de pied forme, si Tempereur inquiöte la

France, c'en est fait pour lui des Pays-Bas. Van Eupen et Vandernoot

ont fait un voyage ä Paris, Les emigrants Braban9on8 sont au-dessus de

Lille entre Carvin et Lens. Ils ont, dit-on, l'intention de röunir lo parti

des Vonckistes et celui des Vandernootistes, et ils chercheut avec leurs

Fontes. II. Abth. Bd. Xf-VIII, 1. Hfilfto. 81
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adjoints ä faire une coalition avec les Fran^ais pour, dans le cas quo Tem-

pereur attaquerait la France, recommencer avec leurs creatures dans l'in-

törieur l'insurrection dans les Pays-Bas. Ils ont des correspondances ä

Lille avec les amis de la Constitution qui forment une societe tres dange-

reuse en ce qu'elle n'est composee que de brouillons et de tetes exaltees

qui s'erigent en commentateurs des decrets de l'Assemblee Nationale. Un
des membres de cette societe a dit . . . qu'on avait raison de craindre

dans le Brabant parce que, si l'empereur entrait en France, on ne ferait

aucun quartier ä aucun soldat Autrichien . .
.*

179. (169) Unter diesen Briefen sind wohl folgende gemeint: Das

sub CLXXIII bei Wolf 262 abgedruckte Schreiben, sowie die Briefe Leo-

polds vom 31. August 1791 (vgl. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 67) und

vom 5. September 1791 (Wolf 263, auch bei Feuillet IV, 84, jedoch un-

vollständig, abgedruckt).

180. (175) S. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1,^8—71.

181. (175) Leopold an Marie Christine. Prag, 30. August 1791.

(Beer, Leopold IL, Franz II. und Katharina IL, 221.)

182. (176) Vgl. Beer, Leopold IL, Franz IL und Katharina IL,

222. Die betreffenden Beilagen sind abgedruckt bei: Vivenot 1, 231—234,

und Herrmann 89—94. Vgl. Eanke 106 u. f.

183. (177) Marie Christine schrieb: encouragementit.

184. (178) Die Statthalter an den Kaiser. 18. September 1791.

Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 178—179.

185. (178) Marquis de Laqueille war früher Adelsdeputirter von

Auvergne. (Pingaud I, 212 i. d. Anm.)

186. (178) Diese Beilage fehlt.

187. (178) Vgl. Eanke 119 und das Schreiben der Prinzen an Leo-

pold IL Schönbornlust, 14. September 1791. (Vivenot I, 248.)

188. (178) Bei Vivenot I, 234. Die Prinzen veröffentlichten diese

Declaration in einem Brüsseler Journal zugleich mit einer Auslegung

derselben in ihrem Sinne. Vgl. Ranke 112. Die kaiserliche Regierung

hatte diese Indiscretion vorausgesehen, wie aus einer Depesche des Fürsten

Kaunitz an Cardinal Herzan ddo. 17. October 1791 hervorgeht, denn es

heisst darin: ,. . . Die von des Kaisers Majestät den königlich franzö-

sischen Prinzen zu Pillnitz gegebene Erklärung ist von mir keinem Mi-

nister mitgetheilt worden, indem man vorsehen konnte, dass derselben

allgemeine Bekanntmachung sofort von den Prinzen selbst sammt jener

ihres Schreibens an den König geschehen würde . . .' St. A.

189. (179) Ein solcher Brief des Grafen Artois an Leopold IL be-

findet sich nicht im Staatsarchiv. In Betreff der Kriegsrüstungen blieben
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die Nachforschungen im Staatsarchiv erfolglos. Auch im Kriegsarchiv
ergaben sie kein positives Resultat. Unter dem Fürsten Hohenlohe kann
nicht der commandirende General von Prag gleichen Namens, sondern
nur der preussische General, Erbprinz von Hohenlohe, gemeint sein, der
sich damals in Prag aufhielt, um ein gemeinsames Vorgehen gegen
Frankreich anzuregen. Aus seinen Aufzeichnungen geht hervor, ,dass
der Kaiser zu einer thätigen Hilfsleistung für den König von Frankreich
wenig geneigt war'. Vgl. Häusser I, 392. Immerhin liegt die Ver-
muthung nahe, dass während der Anwesenheit des Kaisers und des Feld-
marschalls Lascy in Prag über die Vorsichtsmassregeln berathen und be-
schlossen wurde, die von Seite Oesterreichs zu ergreifen waren. Es ist

mir eine angenehme Pflicht, dem Director des Kriegs-Archivs, S. E. Herrn
F. M. L. Leander Edlen von Wetzer, an dieser Stelle meinen verbindlich-

sten Dank für die Zuvorkommenheit auszusprechen, mit der er mir die

betreffenden Acten zur Verfügung gestellt hatte.

190. (179) Liegt nicht bei.

191. (180) Am 27. September 1791, Abends 11 Uhr, traf Erz-

hei-zog Karl in Thorn ein. Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 76.

192. (180) In ähnlichem Sinne hatten die französischen Prinzen

am 22. September 1791 an die Kaiserin von Russland geschrieben. S.

Feuillet II, 358 und die folgende Anm.

193. (180) Vgl. das Schreiben der Kaiserin von Russland an die

Prinzen vom September 1791. Feuillet II, 355. Der Herzog von Polignac

richtete am 12. October 1791 im Auftrage der Prinzen folgende Zeilen

an den Kaiser: ,. . . Du moment oü l'imperatrice de Russie a ete instruite

de la Situation de la France et des bonnes dispositions de S. M. I., eile

a fait signifier ä Mr. Genet, Charge pres d'elle des affaires de France, de

ne plus paraitre ä la cour, et a sur le champ accredito aupres des princos

Mr. le comte de Romanzow. Elle leur a envoye un secours de deux mil-

lions.* In Betreff der Annahme der Constitution von Seite Ludwig XVB
habe man den sicheren Beweis, ,que ce malheureux monarque n'a ced6

qu'ä la crainte de voir la reine et ses enfants egorges sous ses yeux, et

que dans le cas oü il aurait resiste aux ordres de ses tyrans, on I'avait

menace de retirer sa garde et de se livrer avec sa famillo ä la fureur des

brigands . . . D'apr^s ces verit^s qui ne peuvent 6tre revoquöes en deute,

il paraltrait bien etrange qu'on cherchät ä präsenter Tacceptation du roi

comme un acte de pleine et entik-e libertö . . , Ce monarque est aujourd'hui

dans le meme etat de captivite oü il so trouvait au moment de son arre-

station; il est entoure des memes gardes qui Tont arrßtö et ramene captif,

ot dans la meme ville qui a regardo son retour fürc<J commo un triomphe.

21»



324

Les princes osent donc se livrer ä Pespoir consolant que S. M. I., pe-

iietreo de ces verites, voudra bien n'apporter aucun cliangement aux sages

resolutions qu'Elle avait prises au moment de l'arrestation du roi ä Va-

rennes . .
.' Original. St. A. Vgl. das Schreiben des Grafen Bezborodko

an den Fürsten P. Kotchoubey, ddo. 14./3. September 1791, Eecueil des

Instructions. Russie II, 509.

194. (180) Extrait d'une lettre de Lille du 19 Septembre (von der

Hand der Erzherzogin), worin es u. A. heisst: ,Que l'on ferait une se-

conde tentative pour expulser les troupes des Pays-Bas et qu'on s'y pren-

drait mieux que la premiere fois aussi surement avant six mois d'ici ; cela

sera execute ou bien l'empereur cousentira ä la formation de la troupe

patriotique . . . nous avons dans notre plan trois objets: 1° La troupe

patriotique; 2° l'expulsion des moines; 3° l'etablissement d'une Assemblce

Nationale ... II n'est pas difficile de juger que les Vonckistes entrent pour

quelque chose dans ces projets. Voilä les trois objets principaux auxquels

il faut que l'empereur malgre lui acquiesce ou de gre ou de force, et nous

esperons bien cette fois-ci nous y prendre mieux . .
.'

195. (181) Ludwig XVI. hatte am 14. September die Constitution

angenommen und unterzeichnet. Ihre feierliche Proclamation fand am

18. September statt. Posselt I, 64, 65; Louis Blanc VI, 93. Vgl. den

Brief des Königs an Gustav III. ddo. 10. December 1791. Feuillet IV, 271.

196. (181) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 206, 207.

197. (182) Vgl. ibidem 175, 177.

198. (183) Vgl. Borgnet I, 320, 325 u. f.; Juste, Mercy 151.

199. (183) Dieser Brief Leopolds ist uns nicht erhalten. Das

Schreiben des Kaisers aus Prag vom 22. September (Wolf 266) konnte

am 28. September noch nicht in die Hände der Erzherzogin gelangt sein.

200. (183) Zeissberg, Erzherzog Karl I, 76.

201. (183) Die Conservativen sammelten sich zu Douai in Frank-

reich, die Vonckisten zu Lille. Walckiers, welcher dieser Partei ange-

hörte, weilte in Paris, wo er mit den einflussreichsten Mitgliedern der

Nationalversammlung einen regen Verkehr unterhielt. Vgl. Zeissberg,

Zwei Jahre belg. Gesch. I, 206; Borgnet I, 319; Juste, Mercy 151,

202. (184) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 209.

203. (184) Auszug eines Briefes aus Dresden vom 25. September

1791. ,Der Menschheit zum Besten ist zu wünschen, dass die Früchte

der Zusammenkunft von Deutschlands Göttern dauerhaft sein mögen. Das

Berliner Publicum ist mit allen diesen Paciflcationen nichts weniger als

zufrieden und schreiet laut darwider. Der entfernte Minister von Herzberg

hebt sein Haupt wieder empor, macht Kabalen und Intrigueu. Bischofwerder
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wird verfolgt und in Verlegenheit gesetzt . .
.' Beilage: Extrait de nou-

velles secretes de Berlin (von der Hand der Erzherzogin). Es heisst darin:

,L'empereur et le roi de Prusse ont declare qu'ils sont disposes ä con-

courir avec les emigrants Fran9ais pour renverser la Constitution, etant

convaincus qu'il est important de le faire; que le moyen des armes sera

precede d'un manifeste ä toutes les Puissances pour les iuviter ä la ligue

generale . . . ;
que les demarches armees seront egalement prec^dees d'un

traite d'alliance pour se garantir reciproquement les constitutions respec-

tives conformement au plan de la princesse d'Orange ... que le ministre

Britannique a approuve dans le temps et que le roi de Prusse vient de

presenter ä l'empereur qui en a egalement accepte le contenu; ... que

la Suede et Russie seront specialement invitees ä y acceder ne formant

plus de deute sur leur adhesion, puisque sur la demande eipresse de

l'empereur le prince Nassau avait ete envoye par l'imperatrice aux Con-

ferences de Pillnitz pour lui rendre directement compte de tout ce dont

on y conviendrait . . . ;
que d'apres la declaration formelle faite par Mr.

Pitt ä Mr. Calonne que l'Angleterre ne peut concourir ä aucune demon-

stration ouverte contre la France, mais qu'en cas qu'elle conserve la paix

avec la Eussie, alors eile fournirait indirectement et sous main autant

d'argent que possible; d'aprös cela il a ete resolu qu'on ne fera plus

d'autre instance ä ce ministere pour concourir ouvertement, mais qu'on

demandera le subside que Mr. Pitt a promis. II a ete calcule qu'on pourra

faire marcher 150 mille hommes, y compris les moyens que les emigrants

Fran9ais ont ä leur disposition . . . Le roi de Prusse a persiste dans ses

pretentions relativement ä Danzig et Thorn et ä la cession d'Ansbach et

Baireut, et ce n'est qu'ä ces conditions qu'il consent ä ce que la Saxe

succede la couronne de Pologne et que l'empereur forme une alliance de

mariage avec la Saxe. L'empereur lui a donne ä l'egard de ces conditions

plus d'esperance que jamais, mais ä condition aussi que le roi d« Prusse

consentit que l'Alsace, la Lorraine et les trois eveches servissent d'hypo-

theque et restassent, casu quo, entre les mains de l'empereur jusqu'ä par-

faite liquidation des frais de la contre-revolution ... A son retour le roi

de Prusse temoigna ä Bischofwerder que l'empereur n'avait pas montrö

une confiance egale ä la sienne, mais celui-ci a täche de le dissuader h

cet egard. — La princesse d'Orange, tandis qu'elle tient on haieine la

fermentation Belgique, attend ä Berlin l'issue de toutes ces affaires et

s'attache principalement ä effectuer la garantie röciproque des constitu-

tions avec l'empereur pour se mettre ä l'abri de son ressentiment sur le

passe que pour se rassurer contre les tentatives des patriotes Hollandais.

Malgr^ tout ceci le cabinet de Berlin ne renonce pas h son plan de traiter
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avec la iiation Fran9aise, si iin evencraent quelconque le mct ä memo de

le faire au detriment de TAutriche et sans dangers . .
.'

204. (185) Dieser Brief Leopolds ist uns nicht erhalten.

205. (185) Da Kaiser Leopold an einem Tage nicht zwei Briefe

an seine Schwester geschrieben haben wird, so dürfte wohl hier ein Irr-

thum seitens der Erzherzogin vorwalten.

206. (187) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 176.

207. (188) Zeissberg, Erzherzog Karl I, 1. 79.

208. (190) Ibid. 79, 80.

209. (191) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 182. Decret

vom 17. October 1791.

210. (192) La Marck hatte trotz dem Ersuchen des Grafen Mercy,

Paris nicht zu verlassen, ,oü il rendait journellement des Services d'autant

plus importants que personne ne serait en etat d'y suppleer' die Eeiso

nach Brüssel angetreten. Er stand damals in Unterhandlung mit der

kaiserlichen Eegierung, in deren Dienste er zu treten gedachte. Vgl.

Juste, Mercy 136.

211. (193) Marie Christine dachte dabei an den Bericht Stadion's

vom 12. August 1791.

212. (194) Copie d'un avertissement sür (von der Hand der Erz-

herzogin). ,Jai entendu lundi chez un de ces Messieurs Fran9ais — be-

richtet der anonyme Schreiber — que, si l'empereur n'euvoyait pas des

troupes aux Aristocrates emigres de leur nation pour les seconder, il

saurait bien lui susciter de nouveaux troubles ici dans le pays meme.'

,Je crains que nous ne soyons travailles ici en cas contraire par les Ari-

stocrates Fran9ais avec nos Aristocrates Braban^ons et par les Jacobins

ou delegues de la propagande avec les Vonckistes. II serait bien heureux

de les mettre tous dehors de Tun et l'autre parti.*

213. (194) Wolf 267; Feuillet IV, 151.

214. (194) Jean Maury, geb. 1746, war der Sohn eines Schusters.

Als Deputirter des Clerus von Peronne wurde er Obmann der Rechten,

1791 emigrirte er und wandte sich nach Rom, wo er zum Bischof in par-

tibus, dann zum Cardinal und Bischof von Montefiascone ernannt wurde.

In der Folge bekleidete er beim päpstlichen Stuhle den Posten eines Ge-

sandten Ludwig XVIII. 1810 wurde er Erzbischof von Paris, was ihm

die Ungnade des Papstes und später auch die Ludwig XVIII. einbrachte.

1814 musste er resigniren. Er reiste nach Italien, wo er kurze Zeit in

der Engelsburg gefangen gehalten wurde. Pius VII. nahm ihn bald wieder

in Gnaden auf. 1817 starb er. Broglie, Memoires du prince de Talley-

rand II, 51 i. d. Anm. 1. Maury hatte seinerzeit dem Könige zu ver-



327

stehen gegeben, dass die Sanctionirung der Constitution auch die Billi-

gung aller Verbrechen bedeuten würde, welche die Revolution verschuldet

habe. (Louis Blanc VI, 84.)

215. (194) Vgl. Anm. 150.

216. (195) Vgl. Anm. 15.

217. (195) Im Almanach erscheint Pforzheim erst 1794 als De-

putirter des Adels (p. 71).

218. (195) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 141.

219. (196) Am 15. November 1791 fand die Krönung Leopolds

zum Könige von Ungarn statt.

220. (198) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 183. Der

Brief der Erzherzogin trägt jedoch das Datum vom 9. November.

221. (200) Brief Leopolds vom 6. November 1791 (Wolf 276).

222. (201) Briefe Leopolds an Marie Christine und Albert vom 16.

beziehungsweise 15. November 1791. Wolf 277, 278; FeuilletV, 39,41.

223. (201) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 186.

224. (202) Am 25. November hatten die Stände erklärt, die Vor-

schläge der Regierung nicht annehmen zu können. Sie baten die Statt-

halter, sich bei dem Kaiser dahin zu verwenden, dass ihnen gestattet

werde, eine Deputation nach Wien zu entsenden. Vgl. Zeissberg, Zwei

Jahre belg. Gesch. I, 186—187.

225. (202) Dieser Bericht ist ebenfalls vom 29. November. Vgl.

Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 188; Borgnet I, 313. (Das Original

befindet sich im Brüsseler Staatsarchiv.)

226. (203) Zeissberg, Zwei Jahre.belg. Gesch. I, 123, 124.

227. (203) Ibid. I, 188.

228. (205) Brief Leopolds an Herzog Albert vom 15. November

1791 (Wolf 278).

229. (206) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 190.

230. (206) Bei Feuillet IV, 243.

231. (206) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 195. Das

Schreiben der Erzherzogin (vom 1. December), auf das sich Zeissberg so-

wohl hier als an anderen Stellen beruft, ist eigentlich vom 3. December

datirt. Das Concept, das sich in der Albertina befindet, ist allerdings vom

1. December.

232. (208) Dieses Schreiben Leopolds fehlt.

233. (208) Theroigne de Möricourt. Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre

belg. Gesch. I, 254; Louis Blanc VI, 24.

234. (208) Bericht der Statthalter an den Kaiser, 18. December

1791. (Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 195, 196.)
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235. (208 und 209) Vgl. Zoissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. T,

136, 137. Marquise Mansi (eine geborene Gräfin Nimpsch) weilte als

Gesellschaftsdame im Hause der Erzherzogin.

236. (210) Nachdem der Kaiser erklärt hatte, blos für das Capital,

nicht aber für die Interessen gut stehen zu wollen, so handelte es sich

jetzt nur um die Fi-age, ob die zwei Handelshäuser sich bereit erklärten,

das Darlehen unter dieser Bedingung zu leisten. ,Im bejahenden Falle

— berichtete Kaunitz am 9. December 1791 dem Kaiser — ist Graf

Metternich bereits angewiesen, dieses Cautionnement, so bald es von den

zwei Handelshäusern begehret wird, für das Capital, nie aber für die

Interessen auszustellen.' St.-A.

lieber den Stand, in dem sich diese Angelegenheit im Jahre 1794

befand, gibt folgende ,Note sur l'emprunt des Princes Fran9ais. Fait ä

Bruxelles le l^' Avril 1794" genauen Aufschluss: ,Feu l'empereur Leo-

pold a cautionne pour les princes-freres du feu roi Louis XVI un million

de florins de Hollande en 1792. Le banquier de Eotterdam Ozy en a

fourni 250 mille florins et le banquier d'Amsterdam Cohen 500 mille

florins. Ces deux sommes, n'etant pas encore remboursees par les princes

et ne pouvant certainemont pas l'etre par ces A. E. au tres prochain pre-

mier de Mai 1794, terme des contrats primitifs, il n'y a pas de doute que

la Charge de ces deux remboursements n'incombe ä S. M. en vertu des

actes de cautionnement qui en sont delivres. Je n'ai cesse de proposer

depuis le mois de Janvier dernier d'entrer en arrangement avec ces deux

banquiers pour proroger sans eclat les epoques de ces deux rembourse-

ments, en leur payant des provisions et des interets intermediaires. Tous

deux m'avaient fait faire des ouvertures ä ce sujet que j'ai d'abord portees

ä la connaissance superieure. J'ai represente que, si on ne pressait sur

cela une decision qui devait se prendre ä Vienne, on risquait de voir le

credit de S. M. se compromettre en Hollande par des protets que ces deux

banquiers ne manqueraient pas de faire, si les cautionnements imperiaux

n'etaient pas realises ä point nomme. Cependant jusqu'aujourd'hui rien

n'est fait sur cela, et quelque pressant que soit cet objet, on doute s'il en

a ete ecrit ä Vienne. — Quant ä la troisieme partie de l'emprunt des

princes qui laisse une somme restante de florins 250 mille de Hollande

ä trouver pour completer ce million, l'electeur de Treves qui a suivi la foi

du cautionnement imperial et qui est devenu par lä le principal creancier

des princes du chef des cautionnements de leurs troupes dans son elec-

torat avant l'expedition de campagne en 1792, s'etait Charge de faire ex-

» Von Barbier verfasst.
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ploiter cette partie de rempnmt; mais cette affaire a ete entravee jus-

ques ici et n'a pas reussi dans les mains du conseiller electoral Lippe,

porteur d'un mandat des princes pour trouver les fonds en Hollande.

Cependant les actes de cautionnement et d'obligation hypothecaire de la

banque de Vienne en ont ete expedies le 4 Mai 1793 et envoyes ici. Le
remboursement ä faire y est stipule pendant le courant de l'annee

1794. Or, comme les fonds n'etaient pas trouves jusques ici, le conseiller

de finances, baron de Bartenstein et apres lui le conseiller aulique Mittis,

ont propose de reg-arder cette troisifeme partie du cautionnement comme
devemie caduque et dechue, et ont suggere de renvoyor ces deux actes ä

Vienne sans y donner aucune suite. Ils sont partis du principe que le

premier de Mai etait le terme peremptoire de la valeur de ces actes et ont

appuye leur conclusion sur ce fait et sur la nullite de l'emprunt que les

princes Fran9ais ni l'electeur de Treves n'avaient jusques ici pu trouver ä

remplir. Cependant l'electeur de Treves avait dös le mois de Janvier pro-

pose une novation avec lui au moyen de laquelle il donnait au cautionne-

ment imperial un effet quelconque, et il avait lie cette offre ä celle d'un

don patriotique de sa part de 30 mille florins d'Empire pour les frais de

la guerre. On n'a donne jusques ici aucune reponse ä ce prince. Le baron

de Bai-tenstein a ete Charge par billet de S. E. le comte de Metternich, le

15 Fevrier dernier de se concerter avec moi sur tout cela, mais il a trouve

ce concert inutile et a donne son avis seul. S. A. R. l'a iterativoment

Charge de cette concertation et il y a enfin obtempere le 29 du mois de

Mars dernier, mais pour persister dans ses propositions isolees de ren-

voyer les actes ä Vienne et d'abandonner le cautionnement solemnoUo-

raent promis pour la derniere partie de l'emprunt, toujours sous le pre-

texte que les fonds n'etaient pas trouves ni trouvables de la part dos

princes malgre la multiplicite de leurs mandats. J'ai de mon cöte prä-

sente un avis isole le 30 Mars dans lequel j'ai prouve que le terme du

Premier Mai 1794 n'etait oppose nulle parfc pour le remboursement de

cette partie d'emprunt qui allait ä l'annee entiere, qu'il sorait contiaire

ä la dignite d'un grand monarque de retirer son cautionnement avant lo

terme; qu'on ne pouvait abandonner la foi de ce cautionnement suivi par

l'electeur sans se compromettre en Empire ni retirer la foi de l'Augusto

monarque sans manquer ä tous les procedos. Dans le momont oü je r6-

digeais mon avis, Mr. de Calonne, qui a aussi un mandat dos princes pour

negocier leurs fonds m'infoime par lettre du 27 Mars qu'il vonait do

trouver les fonds chez le memo banquior Cohen, designö dans les actes

de Vienne, et a fait remettre ä S. E. le comte de Metternich uno amplo

information ä ce sujet.
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Tel est le dernier etat de cette affaire tout ä la fait desagreable et

delicate, oü Ton allait se compromettre en tous points, si on avait suivi

dos avis legerement donnes au gouvernement general.'

Die Anleihe wurde erst neun Jahre nach der Eestauration, im Jahre

1822, zurückgezahlt. (Vortrag an den Kaiser ddo. 31. März 1822.)

237. (212) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 189.

238. (212) Gazette universelle ou papier-nouvelles de tous les pays

et de tous les jours, 16 Decembre 1791, mit der Kede des Königs vom

14. December. Vgl. Posselt I, 74; Eanke 139; Louis Blanc VI, 229 f.

239. (213) Graf Armand Louis de Bethune-Charost, ein junger

Abenteurer, der sich rühmte, von den alten Grafen von Flandern abzu-

stammen. Seine Conspiration hatte einen aristokratisch-ständischen Cha-

rakter. Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 207; Borgnet I, 327.

240. (213) Am 12. December 1791 erblickte Marie Louise das

Licht der Welt.

241. (213) Dem Inhalte nach müsste dies der Brief Leopolds vom

28. November 1791 sein (Wolf 281; Feuillet V, 43).

242. (215) Copie par extrait d'une lettre de Mons du 21 Decembre

1791. Nous sommes ici et dans toute notre province infectes d'emissaires

Fran9ais, ou pour mieux dire, ce sont des nationaux qui remplissent cos

commissions. Je ne doute nuUement d'un plan de revolution de leur part

. . . Le rassemblement de nos emigrants qui se faisait ä Lille, s'organise

actuellement ä Douai, ils sont soldes ä 15 sols de France par jour. On

recommence le debit des fahles patriotiques, bien gens commencent ä

s'eflfrayer aux monaces des lanternes, la terreur panique s'empare dejä de

quelques tetes et je vois tout cela avec peine, car je crains toujours les

effets de la confusion. Dejä la canaille patriotique devient insolente . . .

Je ne re9ois aucune nouvelle de Bruxelles ; il parait qu'on y est paralyse

et je parle ä des sourds. Cependant si on n'y prend garde, on sera

surpris; car je crains des evenements dans le courant de six semaines.

Je suppose un projet de soulevement general le meme jour et des incur-

sions Fran9aises en meme temps dans nos frontieres . .
.'

243. (215) Vom 22., beziehungsweise 23. December 1791. Vgl.

Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 190, 193. Die Beilage selbst fehlt.

244. (216) Jean B. Fran9ois H. Graf von Baillet. Er besass von

Seite der Stände eine Instruction (ddo. 24. December 1791), eine Ein-

gabe an den Kaiser und ausserdem Empfehlungsschreiben an Kaunitz,

Philipp Cobenzl, Starhemberg, Liechtenstein, Lederer, Spielmann und an

den Fürsten von Ligne. Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 226

bis 228.
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245. (217) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 195.

246. (217) Dieser Brief Leopolds fehlt.

247. (219) Bericht des Grafen Mercy an den Fürsten Kaunitz.

24. Decomber 1791. (Feuillet IV, 338.)

248. (219) Paraphrase d'un observateur, sur les dernieres repre-

sentations des Etats de Brabant, du 25 Novembre et du 10 Decembre

1791. ,. . . On pourrait prendre — heisst es im Vorwort — le change,

et ne pas savoir que les grands mots dont ces represcntations sont rassas-

siees, sont en Opposition avec les faits : pour prevenir toute erreur, nous

nous sommes amuses ä communiquer au public nos observations par la

meme voie dont les Etats se sont servis pour lui faire parvenir leurs

pieces d'eloquence.'

249. (219) Schreiben des Kurfürsten von Trier an die Statthalter.

S. d. (Abschrift von der Hand Alberts.) Der Kurfürst setzt die Statt-

halter von seinem Briefe an den Kaiser und auch davon in Kenntniss,

dass er von diesem ein tröstliches Schreiben erhalten habe. ,. . . Les

circonstances — heisst es weiter — paraissent etre urgentes au moins

par les preparatifs serieux que je prie V. A. E. de faire au moins sans

delai, de fa9on qu'on apprenne ä Treves et dans les environs que je serais

promptement et efficacement secouru, et il serait peut-etre bon dans le

prcmier moment, si mon Statthalter de la ville de Treves recevrait par le

commandant de Luxembourg . . . l'avis de preparer les quartiers pour

8000 hommes et si l'on pouvait insinuer au Charge d'affaires de France

le contenu de la resolution de S. M. l'empereur ä mon egard; . . . j'ai

lieu de croire que mes sujets ou plutot les membres des Etats sont forte-

ment travailles par la Propagande, laquelle a le projet decide de renversor

les trönes et tous les pouvoirs, et de faire la guerre aux souverains par

l'insubordination et la revolte de leurs propres sujets. Mes Etats rassem-

bles dans ce moment critique ici ont ose me donner les representations

les plus fortes et les moins mesurees, et avant-hier le directoiro de Trfeves

a envoye ä ses deputes la resolution ci-jointe laquelle prouve lo degre

d'insolence et le ton de ces gens . .
.'

250. (220) Bericht Bender's an die Statthalter. Brüssel, den

30. December 1791. (Original.) ,. . . Obschon es eine politische Unmög-

lichkeit sein will — heisst es darin — von selten des in der Militär-

verfassung, in dem Finanzwesen und in der bürgerlichen Ordnung ganz

dahinliegenden Frankreichs angegriffen zu werden, so ist doch bei der

hierländigen Lage nicht zu verbürgen, dass nicht die Zügellosigkeit des

Pöbels durch Verbindung mit den missvergnügtou Belgiern, Holländern

und Lüttichern, dann durch die nach Trier abgebende Schwächung des
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unterhabenden Corps angereizt, hie und da feindliche Auftritte und Ein-

fälle von der französischen, Lütticher und holländischen Grenze sich er-

lauben dürften, weil man nach Abgabe der 8000 Mann alle wesentlichen

Pässe behörig zu besetzen und zugleich die innere Euhe, Ordnung und

Sicherheit ... zu handhaben nicht hinreichen würde.*

Kevolutionäre Bestrebungen in Brabant. ,Diese Betrachtungen

wollen das Wort für die Absendung der 8000 Mann in's Trierische nicht

allerdings sprechen. Allein auf der anderen Seite wirft sich die nicht

ganz ungegründete Vermuthung auf, dass das Wiener Cabinet bei An-

ordnung dieses beträchtlichen Detachements durch Ministerialwege und

besonders durch die in öffentlichen Blättern bereits erschienenen Prälimi-

narien zur Defensivallianz mit Holland — wider alle feindliche Frank-

reichs Unternehmungen sichergestellt sein müsse — welche Allianz im

Bezüge auf die inneren Landesunruhen wenigstens für 20.000 Mann

gültig angesehen, und unter dessen Schutze die Campine von grösstem

Theil der Truppen degarnirt werden kann.' Abwarten des hofkriegsräth-

lichen Befehls.

251. (222) Dieses Schreiben Leopolds fehlt.

252. (222) Im December hatte Marie Antoinette drei Briefe an

Mercy geschrieben. S. Arneth 229, 231, 236.

253. (222) Auch aus den Acten geht nichts Näheres darüber

hervor.

254. (222) S. Anm. 244 und Gachard, Etudes et notices III, 379.

255. (223) Dieser Brief Leopolds ist uns nicht erhalten.

256. (225) Dies ist der Brief, auf den sich Zeissberg, Zwei Jahre

belg. Gesch. I, 226, ohne nähere Datirung bezieht. Das Concept von der

Hand des Herzogs liegt in der Albertina.

257. (225) Auch dieser Brief Leopolds fehlt.

258. (227) Dieser Bericht ist vom 7. Jänner 1792.

259. (228) Dieser Bericht liegt nicht bei.

260. (231) Wolf 283; Feuillet V, 44.

261. (232) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 213—214.

262. (234) Copie de la lettre ä l'electeur de Treves en date du

12 Janvier. (Die Abschrift ist von der Hand des Herzogs.) ,. . . Alles,

was wir Dir inzwischen geschrieben, hatte nichts als Dein eigenes Wohl

und die Entfernung eines ganz Europa bedrohenden IJebels zum Grunde.

Ob die Betrachtungen, wegen welchen Du das erstere und die Euhe Deines

Landes auf das Spiel zu setzen Gefahr laufst, so geartet seien, dass sie

alle übrige überwiegen, diess lasse ich Dir überlegen. Das kannst Du

wenigstens mir nicht verargen, dass Deine Gefahr mir in Deinen Gästen
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jene grossmüthige Denkungsart zu finden wünschen macht, mittelst
welcher sie ihre Erkenntlichkeit gegen Dir, durch Entfernung dessen,
was Dein Unglück nach sich ziehen kann, an Tag legen thäten. Aber
statt diesem, was sähe ich selbst aus Deinem an Kaiser erlassenen
Schreiben, als dass gar kein wirklicher Gedanken der scheinbarlich ver-
sprochenen Zerstreuung der Emigranten noch existiren, weilen die Prinz
ein Ort haben wollen, qui ne les eloigne pas trop de la noblesse Fran9aise
emigree? Was soll ich denken, wenn ich diese Noblesse noch haufenweise
von hier nach Coblenz abreisen und sich so anschicken sehe, als wäi-e sie

auf den Weg der Schlachten zu wandern gerichtet? Wie soll ich Deinet-

wegen ruhig sein, wenn ich den aufbrausenden, von Ehrgeiz angeflammten

Calonne noch immer in dem Eath derer von ihm allezeit so übel ge-

rathenen Prinzen die Haupttriebfeder zu sein weiss? Ich erkenne gar

wohl, dass Dir sehr hart ankommen müsse. Dich gegen letztere auf eine

Art zu äussern, welche ihnen dasjenige einsehen Hesse, was sie von selbst

errathen sollten; auch bin ich gar nicht in dem Fall, Dir solches zumuthen

zu sollen. Aber das kann ich doch nicht untei'lassen. Dich angelegentlichst

zu bitten, dass Du alles mögliche anwenden möchtest, um auch nur den

geringsten Grund einiger der französischen Nation Besorgnis geben

könnenden Handlungen und Vorkehrungen zu entfernen, und Dir noch-

mals zu wiederholen, dass die Declaration, welche der französische Ge-

sandte von der Zufriedenheit des Königs und der Nation über Dein Be-

tragen geben wird, die Erfüllung der anverlangten Conditionen allein

bestätigen kann. Dass Du umsomehr Ursache habest, alle Deine Sorge

auf diese wirkliche Erfüllung zu bringen, als ich untrügliche Proben zu

haben glaube, dass die emigrirten Franzosen alles in der Welt anwenden,

um Deine Dispositionen zu eludiren, und Dir von Seiten Frankreichs einen

Einfall zuzuziehen, in Hoffnung uns in ihren Handel und dadurch den

Kaiser in einen ihren Absichten anpassenden, von ihmc aber zu vermeiden

entschlossenen Krieg wider seinen Willen zu verwickeln; dass ein Dir der-

gestalten zugezogen werden mögender Einbruch der Fall nicht sein wird,

wo Dich der Kaiser zu unterstützen versprochen hat, und dass endlich

die Fürsicht, die wir gebrauchen müssen, auch nicht den mindesten An-

schein einer feindseligen Absicht gegen Frankreich zu geben, uns nicht

gestattet die geringste Von-ückung von Truppen anzuordnen, welche ein

Aufsehen machen, und den der französischen Nation gegen Dich gefassten

Argwohn und Widerwillen auszubrechen Anlass geben könnte . .
.'

263. (234) Dieser Bericht des Grafen Mercy an den Fürsten Kau-

nitz ist vom 14. Jänner 1792; abgedruckt sammt den Beilagen bei

Feuillet V, 93.
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264. (235) Prinz Grimberghe starb im Juni 1791. (Wolf, Marie

Christine II, 202.)

265. (237) S. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 133—134.

266. (237) So lesen wir in einem anonymen Schreiben an den

Fürsten von Ligne, ddo. Mons, 25. Jänner 1792, u. A. Folgendes: ,. . . Le

projet que la France manifeste, est de s'emparer vers le 10 du mois pro-

chain des gorges qui sont au delä de la Meuse et du pays de Liege, et de

faire une Invasion dans le Hainaut et Tournesis, et quoi qu'en disent

ceux qui ne croient ä la guerre, il est certain que, si on n'est pas bien

assure d'un parti pour le roi pret ä agir dans l'interieur du Eoyaume,

nous en serons les dupes dans toutes les frontieres, qui seront saccagees

parce que nous en avons trop ä defendre, et qn'il est impossible ä une

garnison de se porter par tout . . . A l'in staut l'ordre est arrive de Bru-

xelles de faire partir la moitie des emigres Fran9ais cantonnes dans le

Hainaut pour l'interieur du pays ; mais la marche que je vois prendre ä

l'Assemblee Nationale me porte ä croire qu'elle ne se contentera pas de

cela; eile semble, ou par eile meme, ou par instigation etrangere vouloir

la guerre, et vous allez le voir devenir insolente qu'entreprenante; l'em-

pereur doit s'y attendre, c'est contre lui particulierement que toutes

ces Operations se dirigent . . . Notre etat des choses actuel est tellement

ruineux pour le service de S. M. que chaque jour conduit sensiblement ä

une decadence certaine de l'etat des finances s'il continuait encore quelque

temps, ee qui doit faire adopter un parti quelconque mais tran-

chant et decide. Qu'est devenu le temps oii des hommes energiques de-

cidaient avec fermete dans le conseil et executaient ensuite avec succes

leurs entreprises ? La nature humaine a-t-elle degeneree, ou l'energie, l'au-

dace, les lumieres et le courage sont-ils tous concentres dans la derao-

cratie pour donner des nouvelles lois ä l'Europe?'

267. (239) Vgl. u. A. das Schreiben Ph. Cobenzl's an den Fürsten

Kaunitz vom 30. März 1792. (Vivenot I, 430.)

268. (240) Josef. Graf Ficquelmont (geb. 1755), Ritter des Maria

Theresien-Ordens, starb am 17. April 1799 an den Wunden, die er in der

Schlacht von Magnano (5. April 1799) erhalten hatte.

269. (240) Etat et dispositions des troupes Fran9aises reparties sur

les frontieres des Pays-Bas. (Von der Hand Alberts.) In Saarlouis, Metz,

Thionville, Longwy, Montmedy, Henay, Sedan, Mezieres, Charleville,

Eocroi, Givet, Charlemont, Marienbourg, Philippeville standen im Ganzen

31.960 Mann. ,Ces troupes-ci— berichtet Albert — fönt partie de celles

qui se trouvent sous les ordres de Mr. de Lafayette ; on ne sait pas quolles

sont les troupes de ce corps dont les quartiers s'otendent vers ceux du
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Corps de Mr. de Luckner; on ne sait pas non plus ce qui se trouve ä

Verdun et autres places de seconde ligae; on sait d'un autre cöte, qu'il a

ete forme des magasins ä Mezieres et ä Givet, et que ce dernier est nom-
mement fourni de tout ce qui est necessaire ä Tarmee pour un temps de

quelques mois.' In Maubeuge, Quesnoy, Conde, Valenciennes, Bouchain,

Cambi-ay, Douai, Arras, Lille, Armentieres, Bethune, Aii-e, St. Omer,

Bergues, Dunkerque standen 34.220 Mann.

Etat des troupes I. et E. reparties dans les Pays-Bas et Teveche

de Liöge. Mit der Artillerie und den Pionniertruppen in Summa
39.673 Mann.

270. (241) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 224, Anm. 2,

und den Brief der Erzherzogin an Leopold 11. vom 2. Februar 1792.

(Wolf 311 und Peuillet V, 215.)

271. (242) ,Einteilung sämmtlicher Kegimenter und Corps der

k. k. Armee in denen Niederlanden, wie selbe im Fall einer Concentrirung

sowol in denen Garnisonen als auch zur Formirung einer Armee zu stehen

kommen, nach der Stärke in Loco allein gerechnet.' (Bericht Secken-

dorf's, Brüssel, 6. Februar 1792.) Die Stärke der Armee betrug darnach

45.496 Mann und 6784 Pferde, nicht eingerechnet die Feldartillerie

(circa 1500 Mann).

272. (243) Feldmarschall Bender gelangte jedoch wieder zu Kräften;

er starb am 20. November 1798.

273. (244) Johann Georg Graf Brown (geb. 1741) machte in der

Folge die ersten Feldzüge in Belgien mit. Er starb 1794.

274. (245) Generalmajor Kollonicz befand sich unter den Geno-

ralen, die sich mit der Armee nach den Niederlanden zu begeben hatten.

Vgl. Leopolds Handschreiben an den Feldzeugmeister Prinzen Hohen-

lohe, ddo. Wien, 25. Jänner 1792, bei Vivenot I, 844.

275. (245) Wolf (206) datirt diesen Brief fälschlich vom 31. Jänner

1791. Vgl. auch Feuillet V, 195, der in der Anmerkung auf diesen In-

thum verweist.

276. (246) Die Depeschen des Fürsten Kaunitz an Mercy vom

31. Jänner und 1. Februar 1792. (Vivenot I, 364—369.)

277. (249) Vgl. Pallain, La mission de Talleyrand ä Londres 1772,

und auch Broglie, Memoires du prince de Talleyrand I, 220, 221. In Be-

treff dieser Sendung berichteten Blumondorf und Stadion Folgendos an

den Staatskanzler:
Paris, 13. Jänner 1792.

,. . . Mr. de Lessart klagte . . . über den hier fortan herrschendon

Pai-teigeist, und wie sehr man auf seiner Hut sein uiüsso, um durch die
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mannigfaltige Auslegungen, die nach Maassgabe der verschiedenen Parti-

cularinteressen den Handlungen der Ministerii gegeben würden, nicht

irre gemacht zu werden: ich würde horeif, dass der bekannte Bischof von

Autun inner Kurzem eine Eeise nach London unternehmen würde ; dieses

würde vermuthlich verschiedene Kaisonnements und vielleicht den Ai"g-

wohn veranlassen, als wenn derselbe mit einem geheimen Auftrage ver-

sehen wäre; nun sei aber nichts ungegründeter als eine solche Muth-

massung, und könnte er mich des Gegentheiles versichern . .
.'

Paris, 15. Jänner 1792.

,. . . Der allgemeinen Sage nach ist der vorige Bischof von Autun

vorgestern nach London abgereist, und soll die Absicht seiner Eeise

darinne bestehen, eine Allianz zwischen England und Frankreich alldort

einzuleiten . .
.*

London, 24. Jänner 1792.

,. . . Es ist schwer zu vermuthen, dass ein in seiuer Partei so aus-

gezeichneter Mann, als dieser Bischof ist, hieher kommen sollte, ohne

vorher irgend eine mittelbare oder unmittelbare Aufmunterung von hieraus

zu diesem auffallenden Schritte erhalten zu haben. Ich habe zwar grossen

Zweifel, ob Herr Pitt ernstlich in seinen Vortrag eingehen werde, so

lange als die Ausführung seiner Vorschläge noch so zweifelhaft, als sie

gegenwärtig sein muss, bleiben wird. In dem ganzen Vorfalle aber glaube

ich den gleichen Gang zu sehen, den das hiesige Cabinet seit einigen

Jahren angenommen zu haben scheint: versteckte Intrigue nämlich, und

der Vorsatz, mit allen Parteien, die in den französischen Ereignissen ver-

flochten sind, anzubändeln, die Verwirrung in Frankreich zu unterhalten,

sie womöglich im Stillen noch zu vermehren, und endlich einen oder den

anderen Vortheil, der sich ergeben mag, ohne kräftigen Widerspruch zu

erhaschen. Zu bemerken ist, dass vor zwei Tagen ein in dem Interesse

des Hofes stehendes Zeitungsblatt die vorgesagte Negociation der Jaco-

bins in ganz deutlichen Worten dem Publicum vorträgt und sie, als

lächerlich und unthunlich, weit wegwirft . .
.*

London, 27. Jänner 1792.

Chiffrirt. ,. . . On vient m'assurer que Mr. Herries qui doit avoir

des interets pecuniaires dans les Pays-Bas, a re9u une lettre de Mr.

Walckiers qui lui dit qu'il n'y avait pas de doute, qu'au premier coup de

fusil entre l'empereur et la France la revolte dans le Brabant et la Flandre

eclaterait de nouveau; et qu'il en avertissait pour prendre ses arrange-
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ments en consequence. Ceci ne pourrait-il pas avoir quelque rapport

avec la mission de l'eveque d'Autun? L'Assemblee Nationale ou ses mo-
teurs paraissant corapter sur rinsurrection des Pays-Bas dös qu'ils

seraient au prise avec rempereur, et le cabinet de Londres ayant conserve

avec soin entre ses mains un instrument de chicane dans les difficultes

sur la ratification de la Convention de la Haye, il ne parait pas impro-

bable que l'eveque d'Autun doit toucher ce sujet dans les Conferences.

On m'a dit, je ne sais avec quel degre de certitude, qu'il avait porte avec

lui une lettre signee du roi de France.'

London, 31. Jänner 1792.

,. • • Der Bischof von Autun hat vorigen Freitag und Sonnabend

Herrn Pitt und Lord Grenville, an die er Briefe mitgebracht hatte, ge-

sprochen. Er will sich, soviel ich weiss, morgen bei Hofe vorstellen

lassen. Er scheint allen Gedanken des Geheimnisses seiner Negociation

aufgegeben zu haben. Der Duc de Byron, sein Freund, welcher nur einige

Wochen hier zu bleiben gedenkt, hat mehreren seiner Bekannten ver-

sichert, dass der Hauptauftrag des Bischofs dahin gehe, das hiesige Mini-

sterium zu befragen, welche Partei England nehmen werde, wenn ein

Krieg zwischen dem k. k. Hofe und Frankreich entstehen sollte. Inwie-

weit derselbe in dem Geheimnisse der Negociation sei, muss ich E. fürstl.

Gnaden erleuchtetem Urtheile überlassen . .
.'

London, 31. Jänner 1792.

Chiffrirt. ,. . . II me parait probable que la qiuestion la plns

pressante de l'eveque ä Mr. Pitt sera, de savoir l'intention de la cour de

Londres dans le cas que la guerre s'allumät entre la France et l'empe-

reur, et qu'elle ait une nouvelle revolte des Pays-Bas pour suite. II est

hors de doute que— quelque soit le Systeme de Mr. Pitt — il ne pourra

consentir ä l'idee que les Pays-Bas se r^unissent k la France. De mfime,

il me parait impossible qu'il veuille souffrir que la faction Fran^aise

prenne un tel ascendant dans ces pays-lä, qu'elle y aneantirait l'influence

du cabinet de Londres, d'autant que cette Situation des choses deviendralt

c%alement dangereuse ä l'autorite presente du Stadthoudor d'Hollande,

laquelle ne peut pas etre hazardee par cette cour-ci. Je soupvonne plutAt

qu'on s'en tiendra ici ä ces reponses vagues qui d'un cöt6 conserveront

de jour en jour ä l'eveque negociateur Tespörance de la r^assite, et de

l'autre fourniraient un nouveau moyen pour chicanes et tenir en emban-a»»

lä cour de Vienne, sans s'avanccr directement, et san» laiaser gagner

fröp de pied ä la France. La fameuse ratification de la Convention de la

Fontes. II. Abth, Bd. XLVIII, 1. Hilfte. 5«
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les mences du tninistere vis-ä-vis de la France et de Vienne.'

Paris, 31. Jänner 1792.

,. . . Ob der Herr Bischof von Autun, der mit einem

Schriftsteller Namens Galloy und dem Herrn Duc de Byron nach London

bereits abgereist ist, alldort besser reussiren werde, solches wird die Zeit

lehren. Mr. de Lessart versicherte mich, dass die über seinen angeblichen

Auftrag ausgebreiteten Gerüchte ganz uugegründet seien, und habe ov

eine Abschrift des dem Bischof mitgegebenen Ministerialschreiben an das

engländische Ministerium dem Mr. de Marbois mit der Anweisung zuge-

stellt, solche im hergebrachten freundschaftlichen Vertrauen E. hoch-

fürstl. Gnaden vorzulegen. Zufolge ebenbesagter Gerüchte soll demnach

ernannter Bischof mit dem zweifachen Auftrage beladen sein, den gross-

britannischen Hof P zur Beobachtung einer genauen Neutralität bei ent-

stehendem Kriege mit auswärtigen Mächten, und sodann H" zur Aner-

kennung der hiesigen Constitution, vermöge welcher die Souveränität der

Nation angehört, zu vermögen . .
.'

London, 3. Februar 1792.

,. . . Der ehemalige Bischof von Autun und ein gewisser Mr. Trn-

guet, Seeofficier, sind vorigen Mittwoch und gestern dem Könige und

der Königin vorgestellt worden. Beide Majestäten haben sie mit auffallen-

den Zeichen der Verachtung empfangen. Der König sprach bei der Vor-

stellung nur zwei Worte mit dem Bischof, und die Königin hat ihn ganz

übergangen. Dieses ist hier, wo Ihre Majestäten mit Jedermann, der sicli

im Cercle befindet, besonders und mit äusserster Herablassung sprechen,

ein deutlich bestimmtes Bezeigen des Missfallens . . . Der Bischof hat,

so wie ich von guter Hand versichert bin, fürs Erste dem hiesigen Hofe

vorgeschlagen, dass, wenn man sich hier in eine Allianz einlassen wolle,

Frankreich sich verpflichte: P die Arbeiten in Cherbourg nicht fortzu-

setzen, ja sogar die älteren Arbeiten zu demoliren; 11° den „Pacte de

famille" und HI" die Allianz mit dem Hause Oesterreich von 1756 zu

verlassen. Es soll ihm geantwortet worden sein, dass der erste Punkt

schon wirklich von sich selbst in Erfüllung gebracht sei, und die zwei

anderen Punkte, wenn die Constitution dauern sollte, durch das, was

bisher vorgegangen, ohnehin erfolgen müssen; wenn sie aber nicht

dauei'te, doch Alles, wozu der Bischof bevollmächtigt sei, zu Nichte gehe,

und dass man sich jetzt, so wie vom ersten Augenblicke an, in nichts,



339

was die französische Eevolution betreffe, auf irgend eine Art einmengen
wolle. Dennoch muss Mr. de Talleyrand nicht alle Hoffnung verloren
haben, da er einige Arrangements getroffen hat, welche einen Aufenthalt
von mehreren Monaten hier vermuthen lassen . .

.'

London, 10. Februar 1792.

,. . . Es scheint nicht, dass die Negociation des ehemaligen Bischofs

von Alltun grosse Fortschritte mache oder noch machen werde. Ausser
den letzthin gemachten Anträgen soll er noch die Cession von Tabago,

die Garantie der cngländischen Besitzungen ausser Europa und mehrere

dergleichen äusserst wenig annehmliche Vortheile dem Ministerium an-

geboten haben. Soviel ich weiss, hat er die Minister nur zweimal ge-

sprochen; und die wenige Achtung, die ihm bezeiget wird, scheinet ihn

ohnerachtet der Unverschämtheit, deren man ihn beschuldigt, zu kränken.

Man behauptet, dass er eine Million Livres mit sich gebracht habe, mit

welcher er zuerst habe versuchen wollen, auf der Seite der Administration

etwas auszurichten; dass aber sein weiterer Entschluss dahin gehe, wenn

ihm dieses nicht gelingen sollte, sich damit an die Dissidenten und die

Glieder eines hier allgemein verachteten und lächerlich gemachten CInb

der Eevolution zu wenden, welcher schon in mehreren Gelegenheiten von

der Assemblce Nationale für ein verehrungswürdiges Corps und für die

Stimme des cngländischen Volkes erkannt worden ist. Sogar sagt man,

dass er gedenke, im äusserstcn Falle selbst nach Irland zu gehen, wo

sich mehrere Dissidenten aller Art als hier befinden, und wo sie eine

laute Stimme führen. Diese Pläne scheinen einerseits zu auffallend lächer-

lich, um Glauben zu verdienen, andererseits aber haben wir hier so

viele Proben, wie wenig dieses Land den französischen Gesetzgebern be-

kannt ist, dass nichts dieser Art ganz unglaublich bleibt. Wenn es an

dem wäre, so könnte der Bischof nicht anders als sehr übel von den

Ministern hier angesehen werden und würde selbst iu persönliche Gefahr

kommen, wenn er seine Intriguen zu weit treiben wollte . .
.'

London, 17. K.^brnar 1792.

,. . . Der Bischof von Antun erscheint gar nicht mehr, und man

hört nichts von ihm. Ich vcrmuthe jedoch, dass er nicht so schnell alle

seine voi-gesetzten Bearbeitungen aufgegeben habe, und dass er noch im

Stillen fortfahre, seine ersten gemeldeten Pläne zu verfolgen, obschon ihm

die Umstände von keiner Seite gunstig zu sein scheinen. Seit einigen

22*
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Tagen hält er sich stark an einige Glieder der Opposition und andere mit

den Dissidenten verbundene Personen, welches zu bezeigen scheinet, dass

er den Gedanken bei dem Ministerium zu arbeiten, für den Augenblick

verlassen habe.'

London, 20. März 1792.

,. . . Ich hätte schon vor einigen Posttagen die Abreise des Abbe

Talleyrand Perigord von hier nach Paris gehorsamst anzeigen sollen, ob-

schon das Ereigniss selbst nach der äusserst unbedeutenden Rolle, die er

hier gespielt hat, keine genauere Aufmerksamkeit verdient . . . Man sagt

mir, dass er bei seiner Ankunft zu Paris Vieles von der ausgezeichneten

Art, wie er hier empfangen worden sei, gesprochen und sich ein grosses

Verdienst daraus gemacht habe, dass er das hiesige Ministerium zu jener

vollkommenen Neutralität beredet habe, welche der hiesige Hof seit einem

Jahre in Betreff aller die französischen Angelegenheiten betreffenden

Ereignisse angenommen und gegen die verschiedenen europäischen Höfe

bekennet habe . .
.'

278. (250) Tableau de la delapidations des deniers royaux et pu-

blics par les ex-souverains Braban9ons. Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre bolg.

Gesch. I, 249 f.

279. (251) Bereits am 21. Jänner (Feuillet V, 137) hatten die

Statthalter den Kaiser ersucht, Baillet nicht länger in Wien zu dulden.

Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 237 f. Der Kaiser richtete

in Folge dessen am 21. Februar folgendes Handschreiben an den Grafen

Cobenzl: ,Da der Mr. de Baillet sich noch immer hier aufhält und Ihre

königl. Hoheiten, die Gouverneurs-Generaux , ebenfalls schreiben, dass

sich die Stände von Brabant noch beständige Hoffnung machen, er würde

etwas negotiren können, und sie sich sogar daraufstützen, so werden Sie

obbenannten Baillet zu sich rufen lassen und ihm bedeuten, dass da keine

Deputationen noch Negociationen mit den brabantischen Ständen könnten

angenommen werden, bis nicht die Subsidien bewilligt, der Process wegen

der fünf Conseillers de Brabant geendigt und die Stände selbst, gleich

den übrigen niederländischen Ständen, zur Ordnung gebracht wären, so

möchte er alsbald sich wieder zurück nach Hause begeben, um allen diesen

falschen Ausstreuungen ein Ende zu machen.' lieber den Vortrag des

Grafen Cobenzl vom gleichen Tage vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg.

Gesch. I, 238.

280. (252) Dieser Brief der Erzherzogin ist bei Wolf 314 bis zu

dem Absätze auf p. 253, der von dem Grafen Mercy handelt, ohne An-

gabe des Tages, bei Feuillet V, 249 hingegen mit dem Datum des 18.
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oder 19. Fobruar abgodruckt. Das Uebrige erscheint bei beiden Heraus-

gebern als selbständiger Brief, und zwar bei Wolf 212, ddo. 26. Fe-

bruar 1791, bei Feuillet V, 283, ddo. 26. Februar 1792. In einer An-

merkung weist Feuillet, und zwar mit Eecht, darauf hin, dass aus inneren

Gründen die Annahme Wolfs eine falsche sei. Doch irrt auch er, denn

beide Theile bilden einen einzigen Brief, dessen Schluss schon deshalb

nicht am 26. Februar geschrieben worden sein konnte, da Graf Mercy

sich bereits am 18. Februar seines Auftrages entledigt hatte. (Vgl.

Anm. 283.) Im Uebrigen ist diese falsche Datirung von Seite Wolfs und

Feuillet's darauf zurückzuführen, dass ihnen zwei verschiedene Concepte

vorlagen, die sich in der Albertina befinden und unrichtig, beziehungs-

weise unvollständig datirt sind. Aber auch von Seite der Erzherzogin

muss ein Irrthum vorliegen, wenn sie schreibt (s. p. 253, vorletzte Zeile),

dass Graf Mercy sich am 15. Februar geäussert habe, den Auftrag des

Kaisers in Bälde erfüllen zu wollen; denn bereits am 14. Februar hatte

Mercy an Blumendorf geschrieben. Ihr Brief muss daher kurz vor dem

14. Februar abgefasst worden sein.

281. (252) Wolf 307.

282. (253) Vgl. Feuillet V, 252 i. d. Note.

283. (254) Graf Mercy an den Fürsten Kaunitz. Bruxelles, lo

18 Fevrier 1792.

Extenue par trois semaines de souffrances, qui me tiennent encore

jusqu'ä ce moment immobile et perclus, j'ai täche de recueillir le peu de

forces qui me restent, pour bien saisir le contenu de la depeche et du P. S.

dont V. A. m'a honore on date du 31 Janvier et du 1 de ce mois. Je me

suis d'abord occupe ä remplir ce qui etait le plus pressant, en faisant par-

venir ä Mr. de Blumendorff la reponse au memoire de la reine, avec la

lettre autographe de S. M. I. ä cette princesse. ' J'ai accompagne cet

cnvoi d'une lettre ostensible dont suit la copie et adressee au conseiller

d'ambassade; je l'avais prevenu la veille par quelques lignes en chiffre

dont je joins ici Fenonce.

Le surlendemain je redigeai la note chiffree ci-jointe pour etre re-

mise ä la reine. Je crois y avoir deduit la substance de tout ce que les

intentions presentes de l'empereur renferment de plus essentiel. Je m'y

suis permis des remarques un peu tranchantes sur l'inconsideration avec

laquelle on s'est permis de croire aux Tuileries que toutes les convenances

Leopold II. an Marie Autoinette. 31. Jänner 1792. Arueth 242, 283.

Der Brief de.s Grafen Mercy an die Königin ist vom 16. Februar 1792.

(Aruetli 249; Feuillet V, 231.)
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do la Monarehio Aiitrichicnne devaicnt cedor ä coUe do la France; j'ai cite

la sourco do co Systeme clioquant, qui tient a la Icgerote avec laqiiollc oq

ccoute si facilement des donneurs d'avis, lesquels, par leur ignorancc de

tout priacipe d'une saine politique et d'ime juste mesure dans l'idees

qu'elle comraande, n'ecoutent que des donnees fantastiques, dout Teffet

est de porter la confusion, une exigence injuste et im degoüt bien ino-

live dans les affaires.

Je crois qu'il n'aurait pas ete sans inconvenient de proposer a Mr.

lo baron de Thugut de se rendre ä Paris dans le moment actuel, oü sa

presence aurait pu occasionner une Sensation tres nuisible; d'aiileurs

jusqu'ä ce que les Puissances aient adhere au plan de S. M. l'erapereur,

il parait suffii'e que les masses en soient connues aux Tuileries (5t cx-

pliquees de maniere ä en faire sentir les convenances; c'est ce que j'effec-

tuerai tres facilement par la voie du conseiller d'ambassade de Blumon-

dorff, auquel la reine est dejä accoutumee et qui, par son zele, son exac-

titude et sa conduite prudente s'est concilie aupres de cette princesse toute

la confiance necessaire ä etre favorablement ecoute.

Quoiqu'il n'y ait plus rien de douteux sur l'issue de la mission

Fran9aise ä Berlin et que peut-etre eile n'y subsiste meme plus aujourd'hui,

cependant je viens d'ecrire ä Mr. le comte de la Marck que le mariago

d'un de Messieurs ses freres a oblige d'aller passer quelques jours ä Paris,

pour qu'il täche de se procurer par la voie du Sr. Jarry toutes les parti-

cularites passees et presentes de cette equipee politique. Depuis 18 mois

d'absence de mon ambassade, c'est ä Mr. de la Marck que je dois les no-

tions les plus substantielles, les plus exactes, les plus intei'cssantes qu'il

m'importait d'acquerir sur les conjonctures si variees et si critiques des

affaires Fran9aises. Mr. de la Marck n'a epargne ni soins, ni zele, ni

depense pour me procurer tout ce que je lui ai tomoigne desirer ä cot

egard. Encourage par l'espoir que S. M. l'empereur avait daigne formelle-

ment me permettro de lui donner, d'obtenir l'oubli d'une faute passee, et

d'etre readmis dans l'Auguste Service, Mr. de la Marck ne s'est occupo

que des moyens de se rendre digne de cette gräco. Je lui dois la justice

qu'en cela il ne s'est pas dementi un instant, et qu'il n'y a pas eu depuis

cette epoque la moindre nuance doutcuse ni loucbe dans sa conduite, ni

dans son devouement. Je vois cependant avec une vraie peine qu'il n'a

pas echappe ä des accusations malveillantes qui lui ont attribue quelquo

connivence avec certains personnages factieux de ce pays-ci, et je n'he-

site pas ä me rendre garant que cette accusation est aussi injuste quo

denude de tout fondement; je protesterai toujours de mon impartialite sur

tout ce qui concerne Mr. de la Marck ; aucun motif, aucune affection per-
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«oüncllc ii'ost entreo daus ce quo j'ai dit ä son avantage; le scul bion du

sorvice a regle mon opinion, et eile m'a porte ä croire que meine au miliou

de la plus grande abondance de sujets ä employer, Mr. de la Marck, par

des talents distingues et reels, et par l'ensemble de sa position, pourrait

cncore meriter quelque attention de preference du cöte du parti utile qu'il

y aurait ä tirer d'un pareil sujet, lequel, apres une faute passagere,

francliement reconnue et avouee, se livre tout entier au desir de la re-

parer. Eien dans tout cela ne m'est personnel, que la delicatesse de me

voir peut-etre expose ä un repi-oche de la part de Mr. de la Marck de

ni'etre servi de lui sous l'appas d'un espoir, que je ne lui aurais laisse

concevoir que pour le faire concourir par ses soins ä tout ce qui pouvait

me procurer des facilites dans la surveillance que je dois ä ce qui Interesse

l'Auguste Service.

Au premier moment d'une convalescence mieux decidee et raffermie,

je reviendrai avec plus de suite et de methode sur le contenu si important

de la derniere depeche qui m'est adressee et dont aucun point n'ecbappera

ä Tattention scrupuleuse et au zele avec lesquels je cbercberai ä en remplir

les directions.

J'ai l'houneur d'etre . . .

Beilagen. Graf Mercy anBlumendorf. Bruxelles, le 14Pevrier 1 792.

. . . II y a quelques semaines que la reine de France me fit passer

un memoire destine ä l'empereur son Auguste frere.* Cette princesse s'y

cxpliquait sur les sentiments moderes et conciliants qui lui paraissaient

les seuls propres ä remedier aux maux dont la France est depuis si long-

temps agitee. La reine, se fondant sur un desir presque general de la

Nation, cbercbait ä diriger I'opinion de l'empereur dans le sens le plus

analogue ä ce va3u national, et en deduisait toutes les consequences les

plus convenablcs ä un pareil ordre des choses.

Je viens de recevoir par un courrier la reponse ä ce memoire ; et je

me bäte de vous la faire parvenir pour que vous la presentiez le plus tot

possible ä la reine.'' Elle y verra que les sentiments de son Auguste frere

n'ont Jamals varie sur le vif interet qu'il prend ä tout ce qui concerne lo

roi et la reine, et une Monarchie qui lui est alliee depuis si longtemps . . .

Note chiffree du 14 Fevrior 1792.

Vous recevrez par Mde. de Crussol et peut-etre aussi tot quo ceci,

un gros paquet que vous remettroz ä son adresse, en communiquant la

• Arneth 240, 269.

^ Leopold II. an Marie Aiitoiuette, 31. Jänner 1792. Arneth 242, 282.
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letti-o ostensible que j'y joins. Avertisscz en meme toiiips qu'on ne preci-

pite pas son jugement, paice que j'ai ä vous transmettre des developpc-

inents qui vous parviendront dans deux ou trois jours.

Graf Mercy an den Fürsten Kaunitz. (Eigenhändig.) BiuxcUos

le 18 Fevrier 1792.

Monseignour.

J'ai fait parvenir a la reine de France l'opiuion de V. A. sur lo

moyen le plus propre ä sortir sans secousses de l'abime oü la France so

trouve plongee.

Malheureusenient cette opinion dictee par la sagesse et la raison,

nc sera presentee qu'ä la sceleratesse et ä la folie des gens incapables

d'en saisir la justesse et d'en suivre les errements.

Je suis plus que jamais convaincu que dans cette memorable cata-

stropbe tout sera porte ä l'extreme par une horde feroce et qui a declare

la guerre au genre humain, et que l'Europe etonnee, inquiete ä juste titre

des horreurs qui la menacent, se trouvera flnalement forcee ä s'occuper,

si non de la destruction, au moins de quelque grand demembrement de

l'Empire Fran9ais et des moyens de rMuire ä l'etat de penurie et de mi-

scre une nation qui sans cela deviendrait le fleau de toute la terre.

Ma miserable sante me permet ä peine d'ecrire quelques lignes de

main propre, j'y supplerai au retour de mes forces et tächerai de ne rien

omettre de ce que me dictent les intentions de V. A.

J'ai l'honneur d'etre ...

284. (254) Vgl. Anm. 210 und 283.

285. (255). Fürst Kaunitz an den Grafen Mercy. Wien, 19. Fe-

bruar 1792. (Vivenot I, 388.) Der Brief des Kaisers an den Kurfürsten

von Cöln, ddo. 18. Februar 1792, lautet wie folgt:

Tres eher frere! J'ai re9u par Mr. de Eombeck et le capitaine

Ficquelmont vos deux lettres, et vous en suis infiniment oblige. Je suis

entierement de votre avis tant pour les affaires de Liege que pour Celles

bien plus importantes de France. Pour ces dernieres on ne sait quoi dire,

faire, ni penser, car tout' varie ä chaque moment, et les extravagancos

sont telles qu'on ne peut faire fonds sur rien, ni y tabler d'un cöte

l'Assemblee Nationale qui voit sa destruction prochaine ne pouvant pas

se soutenir et n'ayant ni credit, dechiree par des factions opposees, ne

fait que des folies et considere la guerre comme le seul moyen de se sauver

en faisant la banqueroute; et occupant le public autre part, fait les plus

grandes folies, mais n'a ni argent, ni moyens, ni bonne volonte dans les

troupes pour la faire, ni soutenir. De l'autre cöte le roi et surtout la reine

mal conseilles, mal entoures, diriges par Mr. de Breteuil et Fersen, se
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plaignent de moi ä toutes les cours, ne ino fönt rien savoir de leurs iii-

teutions et se jettent entre les bras hors d'un parti, hors de l'autre et du

roi de Suede et enfiii les princes Fran9ais et les emigres, dont vous coii-

naissez les tetes, les alentours, la prudence et les conseillers, ceux-ci no

veulent que la contre-revolution, la guerre, la destriiction de tout, pourvu

qu'eux restent dans leurs droits, puissent se venger et surtout avoir des

places ä donner et de Targent, car voiläle fort; ils croient toutes les Puis-

sances et surtout TEmpire oblige ä se sacrifier pour eux, mais ils ne veu-

lent pas les laisser faire, et seulement disposer de nos troupes et de notre

urgent pour seconder leurs projets qu'ils ne veulent pas meme nous confier.

Ils ont amene ä ces projets l'imperatrice de Russie et le roi de Suede qui

n'ont rien ä risquer ni ä y perdre, mais de la gloire ä gagner. On sait

que l'Angleterre ne veut rien faire, et fomente meme le desordre en

France, et l'Espagne s'est dejä declaree ä moi qu'elle ne peut et ne veut

pas agir. Le roi de Sardaigne fera ce qu'il pouri-a, mais ce ne sera pas

grand'chose, et les Suisses dont les princes parlent tant, ne sont pas

surs et n'en ont pas la moindre envie. II ne reste donc que le roi de

Prusse, l'Empire et moi qui devraient se charger de toute la besogne, de

faire la guerre ä 25 millions d'ämes pour la France, loin de cbez nous, et

il n'y a que moi et l'Empire qui risquent quelque chose, et d'etre attaques

cliez notis. Tel est l'etat des choses. Voyez eu considerant les depenses

enormes et l'etat de mes finances, s'il peut me convenir de faire la guerre,

«ans aucun espoir davantage quelconque sous les ordres des princes et

ömigres, et de quels gens, et pour leurs beaux yeux, ä la France. Je suis

donc d'avis, et le roi de Prusse est en cela d'accord entierement avec moi

(notre alliance etant signee avec la promesse du secours respectif eu cas

de guerre ou desordre dans les pays respectifs ä laquelle nous invitons

l'Angleterre, la Russie, la Saxe et la Hollande ä acceder), nous sommes

donc convenus qu'en cas que l'Allemagne fiit attaquee nous marcherions

avec toutes nos forces pour faire la guerre ä la France, et ceci est dejä

declare ä Paris, et est un devoir, mais que sans cela nous formerions un

concert avec toutes les grandes Puissances pour demander ä la France les

seules choses que nous avons droit de demander, et qui sont justes, ap-

puyant ces demandes faites en meme temps au nom de toutes les Puis-

sances par une armee de 50 mille hommes de mes troupes sans compter

Celles qui sont aux Pays-Bas, par 50 mille Prussiens et les troupes que

les autres Puissances s'engageront de donner et tenir pretes pour le

meme temps; les miennes le sont, generaux et tout est dejä nomme et

destine, et Celles du roi de Prusse de meme, Avec cos preparatifs nous

demanderons ä la France et exigerons d'elle les points que je vous envoie
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ci-joint. Co sont les seuls qui me paraissont justes et raisonuablos, et

qu'on a le droit de pouvoir demauder. Les six mille homrnes que j'ai fait

marcher dans rAutricho-Anterieure sont pour coiivrir cette provincc de

mes Etats des Insultes et attaques possibles des Fran^ais. J'ai du insistcr

sui- le desarmement des troupes des emigres et leur dispersement pour

ne point donner occasion aux Prancais de uous attaquer et d'engager unc

guerre coüteuse et jamais agreable.

Quant aux Pays-Bas je les crois intimement liees avec Celles de la

France et qu'elles ne se tranquilliseront que quand celles-lä seront finies.

Je souhaite que tout aille bien, mais que surtout la guerre s'evite, les

csprits se tranquillisent et que, n'ayant tous en vue que le bien general

et le bien public, tous ces noms et esprits de parti Aristocrate et Demo-

crate egalement fächeux et dangereux viennent une bonne fois ä cesser.

286. (257) S. Zeissborg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 222.

287. (257) Vgl. das Schreiben der Erzherzogin vom 7. Februar

(Seite 241).

288. (257) Vgl. Wolf 313, Extrait de la lettre de Mr. de Buol, de

la Haye. Beilage eines Schreibens der Erzherzogin an den Kaiser, ddo.

2. Februar 1792.

289. (258) Vgl. Zeissberg, Zwei Jahre belg. Gesch. I, 241—246.

290. (258) ,Comme vous n'etes ni autorise ni en passe, Monsieur,

de vous meler des affaires des Etats de Brabant, ni de cöte du souveraiu,

ni du pays, et que nous avons beaucoup d'aflfaires, trouvez bon que nous

ne perdions pas notre temps en vains discours; le contenu du papier que

vous nous avez remis, renfermait tant des choses sur lesquelles S. M. a

dejä decide et dontilnopeutplus etre question ; epargnez-vousdonc,jevous

prie, ces frequentes visites sur ces memes matieres; nous voulons croire

que votre zele vient d'un cceur pur et attache ä son souveraiu, et sous ce

point de\ue il nous est estimable.' (Von der Hand der Erzherzogin.)

291. (259) In einem Concepte dieses Briefes vom 25. Februar, das

jedoch vom Tage vorher datirt ist (s. Wolf 324, der Schluss ist auch bei

Feuillet^V, 282 abgedruckt) und dem Inhalte des Originals nur zum Theil

entspricht, bestätigt die Erzherzogin den Empfang eines Schreibens Leo-

polds vom 12. Februar. Dieses ist uns nicht erhalten.

292. (260) Kaunitz an Metternich. Wien, 19. Februar 1792.

Original. Derselbe Courier überbrachte auch dem Grafen Mercy die De-

pesche des Fürsten Kaunitz vom gleichen Tage. S. Anm. 285. In Betreff

des Schreibens der Erzherzogin vom 27. Februar ist zu bemerken, dass

es im Original, und zwar auf demselben Blatt als die Fortsetzung des

folgenden Briefes vom 28., erscheint.
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293. (260) jExtrait d'uno lettre. Muusieur de la Valette a ecrit au

comte d'Astier ä Tiiiemont qu'il partait pour Vienne, Charge d'une mission

secreto qui tend ä faire faire renvoyer Messieurs de Crumpipen et de Feltz

et ä faire admettre par S. M. Tempereur une deputation secrete de quatre

membres des Etats de Brabaut qui, sous le titre de voyageurs, doivent

aller offrir ä S. M. le subside comme un- liommage personnel d'ici dont Ics

dits Etats sout fort mecontents ; il ajoute et se qualifie lui-meme qu'il

est l'ami de S. M. J'ai cru que ses notions pourraient interesser L. L.

A. A. E. K.' (Von der Hand der Erzherzogin.)

294. (263) S. p. 255.

295. (263) So berichtete Graf Stadion dem Fürsten Kaunitz in

einer Depesche vom 6. Jänner 1792 über ein Gespräch mit Lord Gren-

ville, dieser habe sich in Betreff des Verhaltens Leopolds Frankreich

gegenüber dahin geäussert, ,dass der a. h. Hof mit vieler Richtigkeit die

kaiserlichen Pflichten gegen das Reich und seine Glieder von dem frei-

willigen Antheile, den S. kais. M. an den übrigen Gegenständen der Re-

volution in Frankreich nehmen könnten, zu trennen wisse.' St.-A.

296. (267) S. Anm. 285.

297. (267) S. die Depesche des Fürsten Kaunitz an Blumendorf,

Wien, den 17. Februar 1792, mit den betreffenden Beilagen. (Vivenot I,

372—385.) Vgl. Ranke 184; Häusser 402. Blumendorf theilte dem Mi-

nister de Lessart das Office (so nannte man die österreichischen Noten von

Bedeutung) am 27. Februar mit.

298. (269) Diese Stelle bezieht sich auf Haeften. Vgl. p. 257.

299. (270) Der Brief Leopolds an Marie Christine ist bei Feuillot

V, 281 und Wolf, Marie Christine II, 246, und bei demselben, Leopold

und Mario Christine 211, ddo. 24. Februar 1791, abgedruckt, ein Irr-

thum, auf den Feuillet in der Anmerkung verweist. Der Brief des Kaisers

an Herzog Albert ist uns nicht erhalten.

300. (270) Neapolitanischer Gesandter in Paris.

301. (271) Ludwig Franz Marc. Hilar. de Conzie (1769—1804).

302. (271) Von der Hand Alberts.

303. (271) Herzog Albert bezieht sich hier auf das Schreiben Loo-

piilds vom 22. Februar, das uns nicht erhalten ist.

304. (272) S. Anm. 297.

305. (274) Graf Mercy an den Fürsten Kaunitz. Bruxolles, le

7 Mars 1792.

-Je picsume que V. A. est dejä informco dircctcment par Mr. de

Blumendorff du prcmier effet quo los reponscs de S. M. Tomperour ont

produit a Paris; mais Mr. le comte de la Marck vient de me faire parvonir



348

sur cet objet des particularites qui luo paraisseut assez interessantes pour

meritoi- d'ötre misos sans retard sous les yeux de V. A., et cela d'autant

plus que, connaissant la source d'oü proviennent ces details, je ne puis

avoir le moindre doute sur la precision et l'exactitude que l'on peut Icur

attribuer.

Dans cette occasion le delire de l'Assemblee, Tinsolente fureur des

factieux et l'ineptie oii les intentions perverses du ministere Fran9ais,

se montrent dans toute leur etendue; cependant il y aura peut-etre des

retours ä ce premier mouvement; la detresse chaque jour croissante porte

ä le prevoir. Le comite diplomatique vient d'etre change; on en a exclus

quelques scelerats qui sont remplaces par des sujets plus moderes, au

nombre desquels on doit citer un Mr. de Vaublanc.

II est d'une notoriete evidente que ce fantöme d'armee Fran9aise,

sans chefs, sans officiers, sans discipline, et manquant de tout, est abso-

lument hors d'etat de se mouvoir avant six semaines; cette verite est con-

signee meme dans les feuilles publiques; cependant il n'en resulte ni la

certitude, ni meme la probabilite qu'il n'y aura point de tentavives ho^

Stiles, d'on il suit que les motifs de precautions ä y opposer semblent sub-

sister dans leur entier. D'autres avis qui me viennent d'assez bon lieu,

annoncent qu'un parti fort nombreux de gens plus raisonnables fait des

cfforts prodigieux pour preparer les esprits ä la paix. On m'assure quo

Mr. de Lessart, avant de faire usage de la reponse de l'empereur, avait

propose au conseil d'en suspendre la communication ä l'Assemblee Natio-

nale et de depecher un courrier ä Vienne pour y proposer un desarme-

ment de la part de la France, pourvu que S. M. l'empereur s'engageät de

son cöte ä une mesure pareille. L'objet de Mr. de Lessart etait sans doute

de mettre le roi dans le cas de dire qu'il avait fait de lui-meme teile de-

marche, ce qui n'est qu'une preuve de plus de l'imbecillite du ministre.

Mr. de Narbonne et son parti excite toujours ä la guerre, ce qui devrait

paraitre incroyable de la part du ministre qui sait le mieux l'insurmon-

table difficulte de faire la guerre, sans succomber ä des dangers dont sa

place le rend plus ou moins responsable. Mr. de Lafayette opine pour la

paix, si eile peut etre solide; il conseille la guerre sans le moindre retard,

si on presume que la solidite de cette paix soit incertaine. II faut encore

au moins huit jours pour discerner plus clairement ce que produira le

choc des opinions diverses, la sceleratesse des factieux, la peur des mi-

nistres et la Situation flottante de la cour. J'ai fait parvenir ä la reine

une note chiffree ci-jointe en copie. Je donnerai ä ce qu'elle exprime un

plus grand developpement ä la premiere occasion süre que je pourrai me

procurer. II est facile et bien malheureux de s'apercevoir que le denue-
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taent entier oü Ton est aux Tuileries de tout conseil et de- toiit Systeme

fixe, y rend de plus en plus difficile l'acces ä ce que Ton cherche ä y faire

parvenii- d'utile. Depuis six semaines je n'ai re9u aucunes nouvelles di-

rectes de la reine
; j'espere qu'elle ne tardera plus longtemps a s'expliquer

sur les dernieres observations que je lui ai adressees.

J'ai l'honneur d'etre ...

Beilage. Copie d'une lettre de Paris du 2 Mars 1792.

Je n'ai pas ecrit hier pour mieux connaltre l'opinion sur la reponse

de l'empereur; je ne suis guere plus avance aujourd'hui; la raison en est

simple; cette reponse est de 20 pages et en plusieurs piöces. Elle ne se

trouve encore que dans le Logographe, et peu de gens Tont lue. En ge-

neral, eile a peu rassure ; car les effets ont baisse hier et l'argent a hausse.

Los gens raisonnables ont dit ; la coalitiou des Puissances tient, eile n'a

pour objet que le roi. L'empereur ne dit pas que l'acceptation du roi a

ete libre, mais qu'elle lui a paru teile; donc si le roi partait, la coalition

se tournerait contre nous, et l'incertitude subsistera encore plusieurs

mois. D'autres personnes et le plus grand nombre ont dit : la reponse a

ete faite ä Paris ou dictee de Paris ; donc le roi est parfaitement d'accord

avec l'empereur. Les Aristocrates ont trouve que les emigres presentes

comme l'aumöne y etaient trop maltraites. Les Eoyalistes auraient voulu

qu'il y eut quelque chose de plus pour le roi de France. Presque tout le

monde a observe qu'on aurait du parier des Eepublicains, mais non pas

aussi longuement des Jacobins, surtout en les nommant. Je vous dirai

bientöt mon opinion. Le roi n'en a pas ete tres content; eile lui a paru

longue, et manquer non pas de noblesse, mais de dignite dans le ton. Je

ne sais ce qu'en pense la reine. Les ministres l'ont trouvee d'abord mau-

vaise, ensuite passable. Ils avaient voulu retrancher d'abord le raot ex-

torquer, ensuite le mot insuffissants, en parlant de nos impöts, enfin

le mot compatissants; on n'a retranche que cette derniere expression.

L'Assemblee en a ecoute la lecture avec un interet mediocre ; ou a quelque-

fois ri, quelquefois murmure. Un depute a traite l'empereur de fenillant,

un autre d'insolent, un troisieme de plaisant gar9on. Les Jacobins disent:

nous voilä une Puissance ; nous avons fait flechir l'empereur ; il a obei

;

il a repondu, et dans le delai prescrit; voilä une grande victoire pour uii

peuple libre. Mr. de Lessart tremblait de porter cette reponse, et il ne

voulait pas aller ä l'Assemblee. Aussi pour se populariser, a-t-il fait une

sottise atroce en faisant signer au roi une reponse qui a detruit l'effet des

Offices de l'empereur; je veux parier de la r6quisition nouvelle qu'il fait

faire par le roi de faire cesser le concert des Puissances. On ne peut rion

imaginer de plus maladroit dans un momont oü l'empereur declai-e que co
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concert n'a lieu que pour soutenir le roi dans sa Royaute constitution-

nelle, et pour conserver la fonne de gouvernement qu'il a acceptee. Les

bons esprits s'attendent que rempereur repondra nettement et prompte-

ment : Non, ce concert ne cessera point puisqu'il n'a pour objet

que I'interet de la nation Fran^aise et l'honneur des Couronnes,

bienquileurappartientätoutes, etquiappartientauxpeuples

comme aux rois. Voici maintenant mon opinion. Le bi;t de la reponse

a ete parfaitement saisi; eile est ferme, mais non pas haute, comme l'ecri-

vait Mr. de Marbois qui Favait mal jugee. On aurait pu dire quelque

chose de plus pour anoblir le roi ; il y manque une phrase ä peu pres dans

ce sens : et meme en faisant la guerre, si Ton m'y force, je croirai

nela faire que contre les factieux, et non point contre la na-

tion Fran^aise dont je resterai toujours l'allie contre sa tur-

bulente minor ite. La reponse aura cependant trois effets remarquables

:

1° Les factieux qui voulaient la guerre avaient pour but, en voyant la

banqueroute inevitable, de pouvoir l'imputer aux emigres, ä l'erapereur,

ä la guerre enfin, au lieu qu'etant le fruit de l'anarchie, eile ne pourra

passer que pour leur ouvrage; ce but est parfaitement rempli; 2° comme

on n'a cesse ici d'accuser le roi, en supposant qu'il n'a pas ete sincere

dans son acceptation, et qu'il ne veut pas du nouvel ordre etabli, la re-

ponse de l'empereur est tres capable de detruire cette source de malveillance

;

en effet, cette reponse est tout ä fait dans le sens selon lequel le roi se

conduit ici; or comme l'empereur ne prendra les armes que dans le seul

cas oü la Constitution serait attaquee, on ne peut plns soutenir que le roi

ne veut pas de la Constitution, et on argumentera puissamment de lä

contre tous les malveillants. J'avoue pourtant que cette maniere de re-

pondre a l'inconvenient de montrer que le roi s'entend avec la cour de

Vienne, puisque les deux cours tiennent le raeme langage; ainsi je ne

vois presque plus de possibilite que le roi use de son initiative pour de-

clarer la guerre ä l'empereur quoi qu'il arrive, car on ne croirait plus h

sa bonne foi, et ceci peut avoir des suites incalculablcs. En effet, je

suppose que les troubles augmentent en France au point que dans le sens

de l'empereur le concert des Puissances doive se realiser; voyons quelle

serait alors la position du roi. Refuserait-il l'initiative? On lui dirait:

vous traliissez la Nation. Declarerait-ii la guerre? On lui repondrait:

vous n'etes pas sincere; car l'empereur ne fait la guerre que pour vous,

que pour les couronnes et pour la vötre. On s'est donc un peu enferre de

ce c6te-lä, en negligeant cette donnee principale du probleme; de maniere

qn'ä mon sens le roi n'aurait d'autre ressource, si la guerre nous etait

declaree par l'effet de nos troubles, qu'fi clievclier ä quitter Paris. II ne



351

liii rosterait donc qu'une chance au lieu de deux, et la chance la plus

perilleuse. On peut meme observer ici que toute la reponse de Tempereur

doit signifier pour le roi : il y a un concert de Puissances pour

vous soutenir; ce concert existera, et si vous pouviez vous

echapper, ce concert agirait. Or je ne sais pas si on a bien prevu

toutes les fautes que cette esperance donnee publiquement ä la cour est

capable ue faire faire ä tous les partis. 3° Je ne bläme point du tout les

details de la reponse sur les Jacobins; la cour de Vienne en cela a tres

bien vu ; eile a vu de loin et dans Tavenir. En effet, ou notre Constitution

tiendra, et dans ce cas eile s'ameliorera; ou bien, eile tombera par l'anar-

chie, or dan« ce dernier cas qui aura detruit ce Eoyaume, si ce n'est les

Jacobins, les Republicains, les factieux. Aujourd'hui, ils ne paraissent

qu'un point, et c'est pour cela qu'on reproche ä l'empereur d'en avoir

tant parle; mais au jour de la dissolution, on ne verra plus qu'eux. II est

tout simple d'ailleurs que la cour de Vienne devait bien fixer les bases de

sa conduite dans l'avenir; eile devait determiner un point de depart, et

eile ne pouvait pas en prendre d'autre.

II y a eu encore hier quelques attaques contre Mr. de Lessart au

sujet de sa reponse ä l'empereur, mais dans un sens different de celui

dans lequel j'ai parle. Mr. de Narbonne a fait inserer dans une feuille

qu'il paye que la reponse de l'empereur est une rapsodie. Brissot l'a tres

maltraitee.

306. (274) Etwas unverständlich heisst es hier: . . . sont a la ve-

rite de vues dire . . .
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